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Erfter Aufzug. 


Eine Herberge. 


Zwei Neiteröfnechte an einem Tiſch, ein Bauer und ein Fuhrmann am 
andern, beim Bier. 


Erfer Heister. Trink aus, daß wir fortkommen! unfer Herr wird 
auf und warten. Die Nacht bricht herein; und es ift befjer eine ſchlimme 
Nachricht als Keine; fo weiß ev doch woran er ift. 

Dweiter Weiter. Ich kann nicht begreifen, wo der von Weisling 
hingefommen ift. Es ift als wenn er in die Erd gefchlupft wäre. Zu 
Neresheim hat er ‚geftern übernachtet; da follt er heut auf Crailsheim 
gangen feyn, das ift feine Straß, und da wär er morgen früh durch den 
Winsdorfer Wald gefommen, wo wir ihm wollten aufgepaßt und fürs 
weitere Nachtquartier geforgt haben. Unfer Herr wird wild feyn, und 
ich, bin's jelbft, daß er uns entgangen ift, juft da wir glaubten, wir 
hätten ihn jchon. h 

Erſter Keiter. Bielleicht hat er den Braten gerochen — denn 
jelten daß er mit Schnuppen behaft ift — und ift einen andern Weg 
gezogen. 

Bweiter Keiter. Es ärgert mid). 

Er ſter Keiter. Du ſchickſt Dich fürtvefflich zu deinem Herrn. Sch 
kenn euch wohl. Ihr fahrt den Leuten gern durch den Sinn und könnt 
nicht wohl leiden, daß euch was durchfährt. 

Bauer (am andern Tiſch). Ich ſag dir's, wenn fie einen brauchen, 
und haben einem nichts zu befehlen, da find die vornehmſten Leut juft 
die artigiten. 
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Fuhrmann. Nein, geh! es war hübſch von ihm und hat mich 
von Herzen gefreut, wie er geritten kam und ſagte: Liebe Freund, ſeyd 
ſo gut, ſpannt eure Pferde aus und helft mir meinen Wagen von der 
Stell bringen! Liebe Freund! ſagt er; wahrhaftig, es iſt das erſte— 
mal, daß mich ſo ein vornehmer Herr lieber Freund geheißen hat. 

Bauer. Dank's ihm ein ſpitz Holz! Wir mit unſern Pferden waren 
ihm woillfommner, als wenn ihm der Kaifer begegnet wär. Staf fein 
Wagen nit im Hohlweg zwifchen Thür umd Angel eingeflemmt? das 
Vorderrad bis über die Achſe im Loch, und ’8 hintere zwijchen ein paar 
Steinen gefangen! Er wußt wohl was er that, wie er fagte: Liebe 
Freund! Wir haben auch mas gearbeitet, bis wir'n herausbrachten. 

Fuhrmann. Dafür war auch's Trinkgeld gut. Gab er nit jedem 
prei Albus? He! 

Dauer. Das laffen wir ums freilich jett ſchmecken. Aber ein großer 
Herr könnt mir. geben die Meng umd die Füll, ich könnt ihm doch nicht 
leiden; ich bin ihnen allen von Herzen gram, und wo id) fie jcheeren kann, 
jo. thu ich's. Wenn du mir heut nit fo zugered't hätt’ft, won meinet- 
wegen ſäß er nod). % 

Fuhrmann. Narr! er hatte drei Knechte bei fidh, und wenn wir 
nit gewollt hätten, wird’ ev uns haben wollen machen, Wer er mur 
feyn mag, und warum er den feltfamen Weg zieht? Kann nirgends hin- 
fommen, als nach Rothbach und von da nad) Mardorf, und dahin wär 
doch der nächft und beft Weg über Crailsheim durch den Winsporfer 
Wald gangen. 

Erfter Heiter. Horch! 

Dweiter KReiter. Das wär! 

Bauer. Ich weiß wohl. Ob er ſchon ven Hut fo ins Geſicht ge- 
ihoben hatte, kannt ich ihn doch an der Nafen: e8 war Adalbert von 
Weislingen. 

Fuhrmann. Der Weislingen? Das ift ein ſchöner, anſehnlicher Herr. 

Bauer. Mir gefällt er nicht; er ift nit breitſchultrig und robuſt 
genug für einen Nitter, ift auch nur fürn Hof. Ich möcht felbft willen 
was er vorhat, daß er den ſchlinmen Weg geht. Seine Urſachen hat er; 
denn er ift für ’nen pfiffigen Kerl befannt. 

Fuhrmann. Heut Nacht muß er in Rothbach bleiben; denn im 

Dunkeln über die Furt ift gefährlich. 
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Dauer. Da kommt er morgen zum Mittageffen nad Marborf. 

Fuhrmann. Wenn der Weg durdh'n Wald nit jo ſchlimm ift. 

Dweiter Ueiter. ort, gefchwind zu Pferde! Gute Nacht, ihr 
Herrn! 

Erſter Keiter. Gute Nacht! 

Die andern beide. Gleichfalls! 

Bauer. Ihr erinnert und an das was wir nöthig haben. Glück 
auf'n Weg! (Die Knechte ab.) 

Suhrmann. Der find die? 

Bauer. Ich kenn fie nicht. Reitersmänner vom Anfehn; dergleichen 
Bolt ſchnorrt das ganze Jahr im Land herum, und fehiert die Leut was 
tüchtigs, Und doch will ich Lieber won ihnen gebrandfchatt und ausge 

brennt werden; e8 fommt auf ein biffel Zeit md Schweiß an, jo erholt 
man ſich wieder. Aber wie's jetzt unſre gnädige Herrn anfangen, uns 
bi8 auf den legten Blutstropfen auszufeltern, und daß wir doch nicht 
jagen ſollen: Ihr macht's zu arg, nad und nach zufchrauben! — jeht, 
das ift eine MWirthichaft, daß man ſich's Leben nicht wünfchen follt, 
wenn's nicht Wein und Bier gäb, fi) manchmal ‚die Grillen wegzu- 
ſchwemmen und in tiefen Schlaf zu verſenken. 

Suhrmann. Ihr habt Recht. Wir wollen uns legen. 

Bauer. Ich muß doch morgen bei Zeiten wieder auf. 

Fuhrmann. Ihr fahrt alfo nad Ballenberg? 

Bauer. Ya, nad) Haus. 

Fuhrmann. Es iſt mir leid, daß wir nit weiter mit einander gehn. 

Bauer. Weiß Gott, wo wir einmal wieder zufammenfommen! 

Fuhrmann. Euren Namen, guter Freund. 

Bauer. Georg Metzler. Den eurigen ? 

Fuhrmann. Hans Sievers von Wangen. 

Bauer. Eure Hand! und noch einen Trunk auf glüdliche Reife! 

Fuhrmann. Horch! der Nachtwächter ruft ſchon ab. Kommt! 
kommt! 


‚Bor einer Herberge im Winsporfer Wald. 


Unter einer Linde, ein Tifch und Bänke. Gottfried auf der Bank in voller Rüftung, 
feine Lanze am Baum gelehnt, ven Helm auf dem Tifch. 


Gottfried. Wo meine Knechte bleiben! Sie könnten ſchon fechs 

Stunden hier ſeyn. Es war uns alles jo deutlich verfundfchaftet; nur 
zur äußerſten Sicherheit ſchickt ich fie fort; fie follten nur fehn. Ich be— 
greif's nicht! Vielleicht haben fie ihn verfehlt, und er fommt vor ihnen 
her. Nach feiner Art zu veifen ift er ſchon in Crailsheim, und id) bin 
allein. Und wär's! der Wirth und fein Knecht find zu meinen Dienften. 
Ich muß dich haben, Weislingen, und deinen ſchönen Wagen Güter dazu! 
(Gr xuft) Georg! — Wenn's ihm aber jemand verrathen hätte? Oh! 
(Er beißt die Zähne zufammen.) Hört der Junge nicht? auter.) Georg! Er 
ift doch fonft bei der Hand. (auter.) Georg! Georg! 

Der Bub (in dem Panzer eines Erwachfenen). Gnädiger Herr! 

Gottfried. Wo ſtickſt du? Was für'n Henker treibft du für 
Mummerei! | 

Der Sub. Gnäd'ger Herr! 

Gottfried. Schäm dich nicht, Bube. Komm her! du fiehft gut 
aus. Wie fommft du dazu? Ya, wenn du ihn —— Darum kamſt 
du nicht, wie ich rief! 

Der Sub. Ihro Gnaden ſey'n nicht böſe. Ich hatt nichts zu thun, 
da nahın ich Hanfens Cüraß und ſchnallt ihn an, und fegt feinen Helm 
uf, ſchlupft in feine Armfchienen und Handſchuh und z0g fein Schwert, 
und ſchlug mic mit den Bäumen herum; wie ihr rieft, konnt ich nicht 
alles geſchwind wegwerfen. 

Gottfried. DBraver Zunge! Sag deinem Bater und Hanjen, fie 
ſollen ſich rüſten und ihre Pferde fatteln. Halt mir meinen Gaul parat! 
Dur follft aud) einmal mitziehen. | 

Bube. Worum nicht jegt? laßt mid mit, Herr! Kann ich nicht 
fechten, fo hab ich doch ſchon Kräfte genug, euch die Armbruft aufzu- 
bringen. Hättet ihr mich neulich bei euch gehabt, wie ihr fie dem Reiter 


an Kopf wurft, ich hätt fie euch wieder geholt, und fie wär nicht ver⸗ 


loren gangen. 
Gotufried. Wie weißt du das? 
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Dube. Eure Knechte erzählten mir's. Wenn wir Die Pferde ftriegeln, 
muß ich ihnen pfeifen , allerlei Weifen, und davor erzählen fie mir des 
Abends, was ihr gegen den Feind gethan habt. Laßt mich mit, gnädi— 
ger Herr! 

Gottfried. Ein andermal, wenn wir Kaufleute fangen und Fuhren 
‚wegnehmen. Heut werden bie Pfeil an Harnifchen fplittern, und klap⸗ 
pen die Schwerter über den Helmen. Unbewaffnet wie du bift, follft 
dur nicht in Gefahr. Die Finftigen Zeiten brauchen aud Männer. Ich 
ſag dir's Yunge, es wird theure Zeit werden: e8 werben Fürften ihre 
Schätze bieten um einen Mann, ven fie jett von fich ftoßen. Geh, Georg, 
ſag's deinem Vater und Hanfen! (Der Bub gept.) Meine Knechte! wenn fie 
gefangen wären, und er hätt ihnen gethan was wir ihm thun wollten! 
— Was Schwarzes im Wal? Es ift ein Mann. 


Bruder Martin kommt. 


Gottfried. Chrwürdiger Vater, guten Abend! Woher jo ſpät? 
Mann der heiligen Ruhe, ihr beſchämt viel Kitter. 

Martin. Dank euch, edler Herr! Und bin vor der Hand nur 
armfeliger Bruder, wenn's ja Titel ſeyn foll, Auguftin mit meinem Klofter- 
namen, Mit eurer Erlaubniß. (Er fest ſich. Doch hör ich am Liebften 
Martin, meinen Taufnamen. 

Gottfried. Ihr jeyd mid, Bruder Martin, und ohne Zweifel 
durſtig. Georg! (Der Bub kommt.) Wein! 

Martin. Für mid einen Trunk Wafjer: ich darf feinen Wein 
trinken. 

Gottfried. Iſt das euer Gelübd? 

Martin. Nein, gnädiger Herr! es iſt nicht wider mein Gelübd, 
Wein zu trinken; weil aber der Wein wider mein Gelübd iſt, ſo trink 
ich keinen Wein. 

Gottfried. Wie verſteht ihr das? 

Martin Wohl euch, daß ihr's nicht verſteht! Eſſen und Trinken, 
mein ich, iſt des Menſchen Leben. 

Gottfried. Wohl. 

Martin. Wenn ihr geſſen und trunken habt, ſeyd ihr wie neu gebo— 
ren, ſeyd ſtärker, muthiger, geſchickter zu eurem Geſchäft. Der Wein erfreut 
des Menſchen Herz, und die Freudigkeit iſt die Mutter aller Tugenden. 


8 


Wenn ihr Wein getrumfen habt, ſeyd ihr alles doppelt, was ihr ſeyn 
follt, noch einmal fo leicht denfend, noch einmal fo uitternelunenb, noch 
einmal ſo ſchnell ausführend. 

Gottfried. Wie ich ihn trinke, iſt es wahr. 

Martin. Davon red ich auch. Aber wie — (Der Bub mit Waſſer 
und Wein.) | 

Gottfried. (zum Buben heimlich), Geh auf den Weg nad) Erails- 
beim, umd leg did, mit dem Ohr auf die Erde, ob du nicht Pferde kom— 
men hörft, und ſey gleid) wieder hier! 

Martin. Aber wir, wenn wir geffen und trunken haben, find wir 
grad das Gegentheil von dem was wir feyn follen. Unſre fchläfrige Ver— 
dauung ftimmt den Kopf nad dem Magen, und in der Schwäche einer 
überfüllten „cube erzeugen ſich Begierden, die ihrer Mutter leicht iiber den 
Kopf wachen. 

Gottfried. Ein Glas, Bruder Martin, wird euch nicht im Schlaf 
ftören. Ihr ſeyd heut viel gangen. Gringt's ihm.) Alle Streiter! 

Martin. In Gottes Namen! (Sie ftopen an.) Ich kann die müßigen 
Lent nicht ausftehn, und doch kann ich nicht jagen, daß alle Mönche 
mäßig find; fie thun was fie können. Da komm ic) von St. Veit, wo 
ich die letzte Nacht fchlief. Der Prior führt mich in Garten; das ift num 
ihr Bienenkorb. Fürtrefflihen Salat! Kohl nach Herzensluft! Und bejon- 
ders Blumenkohl und Artifchoden, wie fein’ in Europa! 

Gottfried. Das ift alfo eure Sad nicht. (Cr ſteht auf, fieht nach 


dem Jungen und kommt mieber.) 


Martin. Wollt, Gott hätt mich zum Gärtner oder Laboranten 
gemacht; ich Fünnt glücklich jeyn. Mein Abt Kiebt mich, mein Klofter ift 
Erfurt in Thüringen; er weiß, ich kann nicht ruhen, da ſchickt er mich 
herum, wo was zu betreiben ift; ich geh zum Biſchof von Conftanz. 

Gottfried. Noch eins! Gute Verrichtung! 

Martin. Gleichfalls! 

Gottfriev. Was feht ihr mich fo an, Bruder? 

Martin. Daß ich in euren Harnifch verliebt bin. 

Gottfried. Hättet ihr Luft zu einem? Es ift ſchwer und beſchwer— 
lich ihn zu tragen. 

Martin. Was ift nicht befchmerlich auf diefer Welt! Und mir- 
fommt nichts bejchwerlicher vor, als nicht Menſch ſeyn zu dürfen. Armuth, 
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Keuſchheit und Gehorfam! drei Gelübde, deren jedes, einzeln betrachtet, 
der Natur das unausſtehlichſte fcheint, fo umerträglic find fie alle. Und 
jein ganzes Peben unter diefer Laſt, oder unter der weit nieberbrüdenvern 
Bilde des Gewiffens muthlos zu Feichen! O Herr, was find die Mh 
feligfeiten eures Lebens gegen die Jämmerlichkeiten eines Standes, der bie 
beften Triebe, durch die wir werben, wachfen und gebeihen, aus mißver- 
ſtandner Begierde, Gott näher zu rücken, verdammt! 

Gottfried. Wär euer Gelübde nicht jo heilig, id) wollt euch be- 
veden, einen Harnifch anzulegen, wollt euch ein Pferd geben, und wir 
zögen mit einander. 

Martin. Wollt Gott, meine Schultern fühlten ſich Kraft den 
Harnifch zu ertragen, und mein Arm die Stärfe einen Feind vom Pferd 
zu ftechen! Arme, ſchwache Hand! von jeher gewöhnt Kreuze und Frie— 
densfahnen zu tragen und Nauchfäffer zu ſchwingen, wie wollteft dur Yan- 
zen und Schwert regieren! Meine Stimme, nur zu Ave und Halleluja 
geftimmt, würd dem Feind ein Herold meiner Schwäche jeyn, wenn ihn 
die eurige wor euch her wanken macht. Kein Gelübd follt mic abhalten, 
wieder in dem Orden zu treten, den mein Schöpfer ſelbſt geftiftet hat. 

Gottfried wicht nach dem Jungen, Fommt wieder und ſchenkt ein). Slüd- 
liche Retour! 

Martin. Das trink ich nur für euch. Wiederkehr in meinen Käfig 
ift immer unglücklich. Wenn ihr wieberfehrt, Herr, in eure Mauern, 
mit den Bewußtſeyn eurer Tapferkeit und Stärke, der feine Müdigkeit 
etwas anhaben kann, euch zum erftenmal nach langer Zeit, ficher für 
feindlichem Ueberfall, entwaffnet auf euer Bette ftredt, und euch nad) dem 
Schlafe dehnt, der euch beſſer ſchmeckt, als mir der Trunk nad) langem 
Dinft: da könnt ihe von Glüd jagen. 

Gottfried. Davor kömmt's auch felten. 

Martin (feurigen. Und ift, wenn's kommt, ein Vorſchmack Des 
Himmels. Wenn ihr zurückkehrt, mit der Beute unedler Feinde beladen, 
und euch erinnert: Den ftach ich wom Pferd, eh er ſchießen fonnte, und 
den vannt id, fammt dem Pferd nieder! und dann veitet ihr zu eurem 
Schloß hinauf, und — 

Gottfried. Warum haltet ihr ein? . 

Martin. Und eure Weiber! (Er ſchenkt ein.) Auf Geſundheit eurer 
Fran! (Er wifcht ſich die Augen.) Ihr habt doc eine? 
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Gottfried. Ein edles, —— Weib. 

Martin. Wohl dem, der ein tugendſam Weib hat! * lebet er 
noch eins ſo lang. Ich kenn keine Weiber, und doch war die Frau die 
Krone der Schöpfung. 

Gottfried Gorſich. Er dauert mich! das Gefühl feines Zuftunes 
frißt ihm das Herz. 

Der Iunge —— Herr! Ich höre Pferde im Galopp! zwei 
oder drei! 

Gottfried. Ich will zu Pferde! dein Vater und Hans ſoll'n auf— 
figen; e8 können Feinde feyn, fo gut als Freunde. Lauf ihnen eine Ed 
entgegen! wenn's Feinde find, fo pfeif und fpring ins Gebüfch! Lebt 
wohl, theurer Bruder! Gott geleit euch! Seyd muthig und gebulbig! 
Gott wird euch Raum geben. 

Martin. Ich bitt um euren Namen. 

Öottfried. Verzeiht mir! Lebt wohl! (Er reicht ihm die Line Hand.) 

. Martin. Warum reicht ihr mir die Linfe? bin ich die 
Rechte nicht werth? 

Gottfried. Und wenn ihr der Raifer. wärt, ihr müßtet mit dieſer 
vorlieb nehmen. Meine Rechte, obgleich im Krieg nicht unbrauchbar, iſt 
gegen den Druck der Liebe unempfindlich: ſie iſt eins mit ihrem Hand— 
ſchuh; ihr ſeht, er iſt Eiſen. 

Martin. So ſeyd ihr Gottfried von Berlichingen! Ich dank bir, 
Gott, daß dur mid) ihn haft ſehn lafjen, diefen Mann, den die Fürften 
hafjen umd zu dem die Bebrängten ſich wenden! (Cr nimmt ihm vie rechte 
Hand) Laßt mir diefe Hand! laßt mich fie küſſen! 

Gottfried. Ihr ſollt nicht. | 

Mortin. Laßt mich! Du mehr werth als Reliquienhand, durch 
die das heiligfte Blut gefloffen ift. Todtes Werkzeug, belebt durch des 
eveljten Geiftes Vertrauen auf Gott! (Gottfried fegt den Helm auf und nimmt 
die Lanze.) Es war ein Mönch bei uns vor Jahr und Tag, der euch be 
fuchte, wie fie euch abgefchoffen ward vor Nürnberg, Wie er ung er- 
zählte, was ihr Tittet, und wie fehr e8 euch fchmerzte, zu eurem Beruf 
verſtümmelt zu feyn, und wie euch einfiel, von einen gehört zu haben, 
der auch nur eine Hand hatte und als tapfrer Reitersmann doch noch 
fang diente — ich werde das nie vergeffen. (Die zwei Knechte kommen. Gott. 
frien geht zu ihnen; fie reden heimlich. Martin fährt inzmifchen fort.) Sch werde 
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das nie vergeffen. Wie er im ebelften, einfältigften Vertraun zu Gott 
ſprach: Und wenn ich zwölf Händ hätt und beine Gnad wollt mir nicht, 
was würden fie mic fruchten! So kann ich mit Einer — 

Gottfried. In dem Marborfer Wald alfo? Lebt wohl, werther 
Bruder Martin, (Er füßt ihn.) 

Martin. Vergeßt mich nicht, wie ich eurer nicht wergefle. Gott— 
fried a6.) Wie mir's fo eng ums Herz ward, da ich ihn ſah. Er red'te 
nichts, und mein Geift konnt doch den feinigen unterſcheiden. Es ift eine 
Wolluft, einen großen Mann zu jehn. 

Georg. Ehrwürdiger Herr, ihr fchlafet doch bei uns? 

Martin. Kann ich ein Bett haben? 

Georg. Nein, Herr! ich kenn Better nur vom Hörenfagen; in 
unfver Herberg ift nichts als Stroh. 

Martin. Auch gut. Wie heißt du? 

Georg. Georg, ehrwirdiger Herr! 

Martin. Georg, du haft einen tapfern Patron! 

Georg. Sie fagen mir, er wär ein Reiter gewejen, das will ich 
auch ſeyn. 

Martin. Wart! (Er zieht ein Gebetbuch heraus, und giebt dem Buben 
einen Heiligen.) Da hatt du ihn! Folg feinem Beifpiel, ſey tapfer und 
fromm! (Martin geht.) 

Georg. Ah, ein ſchöner Schimmel! wenn ic einmal jo einen 
hätt! Umd die golden Nüftung! Das ift ein garftiger Drach! Jetzt ſchieß 
ich nad) Sperlingen. Heiliger Georg! mad mid) groß und ftark, gieb 
mir jo eine Lanze, Rüſtung und Pferd! dann laß mir die Drachen 
fommen! 


Gottfrieds Schloß. 
Elifabetb, feine Frau. Maria, feine Schweiter. Earl, fein Söhnchen. 


Carl. Ich bitt dich, liebe Tante, erzähl mir das nod) einmal vom 
frommen Kind! 's i8 gar zu ſchön. 

Maria. Erzähl du mir's, Heiner Schelm! da will ich hören, ob 
du acht giebft. 

Carl, Wart e bis! ich will mich bevenfen. — Es war einmal — 
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ja — es war einmal em Kind, und fein’ Mutter war frank, da ging 
das Kind hin — 
Maria. Nicht doch! da ** die Mutter: Liebes Kind — 
Carl. Ich bin krank — 
Maria. Und kann nicht Er — 
Carl. Und gab ihm Geld, und ſagte: Geh hin und hol dir ein 
Frühſtück! Da kam ein armer Mann — 
Maria. Das Kind ging, da begegnete ihm ein alter Mann, ber 
war — Nun, Carl! 
Carl. Der war — alt. 
Maria. Freilich! der kaum mehr gehn konnt, und jagte: Liebes 
Kind, — ü 
Carl. Schenk mir was! ic hab fein Brod geſſen geftern und heut; 
da gab ihm's Kind das Geld — 
Maria. Das für fein Frühſtück ſeyn ſollte. 
Carl. Da fagte ver alte Mann — 
Maria. Da nahm der alte Mann das Kind — 
‚ Earl. Bei der Hand und fagte — und warb ein ſchöner — 
- glänziger Heiliger und fagte: Liebes Kind — 
‘ Maria. Für deine Wohlthätigfeit belohnt dic, Die Mutter Gottes 
durch mich; welchen Kranken du anrührſt — 
Carl. Mit der Hand; e8 war die rechte, glaub’ ih — 
Maria. Ja! 
Earl. Der wird gleich geſund. 
Maria. Da lies Kind nad) Haus, und konnt für Freuden nidyts 
reden. 
Cart. Und fiel feiner Mutter um den Hals, und meinte fir Freuden. 
Maria. Da rief die Mutter: Wie ift mir, mb war — Nun, 
‚Sal! 
Carl. Und war — umd war — 
Maria. Du giebft ſchon nicht Acht! — und war gefund. Und das 
Kind curirte König und Kaifer, und wurd ſo reich, daß es ein großes 
Kloſter baute. 
Elifabeth. Was folgt nun daraus? 


Maria. Ich dacht, die nüßlichite Lehre für Kinder, die ohnedem 


zu nicht8 geneigter find, als zu Habjucht und Neid.. 


Zu Me a ee ee ee 
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Elifabeth. Es fey. Carl, hol deine Geographie! (Gar geht.) 

Maria. Die Geographie? Ihr könnt ja, fonft nicht leiden, wenn 
ich ihm daraus was lehre. 

Elifaberh. Weil's mein Mann nicht leiden kann. Es ift auch mr, 
daß ich ihn fortbringe. Ich mocht's vorm Kind nicht jagen, ihr verderbt’8 
mit euern Mährchen! es ift fo ftillerer Natur, als feinem Vater lieb üft, 
und ihr macht's wor der Zeit zum Pfaffen. Die Wohlthätigfeit ift eine 
edle Tugend, aber fie ift nur das Vorrecht ftarfer Seelen. Menjchen, 
die aus Weichheit wohlthun, immer wohlthun, find nicht beſſer als Leut, 
die ihren Urin nicht halten können. 

Maria. Ihr redet etwas hart. 

Clifabeth. Dafür bin ich mit Kartoffeln und Rüben erzogen: das 
kann feine zarte Gejellen machen. 

Maria. Ihr feyd für meinen Bruder geboren. 

Elifaberh. Eine Ehr für mi! — Euer wohlthätig Kind freut 
mich noch: es verſchenkt, was es gejchenft Eriegt hat, und Das ganze gute 
Werk befteht darin, daß es nichts zu Morgend ift. Gieb Acht, wenn 
der Carl eheftens nicht hungrig ift, thut ev ein gut Werk, und rechnet 
dir's an. 

Maria. Schwefter, Schwefter! ihr erzieht feine Kinder dem Himmel. 

Elifabeth. Wären fie nur für die Welt erzogen, daß fie fich hier 
rührten! drüben würd's ihnen nicht fehlen. 

Maria. Wie aber, wenn dieß Rühren hier dem ewigen Glück ent- 
gegen ftünd ? | 

Elifabeth. So gieb der Natur Opium em, bet die Sonnenftrahlen 
weg, daß ein ewiger, unwirkſamer Winter bleibe! Schweſter, Schwefter! 
ein garftiger Mißverftand! Sieh nur dein Kind an! wies Werk, jo die 
Belohnung. ES braucht num zeitlebens nichts zu thun, als in heiligem 
Müfiggang herumzuziehn, Hand aufzulegen, und Frönt fein edles Leben 
mit einem Klofterbau. 

Maria. Was hätt’ft du ihm dann erzählt? 

Clifaberh. Ich kann fein Mährchen machen, weiß auch fein’, Gott 
ſey Dank! Ich hätt ihm von feinem Vater erzählt, wie der Schneider 
von Heilbronn, der ein guter Schüß war, zu Cöln das Beſt gewann, 
und fies ihm nicht ‚geben wollten, wie er's meinem Mann Flagte, und 
der die von Cöln fo lang cujonirte, bis ſie's herausgaben. Da gehört 
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Kopf md Arm dazu! da muß einer Mann ſeyn! Deine — zu 
thun; braucht ein Kind nur ein Sind zu bleiben. 

Maria. Meines Bruders Thaten find edel, und doch wünſcht ich 
nicht, daß feine Kinder ihm folgten. Ich läugne nicht, daß er denen, 
die von ungerechten Fürften bevrängt werden, mehr als Heiliger ift; denn 
jeine Hilfe ift fichtbarer. Wurf er aber nicht, dem Schneider zur helfen, 
drei Cölniſche Kaufleute niever? und waren denn nicht andy Die Bedrängte? 
waren bie nicht auch unſchuldig? Wird dadurch das allgemeine Mebel nicht 
vergrößert, da wir Noth durch Noth verdrängen wollen? 

Elifabeth. Nicht doch, meine Schwefter! Die Kaufleute von Cöln 
waren unſchuldig. Gut! allein was ihnen begegnete, müſſen fie ihren 
Obern zufchreiben. Wer fremde Bürger mißhandelt, verletzt die Pflicht 
gegen feine eigne Unterthanen; denn er fett fie dem Wiedervergeltungsrecht 
aus. Sieh nur, wie übermüthig die Fürften geworben find, feitdem fie 
unfern Kaiſer beredet haben, einen allgemeinen Frieden auszufchreiben! 
Gott jey Dank und dem guten Herzen des Kaifers, daß er nicht gehalten 
wird! e8 könnt's Fein Menſch ausſtehn. Da hat der Biſchof von Bamberg 
meinem Mann einen Buben niedergeworfen, ımter allen Keitersjungen 
den er am liebften hat. Da könnt'ſt du am Kaiferlichen Gerichtshof Hagen 
zehen Jahr, und der Bub verfchmachtete die befte Zeit im Gefängnif. 
So ift er hingezogen, da er hörte, e8 kommt ein Wagen mit Gütern für 
den Biſchof von Bafel herunter. Ich wollt’ wetten, er hat ihn ſchon! 
Da mag der Bifchof wollen oder nicht, der Bub muß heraus. 

Maria, Das Geheg mit Bamberg währt ſchon lang. ' 

Elifabeth. Und wird fo bald nicht enden. Meinem Mann ift’s 
einerlei; mm dariiber klagt er ehr, daß Adelbert von Weislingen, fein 
‚ehemaliger Kamerad, dem Biſchof in allem Vorſchub thut, und mit tau- 
fend Künften und Praktiken, weil er ſich's im offnen Feld nicht unterfteht, 
das Anſehn umd die Macht meines Liebften zu untergraben ſucht. 

Maria. Ich hab ſchon oft gedacht, woher das dem Weisling fom- 
men jeyn mag. 

Elifabeth. Ich kann's wohl rathen — 

Carl commd. Der Papa! ver Papa! der Thürner bläſ't pas Lie- 
del: Heyſa! mach's Thor auf! mach's Thor auf! 

Eliſabeth. Da kommt er mit Beute. 

Erper Weiter (kommt). Wir haben gejagt! wir haben gefangen! 


! 
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Gott grüß euch, edle Frauen. Einen Wagen voll Sachen, und was mehr 
ift, als zwölf Wagen, Adelberten von Weislingen. 

Elifabeth. Adelbert? 

Maria. Bon Weislingen? 

Knecht. Und drei Reiter. 

Elifaberh. Wie fam das? 

Knecht. Er geleitete den Wagen, das warb uns verkundſchaftet; er 
wich und aus, wir ritten hin ımd her, und kamen im Wald vor Marborf 
an ihn. 

Maria. Das Herz zittert mir im Leib. 

Knecht. Ich und mein Kamerad, wie's der Herr befohlen hatte, 
niftelten und an ihn, als wenn wir zufammengewachjen wären, und hielten 
ihn feft, inzwifchen der Herr die Knechte überwältigte und fie in Pflicht 
nah. 

"  Elifabeth. Ich bin neugierig ihn zu fehen. 

Ancht. Sie reiten eben das Thal herauf. Sie müſſen in einer 
Biertelftunde hier ſeyn. 

Maria. Er wird nievergefchlagen jeyn. 

Knecht. Er fieht ſehr finfter aus, 

Maria. Es wird mir im Herzen weh thun, fo einen Mann fo zu 
jehen. - 
Elifaberh. Ah! — Ich will gleich's Eſſen zurechte machen; ihr 
‚ werd’t doch alle hungrig ſeyn. 

Anecht. Don Herzen! 
Elifaberh. Schwefter, da find die Schlüffel; geht in Keller, holt 
vom beften Wein! fie haben ihn verdient. (Sie geht.) 
Carl. Ich will mit, Tante. 
Maria. Komm! (Sie gehen.) 
Anedht. Der wird nicht fein Vater, fonft ging er mit in Stall. 
(Q6.) 


Gottfried, in voller Rüftung, nur ohne Lanze, Adelbert auch gerüftet, nur ofne 
Lanze und Schwert, zwei Knechte. 


Gottfried degt ven Helm und das Schwert auf ven Tifch). Schnallt mir 

den Harniſch auf, und gebt mir meinen Rock! Die Ruh wird mir wohl 
ſchmecken. Bruder Martin, du ſagteſt wohl. Drei Nächt ohne Schlaf! 
Ihr habt uns in Athem gehalten, Weislingen. (EAbelbert geht auf und ab 
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und antwortet nichts.) Wollt ihr eich nicht entwaffnen? Habt ihr Feine 
Kleider bei euch? Ich will euch von meinen geben. Wo ift meine Frau? 

Erfer Anecht. In der Küche. 

Gottfried. Habt ihr Kleider bei euch? Ich will euch eins borgen. 
Ich hab juft noch eim hübſches Kleid, ift nicht Foftbar, nur won Leinen, 
aber ſauber; ich hatt's auf der Hochzeit meines gnäd'gen Herren des Pfalz- 
grafen an, eben Damals, wie ich mit eurem Fremd, eurem Bischof, Hän- 
del friegte. Wie war das Mönnlein jo böfe! Franz von Singen amd 
ich, wir gingen in die Herberg zum Hirſch in Heilbronn; Die Trepp hinauf 
ging Franz voran. Ch man nod ganz hinauffommt, ift ein Abſatz und 
ein eifern Gelänberlein; da ftund der Bifchof, umd gab Franzen die Hand, 
und gab fie mir auch, wie ich hintendrein Fam. Da lacht ic) in meinem 
Herzen, und ging zum Landgrafen bon Hanau, das mir ein gar lieber 
Herr, war, und fagte: Der Bijchof hat mir die Hand geben; ich wett, 
er hat mich nicht gefannt. Das hört der Bischof — denn ich redt laut 
mit Fleiß, und Fam zu uns, und fagt: Wohl, weil ich euch nicht kannt, 
gab ich euch die Hand, jagt er. Da fagt ich: Herr, ich merkt's wohl, 
daß ihr mich nicht kannt habt; da habt ihr fie wieder. Da wurd er fo 


roth wie ein Krebs am Hals vor Zorn, und lief in die Stube zu Pfalz: , 


graf Ludwig und zum Fürften von Naffau, und klagt's ihnen. Macht, 


Weisling! legt das eiferne Zeug ab! e8 liegt euch ſchwer auf der Schulter. 


Adelbert. Sch fühl das nicht. 

Gottfried. Geht! geht! Ich glaub wohl, daß es euch nicht leicht 
ums Herz ift. Demohngeachtet — ihr follt nicht jchlimmer bedient ſeyn, 
als ich. Habt ihr Kleider? 3 

Adelbert. Meine Knechte hatten fie. 

Gottfried. Geht, fragt darnach. (Knechte a6.) Seyd frifches Muths! 
Ih lag auch zwei Yahr in Heilbronn gefangen, und wurd ſchlecht ge— 
halten. Ihr ſeyd in meiner Gewalt; ich werd fie nicht mißbrauchen. 

Adelbert. Das hofft ich, eh ihr's fagtet, und nun weiß ich's ge- 
wiffer als meinen eignen Willen. Ihr wart immer fo edel, als ihr 
tapfer wart. 

Gottfried. O wärt ihr immer jo treu als Flug gewejen, wir 
fünnten denen Geſetze vorfchreiben, denen wir — warum muß id) hier 


meme Rede theilen! — denen ihr dient, und mit denen ich zeitlebens zu 


kämpfen haben werde. 
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Adelbert. Keine Vorwürfe, Berlichingen! id) bin erniedrigt genug. 
Gottfried. Co laft uns vom Wetter reden, oder von ber Theu— 

rung, die den armen Landmann an ber Quelle des Ueberflufies verſchmach— 

ten läßt! Und doch fey mir Gott gnäbig, wie ic) das fagte, nicht euch 

zur kränken, nur euch. zu erinnern, was wir waren! Leider, daf die Erin- 

nerung unſers ehemaligen Berhältnifies ein ftiller Vorwurf für euch ift! 
(Die Knechte mit ven Kleidern. Adelbert legt fich aus und an.) 

Earl (tommt). Guten Morgen, Papa! 

Gottfried crüßt ihn). Guten Morgen, Zunge! Wie habt ihr die 
Beit gelebt? 

Carl. Recht geſchickt, Papa! Die Tante jagt, ich ſey recht geſchickt. 

Gottfried wor fih). Defto Schlimmer! 

Carl. Ich hab viel gelernt. 

Gottfriev. Ei! 

Carl. Soll ich die vom frommen Kind erzählen? 

Gottfried. Nach Tiſch. 

Earl. Ich weiß auch noch was. 

Gottfried. Was wird das ſeyn? 

Carl. Jarthauſen ift ein Dorf und Schloß an der Jaxt, gehört 
jeit zweihundert Jahren denen Herren von Berlichingen erbeigenthümlich zu. 

Gottfried. Kennſt du die Herren von Berlichingen? (Cart fieht ihn 
ſtarr an. Gottfried vor jih.) Er kennt wohl für lauter Gelehrſamkeit feinen 
Bater nicht! Wen gehört Iarthaufen ? 

Earl. Iarthaufen ift ein Dorf und Schloß an der Jart. 

Gottfried. Das frag ich nicht. So erziehen die Weiber ihre Kin- 
der! und wollte Gott, fie allein! Ich kannt alle Pfade, Weg und Fur— 
ten, eh ich wußt, wie Fluß, Dorf und Burg hieß. — Die Mutter ift 
in der Küche? 

Carl. Ja, Papa! fie kocht weiße Rüben und einen una 

Gottfried. Weißt du's auch, Hans Küchenmeifter ? 

Carl, Und vor mich zum Nachtiſch hat die Tant einen Apfel gebraten. 

Gottfried. Kannft du fie nicht roh efien? 

Carl. Schmeckt jo befjer. 

Gottfried. Du mußt immer was Aparts haben. Weislingen, 
ich bin gleich wieder bei euch, ich muß meine Be doch fehn: Komm’ 
mit, Carl. 

Goethe, ſämmtl. Werke. XI. 2 
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Carl. Wer ift der Mann? 

- Gottfried. Grüß ihm! bitt ihn, er joll luſtig ſeyn! 

Earl. Da, Mann, haft du eine Hand! jey luftig, das Eſſen it 
bald fertig. | 

Adelbert (hebt ihn in die Höh, und küßt ihn). Glücklich Kind, das Fein 
Unglüc kennt als wenn die Suppe lang ausbleibt! Gott laſſ euch viel 
Freud am Knaben erleben, Berlichingen! 

Gottfried. Wo viel Licht ift, ift ſtarker Schatten! Doc wär mir's 
willfommen! Wollen jehn was e8 giebt. (Sie geben.) z 

Adelbert callein. — Er wifcht fich die Augen). Bift du noch Weislingen? 
oder wer biſt du? Wohin iſt der Haß gegen dieſen Mann? wohin das 
Streben wider feine Größe? So lang ich fern war, konnt ich Anfchläge 
machen: feine Gegenwart bändigt mid), feſſelt mich. Ich bin nicht mehr 
ich ſelbſt, und doch bin ich wieder ich felbft, der Heine Adelbert, der an 
Gottfrieven hing, wie an feiner Seele. Wie lebhaft erinnert mid) dieſer 
Saal, diefe Geweihe und diefe Ausficht über den Fluß an unfre Knaben— 
fpiele! Sie verflogen, die glüdlichen Yahre, und mit ihnen meine Ruhe. 
— Hier hing der alte Berlichingen, unſre Jugend vitterlich zu üben, einen 
- Ring auf. DO, wie glühte mir das Herz, wenn Gottfried fehlte! Und 

traf ich dann, und der Alte rief: Brav, Adelbert, du haft meinen Gott- 
fried überwunden! — da fühlt id) — was ich nie wieder gefühlt habe. 
Und went der Bifchof mich liebkost und jagt, er habe feinen lieber als 
mich, feine, feinen am Hof, ‚um Neid) größern als mich! ach! dent ich, 
warum find dir deine Augen verbunden, daß dur Berlichingen nicht erfennft: 
und fo ift alles Gefühl von Größe mir zur Qual, ich mag mir vorlügen, 
ihn haſſen, ihm widerſtreben! — O, warum mußt ich ihn kennen! oder 
warum kann ich nicht der zweite ſeyn! 

Gottfried (mit ein paar Bouteillen Wein und einem Becher). Bis das 
Eſſen fertig wird, laßt uns eins trinfen. Die Knechte find im Stall, 
und die Weibsleute haben in der Küche zu thun. Euch, glaub ich, kommt's 
ſchon jeltner, daß ihr euch felbft oder eure Gäfte bedient; ums armen 
Rittersleuten wächst's oft im Garten. 

Adelbert. Es ift wahr, ich bin lange nicht jo bevient worden. 

Gottfried. Und id) hab euch lang nicht zugetrunfen. Ein fröhlich 
Hz! ° 

Adelbert. Bringt vorher ein gut Gewiſſen! 
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Gottfried, Bringt mir's wieder zurück! 

Adelbert. Nein, ihr folltet mir's bringen. 

Gottfried. Ha! — (Mac einer Paufe.) So will ich euch erzählen 
— ja! — wie wir dem Markgrafen als Buben dienten, wie wir beiſam— 
men fohliefen, und mit einander herumzogen. Wißt ihre noch, wie der Bi- 
ſchof von Eöln mit ag? es war den erften Oftertag. Das war ein gelehr- 
ter Herr, der Bifchof. Ich weiß nicht, was fie vebten, da fagte der Bi- 
ſchof was von Gaftor und Pollur; da fragte die Marfgräfin, mas bas 
jey? und der Bifchof erflärt’8 ihr: ein edles Paar. Das will ich behal- 
ten, fagte fie. Die Müh könnt ihe fparen, fagte dev Markgraf; ſprecht 
num: wie Gottfried und Adelbert. Wißt ihr's noch? 

Adelbert. Wie was von heut. Er fagte: Gottfried und Adelbert. 
— Nichts mehr davon, ich bitt euch! 

Gottfried. Warum nicht! Wenn ich nichts zu thun hab, denk ich 
gern ans Vergangne. Ich wüßt fonft nichts zu machen. — Wir haben 
Freud und Leid mit einander getragen, Adelbert! und damals hofft’ ich, fo 
wird’8 durch unfer ganzes Leben ſeyn. Ah! wie mir vor Nürnberg dieſe 
Hand weggefhoflen ward, wie ihr meiner pflegtet, und mehr ald Bruder 
fie mich forgtet, da hofft ich: Weislingen wird fünftig deine rechte Hand 
ſeyn. Und jetzt teachtet ihr mir noch nach der armen andern. 

Adelbert. Oh! 

Gottfried. Es ſchmerzen mich dieſe Vorwürfe vielleicht mehr als 
euch. Ihr könnt nicht glücklich ſeyn; denn euer Herz muß tauſendmal füh— 
len, daß ihr euch erniedrigt. Seyd ihr nicht ſo edel geboren als ich, ſo 
unabhängig, niemand als dem Kaiſer unterthan? Und ihr ſchmiegt euch 
unter Vaſallen! Das wär noch — aber unter ſchlechte Menſchen wie den 
von Bamberg, ven eigenſinnigen neidiſchen Pfaffen, der das bißchen Ver- 
ſtand, das ihm Gott ſchenkte, nur ein Quart des Tags in ſeiner Gewalt 
hat; das übrige verzecht und verſchläft er. Seyd immerhin ſein erſter 
Rathgeber, ihr ſeyd doch nur der Geiſt eines unedlen Körpers! Wolltet 
ihr wohl in einen ſcheußlichen, buckligen Zwerg verwandelt ſeyn? — Nein, 
denk ich. Und ihr ſeyd's, ſag ich, und habt euch ſchändlicher Weiſe ſelbſt 
dazu gemacht. 

Adelbert. Laßt mich reden — 

Gottfried. Wenn ich ausgeredt habe, und ie habt was zu ant⸗ 
worten: gut! — Eure Fürften fpielen mit dem Kaifer auf eine unanſtändige 


Art; es meint’S Feiner ten gegen das Neich noch ihn. Der Kaiſer bej- 
fert viel, und beffert gern; da Fommmt denn alle Tag ein neuer Pfannen- 
fliker, und meint fo und fo. Und weil der Herr geſchwind was begreift, 
umd nur reden darf um tauſend Händ in Bewegung zu jegen, jo meint 
er, e8 wär auch alles fo gefchwind und Leicht ausgeführt. Da ergehn denn 
Verordnungen iiber Verordnungen, und der Kaiſer vergißt eine über Die 
andre. Da find die Fürften eifrig dahinter her, und ſchrein von Ruh 
umd Sicherheit des Staats, bis fie die Geringen gefeflelt haben; fie thım 
hernach, was fie wollen. 

Adelbert. Ihr betrachtet’3 won eurer Seite. 

Gottfried. Das thut jeder: e8 ift die Frage, auf welcher Licht 
und Recht ift; und eure Gänge und Schliche ſcheuen wenigftens das Licht. 

Adelbert. Ihr dürft reden; ich bin der Gefangne. 

Gottfried. Wenn euch euer Gewifjen nichts jagt, fo ſeyd ihr frei. — 
Aber wie war’s mit dem Landfrieden? Ich weiß noch, ich war ein Fleiner 
Junge, und war mit dem Markgrafen auf dem Neichstag; was Die 
Fürften vor weite Mäuler machten, und die Geiftlichen am ärgjten! Euer 
Bifchof lärmte dem Kaifer die Ohren voll und riß das Maul jo weit 
auf !als Fein andrer, und jebt wirft er felbft mir einen Buben nieder, 
ohne daß ich in Fehd wider ihn begriffen bin, Sind nicht alle unſre 
Händel geſchlichtet? was hat ev mit dem Buben? 

Adelbert. Es geſchah ohne fein Wiſſen. 

Gottfried. Warum läßt er ihn nicht wieder los? 

Adelbert. Er hat ſich nicht aufgeführt, wie er follt. 

Gottfried. Nicht, wie er follt! Bei, meinem Eid! er hat gethan, 
was er follt, jo gewiß er mit eurem und des Bischofs Willen gefangen 
worden ift. Glaubt ihr, ich komm erft heut auf die Welt und mein 
Berftand ſey jo plump, weil mein Arm ftark ift? Nein, Herr! Zwar 
euren Wiß und Kunſt hab ich nicht, Gott fey Dank! aber ich habe leider 
fo volle Erfahrung, wie Tüden einer feigen Mißgunſt unter unfre Perle 
friechen, einen Tritt nicht achten, wenn fie uns nur verwunden können. — 

Adelbert. Was foll das alles? 

Gottfried. Kannſt dur fragen, Adelbert, und ſoll ich antworten? 
joll ich den Buſen aufreigen, ven zu beſchützen ich fonft den meinigen 
hinbot? Soll ich dieſen Vorhang deines Herzens — dir einen 
Spiegel vorhalten? 
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Adelbert. Was wird id) fehn? 

Gottfried. Kröten und Schlangen! Weislingen, Weislingen! Ich 
ſeh lang, daß die Fürften mir nachftreben, daß fie mid) tödten oder aus ber 
Wirkſamkeit fegen wollen: fie ziehen um mich herum, und fuchen Gelegen- 
heit. Darum nahmt ihr meinen Buben gefangen, weil ihr mußtet, ic) 
hatt ihm zu kundſchaften ausgeſchickt; und darum that er nicht, was er 
follt, weil er mic) euch nicht verrieth. — Und du thuft ihnen Vorſchub! 
— Sag Nein, und ich will dich an meine Bruft drücken! 

Adelbert. Gottfried! — 

Gottfried. Sag Nein! — ich will dich um dieſe Lüge liebkoſen; 
denn fie wär ein Zeugniß der Reue. Elvelbert nimmt ihm die Hand.) ch 
hab dich verfennen lernen: aber thır, was du willſt, du biſt noch Adelbert. 
Da ich ausging dich zu fangen, z0g ich wie einer, der ängſtlich ſucht 
was er verloren hat. Wenn ich dich gefunden hätte! 

Carl (kommt). Zum Efjen, Papa! 

Gottfried. Kommt, Weislingen! ich hoff meine Weibsleut werben 
euch muntrer machen: ihr wart fonft ein Liebhaber; die Hoffräulein mußten 
von euch zu erzählen. Kommt! kommt! (Gegen ab.) 


Der bifhöflihe Palaft in Bamberg. 
Der Speifefaal. 


Der Nachtiſch und die großen Pokale werven aufgetragen. Der Bifchof in der Mitten, 
ter Abt von Fulda rechter, Olearius, beider Rechte Doctor, linfer Hand, 
Hofleute. R 


Bifhof. Studiren jetst viele Deutjche von Adel zu Bologna? 

Olearius. Bon Adel- und Bürgerftand. Und ohne Ruhm zu 
melden, tragen fie das ‚größte Lob davon. Man pflegt im Sprüchwort 
auf der Akademie zu jagen: jo fleifig wie ein Deutjcher von Adel. Denn 
indem die Bürgerlichen einen rühmlichen Fleiß anwenden, durch Gelehr- 
ſamkeit den Mangel der Geburt zu erjegen, fo beftreben fic) jene mit rühm- 
licher Wetteiferung dagegen, indem fie ihren angebornen Stand durch die 
glänzenpften Verdienſte zu erhöhen trachten. 

Abt. Ei! 
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Siebetraut. Sag einer! Wie fid) die Welt alle Tag verbejjert. 
So fleiffig wie ein Deutjcher von Adel! Das hab ich mein Lebtag nicht 
gehört. Hätt mir das einer geweiljagt, wie ich auf Schulen war, ich 
hätt ihn einen Lügner geheifen. Man fieht, man muß für nichts 
ſchwören. 

Olearius. Ja, fie find die Bewunderung der ganzen Akademie. 
Es werben ehftens einige von den älteften und geſchickteſten als Doctores 
zurückkommen. Der Kaifer wird glücklich ſeyn feine Gerichte damit bejegen 
zu Fünnen. 

Bamberg. Das kann nicht fehlen. 

Abt. Kennen Sie nicht zum Exempel einen Junker — — er ift 
aus Heflen — 

Olearius. Es find viel Hefjen da. 

Abt. Er heißt — er ift von — Weiß es feiner von euch? 
Seine Mutter war eine von — Oh! Sein Vater hatt nur ein wi 
und war Marjchall. 

Hofmann. Bon Wildenholz? 

Abt. Recht! von Wildenhoß. 

Olearius. Den fenn id) wohl; ein junger Herr von vielen Yähig- 
eiten; bejonders rühmt man ihn wegen feiner Stärke im Disputiren. 

Abt. Das hat er von feiner Mutter. 

Liebetraut. Nur wollt fie ihr Mann niemals drum rühmen. Da 
fieht man, wie die Fehler deplacirte Tugenden find. 

Bamberg. Wie fagtet ihr daß der Kaiſer hieß, der euer Corpus 
juris gejchrieben hat? 

Olearius. Juſtinianus. 

Bamberg. Ein trefflicher Herr. Er ſoll leben! 

Olearius. Sein Andenken! (Sie trinten.) 

Abt. Es mag ein ſchön Buch ſeyn. 

Olearius. Man möcht's wohl ein Bud aller Bücher heißen: eine 
Sammlung aller Gefege, bei jedem Fall der Urtheilsfpruch bereit, oder 
was ja noch abgängig oder dunkel wäre, erſetzen die Gloſſen, womit die 
gelehrteften Männer das fürtreffliche Werf geſchmückt haben. 

Abt. Eine Sammlung aller Geſetze! Pos! Da wären auch wohl . 
die zehen Gebote drinne ftehen. 

Olearius. Implicite wohl, nicht explicite. 
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Abt. Das mein ich auch, an und vor ſich, ohne weitere Erplication. 

Bamberg. Und was das Schönfte ift, jo könnt, wie ihr fagt, ein 
Reich in ficherfter Ruh und Frieden leben, wo es völlig eingeführt und 
vecht gehandhabt würde. 

Olearius. Ohne Frage. 

Bamberg. Alle Doctores juris! 

Olearius. Ich werd's zu rühmen willen. (Sie trinken.) Wollte 
Gott, man fpräcd fo in meiner Vaterſtadt! 

Abt. Wo ſeyd ihr her, hochgelahrter Herr? 

Olearius. Bon Frankfurt am Main, Ihro Eminenz zu dienen. 

Bamberg. Steht ihr Herren. da nicht wohl angefchrieben? Wie 
fommt das? 

Olearius. Seltjam genug! Ich war da, meines Vaters Erbichaft 
abzuholen: der Pöbel hätt mich faft gefteinigt, wie er hörte ich ſey ein Juriſt. 

Abt. Behüt Gott! 

Olearius. Daher kommt's: der Schöppenftuhl, der in großen 
Anfehn weit umher fteht, ift mit Iauter Leuten bejegt, die der Römifchen 
Rechte unkundig find. Es gelangt niemand zur Würde eines Richters, 
als der durch Alter amd Erfahrung eine genaue Kenntnig des innern und 
äußern Zuftands der Stadt, umd eine ftarfe Urtheilsfraft ſich erworben 
hat, das Vergangne auf das Gegenwärtige anzuwenden. So find bie 
Schöffen lebendige Archive, Chroniken, Geſetzbücher, alles in einem, und 
richten nad) altem Herkommen umd wenigen Statuten ihre Bürger und die 
Nachbarſchaft. 

Abt. Das iſt wohl gut. 

Olearius. Aber lang nicht genug. Der Menſchen Leben iſt kurz, 
und in einer Generation kommen nicht alle Caſus vor. Eine Sammlung 
ſolcher Fälle vieler Jahrhunderte iſt unſer Geſetzbuch. Und dann iſt der 
Wille und die Meinung der Menſchen ſchwankend; dem däucht heut das 
recht, was der andre morgen mißbilligt, und ſo iſt Verwirrung und Un— 
gerechtigfeit unvermeidlich. Das alles beſtimmen unſre Geſetze. Und vie 
Geſetze find unveränderlich. 

Abt. Das iſt freilich beſſer. 

Ciebetraut. Ihr ſeyd von Frankfurt, ich bin wohl Dort bekannt. 
Bei Kaiſer Maximilians Krönung haben wir euern Bräutigams was vor— 
geſchmaust. Euer Nam iſt Olearius? Ich kenne jo niemanden. 
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Olrarius. Mein Vater hieß Delmamı: nur den Mißftand auf 
dem Titel meiner Inteinifchen Schriften zu vermeiden, nannt ich mich, 
nach dem Beifpiel und auf Anrathen wirdiger Rechtslehrer, Olearius. 

Liebetraut. Ihr thatet wohl, daß ihr euch überſetztet. Ein Pro- 
phet gilt nichts in feinem Vaterland; es hätt euch in eurer Mutterfprache 
auch To gehn können. 

Olearius. Es war nicht darım. 

Siebetraut. Alle Dinge haben ein paar efachen, 

Abt. Ein Prophet gilt nichts in feinem Vaterland. 

Ciebetraut. Wißt ihe auch warum, hochwürdiger — * 

Abt. Weil er da geboren und erzogen iſt. 

Siebetraut. Wohl! Das mag die eine Urſach ** Die andere 
iſt, weil bei einer nähern Bekanntſchaft mit denen Herrn der Nimbus 
Ehrwürdigkeit und Heiligkeit wegſchwindet, den uns eine neblige Ferne um 
ſie herum lügt; und dann ſind's ganz kleine Stümpfchen Unſchlitt. 

Olearius. Es ſcheint, ihr ſeyd dazu beſtellt, Wahrheiten zu ſagen. 

Liebetrant. Weil ich's Herz dazu hab, fo Fehlt mir's nicht 
am Maul. 

Olrarius. Aber doch an Gefchiclichfeit fie wohl anzubringen. 

Liebetraut. Beficatorien find wohl angebracht wo fie ziehen. 

Olearius. Bader erkennt man an der Schürze, und nimmt in ihrem 
Amt ihnen nichts übel. Zur Vorſorge thätet ihr wohl, wenn ihr eine 
Schellenfappe trügt. 

Ciebetraut. Wo habt ihr promovirt? Es ift nur zur Nachfrage, 
wenn mir eimmal der infall kam, daß ich gleich für die rechte 
Schmiede ginge. 

Olearius. Ihr ſeyd ſehr vermegen. 

Siebetraut. Und ihr ſehr breit. (Bamberg und Fuld lachen.) 

Bamberg. Don was anders. Nicht jo hitzig, ihr Herrn! Bei 
Tiſch geht alles drein. Einen andern Discurs, Liebetraut. 

Ciebetra ut. Gegen Frankfurt Liegt ein Ding über, heißt 
Sachſenhauſen. 

Oleaxius (zum Biſchoft). Was ſpricht man vom Türkenzug, Ihro 
Biſchöfliche Gnaden? 


Bamberg. Der Kaiſer hat nichts Angelegners vor, als vorerſt das 


Reich zu beruhigen, die Fehden abzuſchaffen und das Anſehn der Gerichte 
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zu befeftigen; dann, fagt man, wird ev perfönlic gegen bie Feinde des 
Reichs und der Chriftenheit ziehen. » Jetzt machen ihm feine Privathändel 
noch zu thun, und das Reich ift trug ein vierzig Landfriedens nody immer 
ne Mördergrube. Franken, Schwaben, der obere Nhein und die angrän- 
zenben Linder werden von dibermüthigen ımb kühnen Nittern verheert. 
Franz Sickingen, Hans GSelbig mit dem Einen Fuß, Gottfried von 
Berlichingen mit der eifernen Hand fpotten in diefen Gegenden dem Kaiſer— 
lichen Anfehn. 

Abt. Ja, wenn Ihro Majeftät nicht bald dazu thun, jo fteden 
einen die Kerl am End in Sad. 

Siebetraut. Das müßt ein elephantifcher. Rieſ' ſeyn, der das 
Weinfaß von Fuld in Sad fchieben wollte, 

Bamberg. Befonders ift der legte feit viel Jahren mein unver 
jöhnlicher Feind und moleftirt mich unſäglich, aber es ſoll nicht Lang 
währen, hoff id). Der Kaifer hält jeto feinen Hof zu Augsburg. Sobald 
Adelbert von Weislingen zurückkommt, will ich ihn bitten die Sache zu 
betreiben. Herr Doctor, wenn ihr die Ankunft dieſes Manns erwartet, 
werdet ihr euch freuen, ven evelften, verftändigften und angenehmften Kitter 
in Einer Perfon zu fehn. 

Olcarius. Es muß ein fürtrefflicher Mann ſeyn, der ſolche Lobes- 
erhebungen aus ſolch einem Munde verdient. 

Siebetraut. Er ift auf feiner Akademie gewejen. 

Bamberg. Das wifjen wir. 

Siebetraut. Ich ſag's auch mm für die Umwifjenden, Es ift ein 
fürtvefflicher Mann, hat wenig feines Gleichen. Und wenn er nie an Hof 
gekommen wäre, könnt er unvergleichlich geworden jeyn. 

Bamberg. Ihr wißt nicht, was ihr vedt; der Hof ift fein Element. 

Siebetraut. Nicht wiſſen, was man redt, und nicht verftanden 
werden, kommt auf Eins 'naus. 

Bamberg. Ihr ſeyd eim unnützer Gefell. (Die Bedienten laufen ans 
Benfter.) Was giebt’8? 

Ein Sevienter. Eben reitt Färber, Weislingens Knecht, zum 
Schloßthor herein. 

Bamberg. Seht was er bringt! Er wird ihn melden, CEiebetraut 
geht. Sie ftehn auf, und trinken noch eins. Liebetraut Fommt zurüd.) Was für 
- Nachrichten ? 
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Siebetrant. Ich wollt, es müßt fie euch ein andrer fagen: Weislingen 
ift gefangen. - 

Bamberg. Oh! 

Liebetraut. Berlichingen hat ihn, euren Wagen und drei Knechte 
bei Mardorf weggenommen. Einer ift entronmen, euch's anzufagen. 

Abt. Eine Hiobspoft! 

Olearius. Es thut mir von Herzen Leid. 

Bamberg. Ich will den Knecht ſehn; bringt ihn herauf! Ich will 
ihn jelbft Sprechen; bringt ihn in mein Cabinet! (Ab.) 

Abt (ſetzt fich). Noch ein Glas! (Die Knechte fchenfen ein.) 

Olcarius. Belieben Ihro Hochwürden eine Heine Promenade in den 
Garten zu machen? Post coenam stabis seu passus mille meabis. 

Ciebetraut. Wahrhaftig, das Siten ift Ihnen nicht geſund. Sie 
friegen noch einen Schlagfluß. «Ast hebt fi auf.) 

Liebetraut (vor fih). Wenn ich ihn nur draußen hab, will ich ihm 
fürs Exereitium forgen. 


Sarthaufen. 
Maria. Udelbert. 


Maria. Ihr liebt mich, jagt ihr. Ich glaub e8 gern, und hoffe, 
mit euch glüclich zu ſeyn und euch glücklich zu machen. 

Adelbert. Ich fühl nichts, als nur daß ich ganz bein bin. «Er 
umarmt fie.) 

Maria. Ich bitt euch, laßt mich! Einen Kuß hab ich euch zum 
Gottespfennig erlaubt; ihr ſcheint aber ſchon von dem Beſitz — zu 
wollen, was nur unter Bedingungen euer Eigen iſt. 

Adelbert. Ihr ſeyd zu ſtreng, Maria! Unſchuldige Liebe erfreut 
die Gottheit, ſtatt ſie zu beleidigen. 

Maria. Es ſey! aber ich bin nicht dadurch erbaut. Man lehrte 
mich, Liebkofungen ſeyn wie Ketten, ftarf durch ihre Verwandſchaft, und 
Mädchen, wenn fie lebten, jeyn ſchwächer als Simfon nad) dem Berluft 
feiner Locken. 

Adelbert. Wer lehrt euch das? 

Maria. Die Aebtiffin meines Klofters, Bis in mein jechzehntes 
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Jahr war ich bei ihr, und nur mit euch empfind ich das Glück, das ic, 
in ihrem Umgang empfand. Sie hatte geliebt, und. durft reden, Sie hatte 

ein Herz voll Empfindung! fie war eine fürtveffliche Frau. 

Adelbert. Da glich fie Dir. Er nimmt ihre Hand.) Wie ſoll ich dir 
danken, daß dir mein Unglück zu Herzen ging, daß du mir das liebe Herz 
ſchenkteſt, allen Verluſt mir zu erſetzen. 

Maria (zieht ihre Hand zurüc). Laßt mich! könnt ihr nicht veden ohne 
mid anzurühren? Wenn Gott Unglück über uns fendet, gleicht ex einem 
erfahrnen Landmann, der den Bufen feines Aders mit der ſchärfſten 
Pflugſchar zerreißt, um ihn himmliſchen Samen und Einflüffen zu öffnen. 
Ah, da wächſ't unter andern ſchönen Kräutlein das Stäudlein Mitleiven. 
Ihr habt es feimen gefehn, und num trägt es die ſchönſten Blüthen der 
Liebe; fie ftehn im vollen Flor. 

Adelbert. Meine füße Blume! 

Maria. Meine Aebtiffin verglich die Lieb aud oft den Blüthen. 
Veh dem, vief fie oft, der fie bricht! er hat ven Samen von taufend 
Glückſeligkeiten zerftöret. Einen Augenblid Genuß, und fie welft hinweg, 
und wird hingewworfen, in einem verachteten Winkel zu verborren und zu 
verfanlen, Jene reifende Früchte, rief fie mit Entzüdung, jene Früchte, 
meine Kinder, fie führen fättigenden Genuß für ung und unfre Nach— 
kommen in ihrem Buſen. Ich weiß es noch, es war im Garten an einem 
Sommerabend; ihre Augen waren voll Feuer: auf einmal ward fie 
büfter, fie blinzte Thränen aus den Augenwinfeln, und ging eilend nad) 
ihrer Belle. 

Adelbert. Wie wird mir's werden, wenn ich did) verlafjen joll! 

Maria. Ein bißchen eng, Hoff ich; denn ich weiß, wie mir's ſeyn 
wird. Aber ihr ſollt fort! Ich wart mit Schmerzen auf euren Knecht, 
den ihr nach Bamberg geſchickt habt. Ich will nicht länger unter Einem 
Dad) mit euch feyn. 

Adelbert. Traut ihe mir nicht mehr Verſtand zu? 

Maria. BVerftand? Was thut der zur Sache? Wenn meine Aeb— 
tijfin guten Humors war, pflegte fie zu fagen: Hütet euch, ihr Kinder, 
für den Manusleuten überhaupt nicht jo ehr, als wenn fie Liebhaber oder. 
gar Bräutigams geworden find! Sie haben Stunden der Entrüdung, um 
nicht8 Härteres zu jagen; flieht, jobald ihr merkt, daß der Paroxysmus 
fonmt. Und da fagte fie mıS die Symptome. Ich will fie euch nicht 
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wieder jagen, um euch nicht zu lächerlich, und wielleicht gar bös zu machen. 
Dann fagte fie: Hütet euch nur alsdann an ihren Verſtand zur appelliven! 
er fchläft fo tief in der Materie, daß ihr ihm mit allem Gefchrei der, 
Priefter Baals nicht erweden würdet, und fo weiter. Ich dank ihr erft 
jeto, da ich ihre Lehren verftehn lerne, daß fie uns, ob fie uns gleid) 
nicht ftarf machen konnte, wenigſtens vorfichtig gemacht hat. 

Adelbert. Eure hochwürdige Frau fcheint die Klaſſen ziemlich paſſirt 
zu haben, 

Maria. Das ift eine lieblofe Anmerkung. Habt ihr nie bemerkt, 
daß eine einzige eigne Erfahrung ums eine Menge fremder benuten lehrt? . 

Gottfried (kommt). Eier Knecht ift wieder da. Er konnt fir Müdig— 
feit ımd Hunger faum etwas vorbringen. Meine Frau giebt ihm zu eflen. 
Sp viel hab ich verftanden, der Bifchof will den Knaben nicht herans- 
geben; es follen Kaiferlihe Commiſſarii ernamt, ein Tag ausgeſetzt 
werben, wo die Sache denn verglichen werden mag. Dem ſey, wie ihm 
wolle, Adelbert, ihr ſeyd freil Ich verlange nichts als eure Hand, daß 
ihr insfünftige meinen Feinden weder öffentlich noch heimlich Vorſchub 
thun wollt. 

Adelbert. Hier fafj ich eure Hand: Laßt von diefem Augenblid 
an Freundſchaft und Vertrauen, gleich einem ewigen Geje der Natur, 
unveränderlich ımter uns feyn! Erlaubt mir zugleich diefe Hand zu fallen 
(Er nimmt Mariens Hand), und den Beſitz des edelſten Fräuleins. 

Gottfried. Darf ich Ja für euch ſagen? 

Marxia. Beſtimmt meine Antwort nach feinem Werthe, und nach 
dem Werthe ſeiner Verbindung mit euch. 

Gottfried. Und nach der Stärke der Neigung meiner Schweſter! 
Du brauchſt nicht voth zu werden; deine Blide find Beweis genug. Ja 
denn, Weislingen! Gebt euch die Händel Und fo ſprech ich Amen. 
Mein Fremd ımd Bruder! — Ich dank dir, Schwefter! du kannſt mehr 
als Hanf ſpinnen; du haft einen Faden gedreht, dieſen Paradiesvogel zu 
feſſeln. Du fiehft nicht ganz frei! was fehlt dir? Ih — bin ganz 
glücklich; was ich nur in Träumen hoffte ſeh ich umd bin wie träumend. 
AH! mm ift mein Traum aus. Ich träumt heut Nacht, ich gäb bir 
meine. rechte eiferne Hand, und du hielteft mich jo feft, daß fie aus den 
Armchienen ging wie abgebrochen. Ich erſchrack und machte drüber auf. 
Ich hätt nur fortträumen follen, da wird ich gefehn haben, wie du mir 
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eine neue Lebendige Hand anfegteft. Du follft mir jego fort, bein 
Schloß und deine Güter in vollfonmmen Stand zu feßen. Der verdammte 
Hof hat dich beides verfänmen machen. Ich muß meine Frau rufen. 
Elifabeth! 

Maria. Mein Bruder ift in voller Freude. 

Adelbert. Und doch dürft ich ihm den ang ftreitig machen, 

Gottfried. Du wirft anmuthig wohnen. 

Maria. Franken ift ein gefegnetes Land. 

Adelbert. Und ich darf wohl fagen, mein Schloß liegt in der 
gefegnetften und anmuthigſten Gegend. 

Gottfried. Das dürft ihe, und ich will's behaupten. Hier flieft 
der Main, und allmählig hebt der Berg an, der mit Aedern und Wein- 
bergen befleidet, von eurem Schlofje gekrönt wird; — jenjeit — 

Elifabeth (kommt). Was ſchafft ihr?- 

Gottfried. Du ſollſt deine Hand auch dazu geben, und jagen: Gott 
ſegn' euch! Sie find ein Paar. 

Elifabeth. So geſchwind? 

Gottfried. Aber doch nicht unvermuthet. 

Elifaberh. Möchtet ihr euch immer jo nad ihr jehnen als. bisher, 
da ihr um fie warbt! und dann u ihr jo glücklich ſeyn als ihre fie 
lieb behaltet! 

Avdelbert. Amen! Ich begehr Fein Glück als unter diefem Titel. 

Gottfried. Der Bräutigam, meine liebe Frau, thut eine Keife; 
denn bie große Veränderung zieht viele geringe nach ſich. Er entfernt 
ſich vorerſt vom Biſchöflichen Hofe, um diefe Freundſchaft nach und nad) 
erkalten zu laſſen, dann reißt er ſeine Güter eigennützigen Pachtern aus 
den Händen. Und — kommt meine Schweſter, kommt Eliſabeth! wir 
wollen ihn allein laſſen; ſein Knecht hat ohne Zweifel geheime Aufträge 
an ihn. 

Adelbert. Nichts als was ihr wiſſen dürft. 

Gottfried. Ich bin nicht neugierig. Franken und Schwaben! ihr 
ſeyd nun verjchwifterter als jemals. Wie wollen wir denen Fürſten den 
Daumen auf dem Aug halten! «Die drei gehen.) 

Adelbert. D, warum bin ich nicht jo frei wie du! Gottfried, 
Gottfried! vor dir fühl ich meine Nichtigkeit ganz. Abzuhängen! ein ver- 
dammtes Wort, und doch fcheint e8, als wenn ich dazu beftimmt wär. 
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Ic) entfernte mid) von Gottfrieden, um frei zu feyn, umd jetzt fühl ich 
erft, wie jehr ich won denen Fleinen Menfchen abhange, die ich zu regieren 
jchien. Ich will Bamberg nicht mehr jehn: ich will mit allen brechen 
und frei feyn. Gottfried! Gottfried! du allein bift frei, deſſen große 
Seele ſich felbft genug ift, und weder zu gehorchen noch zu bereichen braucht, 
um etwas zu jeyn. 

Stanz (tritt auf. Gott grüß euch, geftrenger Herr! Ich bring euch 
jo viel Grüße, daß ich nicht weiß wo anzufangen. Bamberg und zehn 
Meilen in die Runde entbieten euch ein taufendfaches: Gott grüß euch! 

Adelbert. Willkommen Franz! Was bringft du mehr? 

Franz. Ihr fteht in einem Andenken bei Hof und überall, daß nicht 
zu jagen ift. 

Adelbert. Das wird nicht lang dauern. 

Franz. So lang ihr lebt! und nad) eurem Tode wird's heller 
blinken, als die meffingnen Buchftaben auf eimem Grabſtein. Wie man 
fi) euren Unfall zu Herzen nahm! 

Adelbert. Was ſagte der Biſchof? 

Franz. Er war fo begierig zu willen, daß er mit der gejchäftigften 
Geſchwindigkeit won Fragen meine Antwort verhinderte. Er wußt e8 zwar 
ſchon; denn Färber, der vor Mardorf entramm, bracht ihm die Botſchaft: 
aber er wollt alles willen: ev fragte jo ängſtlich, ob ihr nicht werjehrt 
wärt. Ich ſagte: Er ift ganz, von der äußerſten Haarſpitze bis zum 
Nagel des Heinen Zehs. Ich dacht nicht dran, daß ich fie euch neulich 
abſchneiden mußte; ich traut's aber doch nicht zu fagen, um ihm durch 
feine Ausnahme zu erjchreden. 

Adelbert. Was fagt er zu den Vorſchlägen? 

Sranz. Er wollt gleich alles herausgeben, den Knaben und noch 
Geld drauf, nur euch zu befreien. Da er aber hörte, ihr jolltet ohne das 
(o8fommen, und nur der Wagen das Nequivalent gegen den Buben jeyn, 
da wollt er abſolut den Berlichingen vertagt haken. Er fagte mir hundert 
Sachen an euch, ich hab fie vergeffen; e8 war eine lange Predigt über 
die Worte: Ich kann Weislingen nicht entbehren. 

Adelbert. Er wird's lernen müffen. 

Stanz. Wie meint ihr? Er fagte: Mad) ihn eilen; es wartet alles 
auf ihn. 

Adelbert. Es kann warten, ich geh nicht an Hof. 
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Franz. Nicht an Hof, Herr? Wie fommt euch das? Wenn ihr 
wüßte, was ich weiß, wenn ihr nur träumen fünntet, was ich gejehn habe. 

Adelbert. Wie wird dir's? 

Stanz. Nur von der bloßen Erinnerung fomm ich außer mir, 
Bamberg ift nicht mehr Bamberg: ein Engel in Weibergeftalt macht es 
zum Borhof des Himmels. 

Adelbert. Nichts weiter? | 

FSranz. Ich will ein Pfaff werben, wenn ihr fie jeht, und nicht | 
jagt: Zuviel, zuviel! 

Adelbert. Wer iſt's denn? 

Franz. Adelheid von Walldorf. 

Adelbert. Die! ich hab viel von ihrer Schönheit gehört. 

Franz. Gehört? das ift eben, als wenn ihr fagtet, ich hab bie 
Muſik gefehn. Es ift der Zumge fo wenig möglich, eine Linie ihrer VBoll- 
fommenbeiten auszudrüden, da das Aug fogar in ihrer Gegenwart fid) 
nicht ſelbſt genug ift. 

Adelbert. Dur bift nicht gejcheibt. 

Stanz. Das fann wohl ſeyn. Das legtemal, daß ich fie jah, 
„hatt ich nicht mehr Simmen als ein Trunfener. Oder vielmehr kann ich 
Tagen, ich fühlt im dem Augenblick, wie's den Heiligen bei himmlifchen 
Erſcheinungen feyn mag. Alle Sinnen ftärfer, höher, vollfommmer, und 
doch den Gebrauch von feinem! 

Adelbert. Das ift ſeltſam! 

Sranz. Wie ih vom Biſchof Abſchied nahm, jaß fie bei ihm; fie 
jpielten Schady: er war ſehr gnädig, reichte mir feine Hand zu küſſen, 
und fagte mir viel, vieles, davon ich nichts vernahm. Denn ich ſah feine 
Nachbarin: fie hatte ihre Augen aufs Brett geheftet, als wenn fie einem 
großen Streich nachſänne. Ein feiner lauernder Zug um Mund umd 
Wange, halb Phyſiognomie, halb Empfindung, ſchien mehrern als nur 
dem elfenbeinernen König zu drohen, inzwijchen daß Adel und Freundlich 
feit, gleich einem majeftätifchen Ehepaar, über ven ſchwarzen Augenbrauen 
herrſchten, und die dunkeln Haare gleich einem Prachtvorhang um die 
fönigliche Herrlichkeit herum wallten. 

Adelbert. Du bift gar drüber zum Dichter geworden! 

franz. So fühl ich denn im dem Augenblick, was den Dichter 
macht: ein volles, ganz von Einer Empfindung volles Herz. — Wie der 
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Biſchof endigte und ich mic) neigte, fah fie mid, an und fagte: Auch von 
mir einen Gruß umbefannterweis! Sag ihm, er mag ja bald kommen! 
es warten neue Freunde auf ihn; er foll fie nicht verachten, wenn ex ſchon 
an alten jo reich ift. Ich wollt was antworten, aber ver Paß vom 
Gehten zur Zunge war verftopft; ich neigte mich: ich hätte mein Ver— 
mögen gegeben, die Spite ihres Fleinen Fingers Füffen zu dürfen. Wie 
ich fo fund, wurf der Biſchof einen Bauern herumter; ich fuhr darnach, 
und berührte im Aufheben den Saum ihres Kleids: das fuhr mir 
durch alle Glieder, und ich weiß nicht, wie ich zur Thür hinausge— 
fommen bin. 

Adelbert. St ihr Mann bei Hofe? 

Franz. Sie ift fhon vier Monat Wittwe; um fich zu zerſtreuen, 
hält fie fih im Bamberg auf. Ihr werdet fie ſehn. Wenn fie einen an- 
fieht, iſt's als ob man in der Frühlingsfonne ftände. 

Adelbert. Es würd eine ſchwächere Wirkung auf mich machen. 

Stanz. Ih hör, ihr ſeyd fo gut als verheirathet. 

Adelbert. Wollt, ich wär's! Meine fanfte Marie wird das Glüd 
meines Lebens machen. Ihre füße Seele bilvet ſich in ihren blauen Augen, 
und weiß wie ein Engel des Himmels, gebildet aus Unſchuld und Fe 
leitet fie mein Herz zur Kuh und Glückſeligkeit. Pad zufammen! Und” 
dann auf mein Schloß! Ich will Bamberg nicht jehn, und wenn ber 
heilige Gregorius in Perfon meiner begehrte. Ab.) 

Franz. Glaub's noch nicht. Wenn wir nur einmal aus der 
Atmoſphäre hauß ſind, wollen wir ſehn wie's geht. Marie iſt ſchön, 
und einem Gefangnen und Kranken kann ich nicht übel nehmen, ſich in 
ſie zu verlieben. In ihren Augen iſt Troſt, geſellſchaftliche Melancholie. 
Aber um dich, Adelheid, iſt eine Atmoſphäre von Leben, Muth, thätigem 
Glück! — Ich wird — id bin ein Narr! — Dazu machte mid) Ein 
Blick won ihre. Mein Herr muß hin! ich muß hin! Und da will id) fie 
jo lang anfehn, bis ich wieder ganz gejcheivt oder völlig raſend werde. 

Ab.) 
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Zweiter Aufzug. 


Bamberg. 
Ein Saal. 


Der Bifchof und Adelheid ſpielen Schach. Siebetraut mit einer Zither, 
Hofdamen, Sofleute um ihn herum, 


Liebetraut (pielt und fingt). 
Berg auf und Berg ab, und Thal aus und Thal ein 
Es reiten die Ritter, 
Ta ta! 
Und blauen fi Beulen und baden ſich Flein, 
’ Es fliegen die Splitter. | 
Ta ta! 
Ein Ritter auf feiner Prinzeſſin Geheif 
Beut Draden und Teufeln den Krieg. 
Dara ta. 
Wir chonen das Blut und wir fparen den Schweiß, 
Gewinnen auf ander- und andere Weil’ 
Im Felde der Liebe den Sieg. 
Dara ta! 
Adelheid. Ihr ſeyd nicht bei eurem Spiel. Schach dem König. 
Bamberg. Es ift nod Auskunft. 
Adelheid. Yang werdet ihr's nicht mehr treiben. Schad) dem König! 
Ciebetraut. Das Spiel fpielt ich nicht, wenn ich ein großer Herr 
wär, und verböt’8 am Hofe und im ganzen Land. 
Adelheid. Es ift wahr, das Spiel ift ein Probirftein des Gehirns. 
Ciebetraut. Es ift nicht darum. Ich wollt lieber das Geheul der 
Todtenglode und ominöſer Vögel, lieber das Gebell des knurriſchen 
Goethe, ſämmtl. Werke, XII. 3 
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Hofhundes Gewiffen durch den ſüßeſten Schlaf hören, als von Läufern, 
Springern und andern Beftien das ewige: Schad dem König! 

Bamberg. Wem wird das einfallen? 

Siebetraut. Einem, zum Exempel, der ſchwach wär und ein ftarf 
Gewiffen hätt, wie das denn meiftens beifammen ift. Sie nennen's ein 
königlich Spiel, und jagen, es jey für einen König erfunden worden, ver 
den Erfinder mit einem Meer von Ueberfluß belohnte. Wenn’s wahr if, 
fo ift mir's, als wenn ich ihn ſäh. Er war minorenn, an Berftand 
oder an Jahren, unter Vormundſchaft feiner Mutter oder feiner Frau, 
hatte Milchhaare im Bart und Flachshaare um die Schläfe; er war jo 
gefällig wie ein Weidenſchößling, und fpielte gern mit den Damen und auf 
der Dame, nicht aus Leidenſchaft, behüt Gott! nur zum Zeitvertreib. 
Sein Hofmeifter, zu thätig ein Gelehrter, zu unlenffam ein Weltmann 
zu jeyn, erfand das Spiel in usum delphini, das jo homogen mit feiner 
Majeftät war,- und jo weiter. 

Adelheid. Ihr folltet die Lücken unfrer Gefchichtsbücher ausfüllen. 
Schach dem König! und nun iſt's aus. 

Siebetraut. Die Lücken der Gefchlechtsregifter, das wäre profitabler. 
Seitvem die Verdienfte unfrer Vorfahren mit ihren Porträts zu einerlei 
Gebraud) dienen, die leeren Seiten nämlich unſrer Zimmer und unſers 
Charafters zu tapezieren, feitvem jeder feinen Stammbaum in die Wolfen 
zu treiben jucht, da wär was zu verdienen. 

Bamberg. Er will nicht fommen? fagtet ihr. 

Adelheid. Ich bitt euch, ſchlagt's euch aus dem Sim. 

Bamberg. Was das jeyn mag? 

Ciebetraut. Was? die Urfachen Laffen fich herumterbeten wie ein 
Rofenfranz. Und er ift in eine Art von Zerknirſchung gefallen, won der 
ich ihn ſchon wieder curiren wollt. 

Bamberg. Thut das, reitet zu ihm! 

Liebetraut. Meine Commiſſion? 

Bamberg. Sie fol unumfchränkt * Spar nichts, wenn du ihn 
zurückbringſt. 

Ciebetraut. Darf ich euch auch hineinmiſchen, gnädige Frau? 

Adelheid. Mit Beſcheidenheit. 

Ciebetraut. Das iſt weitläufige Commiſſion. Mit Schüler-Bejchei- 
denheit? Die wird roth, wenn fie euch den Fächer aufhebt. Mit 
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Hofmanms-Befcheidenheit? Die erlaubt fich einen Lad), wenn ihr roth werbet. 
Mit Liebhaber -Befcheidenheit? Für ihre Lippen ift eure Hand ein Paradies, 
eure Lippen ber Himmel. Bräutigams-Bejcheidenheit reſidirt auf eurem 
Mund und wagt eine Defcente auf den Bufen, wo denn Golpaten- 
Beicheidenheit gleich Pofto faßt, und fi won da nad einem Canapé 
umfieht. m 
Adelheid. Ich wollt, ihr müßtet euch mit eurem Wis rafiren 
laffen, daß ihr nur fühltet wie fchartig er ift. Kennt ihre mich fo wenig ? 
oder ſeyd ihr fo jung, um nicht zu wiffen, in welchem Ton ihr mit 
Weislingen von mir zu reden habt? 

Siebetraut. Im Ton einer Wachtelpfeife, denk ich. 

Adelheid. Ihr werdet nie Flug werben. 

Liebetraut. Dafür heiß ich Liebetraut. Wißt ihr, wann Rolands 
Berftand nad) dem Mond reij’te? 

Adelheid. Wie er Angelifen bei Medorn fand. 

Liebetraut. Nein, wie er Angelifen traute. Wär jein Verſtand 
nicht vorher weg gewejen, er wär nie rajend geworden, da er fie in 
treulofen Umftänden ſah. Merft das, gnädige Frau! Wenn ihr mir alle- 
fünf Sinne abſprechen wollt, nennt mic) nur bei meinem Namen. 

Bamberg. Geht, Liebetraut! nehmt das befte Pferd aus unſerm 
Stall, wählt euch Knechte, und ſchafft mir ihn her! 

Siebetraut. Wenn ich ihn nicht herbanne, jo jagt, eine alte Frau, 
die Warzen und Sommerflede vertreibt, verfteh mehr von der Sympathie 
als ich. 

Bamberg. Was wird's viel helfen! der - Berlichingen hat ihn 
ganz eingenommen. Wenn er aud herkommt, fo wird er wieder. fort- 
wollen. 

Liebetraut. Wollen, das ift feine Frage; aber ob er kann? Der 
Händedrud eines Fürften und das Lächeln einer ſchönen Fran halten fejter 
als Ketten und Riegel. Ich eil und empfehl mich zu Gnaden. 

Bamberg. Reiſ't wohl! 

Adelheid. dien! (iebetraut ab.) 

Bamberg. Wenn er einmal hier ift, verlag ic) mich auf 3 

Adelheid. Wollt ihr mich zur Leimſtange brauchen? 

Bamberg. Nicht doch! 

Adelheid. Zum Lockvogel denn? 
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Bamberg. Nein! ven fpielt Piebetraut. Ich bitt euch, verſagt mir 
nicht, was mir fonft niemand gewähren Kann. 
Adelheid. Wollen fehn. (A6.) 


Sarthaufen. 


Hand von Selbiz. Gottfried, 


Selbitz. Jedermann wird euch loben, daß ihr denen von Nürnberg 
Fehd angekündigt habt. 

Gottfried. Es hätt mir's Herz abgefreflen, wenn ich ihnen nicht 
follt an Hals gefommen ſeyn. Schon Yahr und Tag geht's mit mir 
herum. So lang wird's ſeyn, daß Hans von Littwach verſchwunden ift. 
Kein Menſch wußt, wo er hingefommen war, und mir ging’s jo nah, 
daß mein ehmaliger Kamerad im Gefängniß leiden follt; denn wahrjchein- 
licher Weife Iebt er. Und unter allem Elend geht keins über pas 
Gefängnif. 

Selbit. Ihr könnt davon fagen. 

Gottfried. Und mein's zu Heilbronn war noch ritterlich Gefängniß; 
ich durft auf meinen Eid herumgehn, von meinem Haus in die Kirch). 
Der arme Pittwach, in welchem Loch mag er fteden! denn e8 ift am Tag: 
die won Nürnberg haben ihn weggefchleppt. Im Marfgräfifchen ift einer 
niedergeworfen worden, der befennt, er hab ihn am ihre Knechte verrathen. 
Sein Belenntnif in der Urfehd hat mir per Markgraf auf mein Bitten 
zugejandt. Und obgleich viele bisher feindlich 668 gethan haben und ge— 
ſchworen, fie wollten die Türken aus Jeruſalem beißen, wenn fie an 
Hanjens von Littwach Unfall Schuld hätten, jo ift doch jegt, da e8 zur 
Sache kommt, niemand als der getreuherzige Gottfried von Berlichingen, 
der der Kate die Schelle anhängen mag. 

Selbit. Wenn ihr meine zwei Hände brauchen Fünnt, fie ftehn euch 
zu Dienften. 

Gottfried. Ich zählt auf euch. Wollt Gott, der Burgermeifter 
von Nürnberg, mit der güldnen Ketten um den Hals, käm uns in Wurf! 
er jollt ſich verwundern. 

Selbit. Ich hör, Weislingen ift wieder auf eurer Seite. Tritt ex 
zu ung? 
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Gottfried. Noch nicht! es hat feine Urfachen, warum er ums 
noch nicht öffentlichen Vorſchub thun darf; doc iſt's eine Weil genug, daß 
er nicht wider ums iſt. Der Pfaff ift “ohne ihn, was ein Meßgewand 
ohne den Pfaffen. 

Selbitz. Wann ziehn wir aus? 

Gottfried. Morgen oder übermorgen. Es kommen nun bald Kauf 
leute von Bamberg ımd Nürnberg aus der Frankfurter Meffe. Wir werben 
einen guten Yang thun. 

Selbitz. Will's Gott! (A6.) 


Zu Bamberg. 
Zimmer der Adelheid. 


Adelheid. Rammerfränleim. 


Adelheid. Er ift da? fagft du. Sch gläub's kaum. 

Fräulein. Wem ich ihm nicht ſelbſt gefehen hatt, wird id) jagen, 
ich zweifle. 

Adelheid. Den Liebetraut mag der Biſchof in Gold einfafjen; er 
hat ein Meifterftüc gemacht. 

Fräulein. Ich fah ihn, wie er zum Schloßthor hineinreiten wollt. 
Er ſaß auf einem Schimmel: das Pferd jcheute wie's ans Thor. kam, 
und wollt nicht von der Stell. Das Volk war aus allen Straßen gelaufen 
ihn zu ſehn, und ſchien mit freudigen Augen dem Pferd für die Umart zu 
danken, womit e8 ihn länger in ihrem Geficht hielt. Mit einer angenehmen 
Sleichgültigfeit jaß er droben, und mit wohlgemiſchtem Schmeicheln und 
Drohen brach er endlich des Pferdes Eigenfinn, und fo zog er mit feinen 
Begleitern in den Hof. 

Adelheid. Wie gefällt er dir? ' 

Fräulein. As mir nicht leicht ein Mann gefallen hat. Er gleicht 
dem Kaiſer hier (ſie weist aufs Porträt), als wenn er fein Sohn wär, die 
Naſe nur etwas Feiner: eben jo freumdliche, lichtbraune Augen, eben fo 
ein blondes ſchönes Haar. Und gewachſen wie eine Puppe! — Ein halb- 
trauriger Zug auf feinem Geficht war fo intereffant! 

Adelheid. Ich bin neugierig ihm zu jehn. 
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Sräulein. Das wär ein Herr für eud). 

Adelheid. Närrin! 

Liebetraut (kommt), Nun, guädige Frau, was verbien ich? 

Adelheid. Hörner von deinem Weibe! denn nach dem zu rechnen, 
habt ihr ſchon manches Nachbars ehrliches Hausweib aus ihrer Pflicht 
hinausgeſchwatzt. 

Ciebetraut. Nicht doc), gnädige Fran! Auf ihre Pflicht wolltet ihr 
jagen; denn wemn's je geſchah, ſchwatzt ich fie auf ihres Mannes Bette, 

Adelheid. Wie habt ihre gemacht ihn herzubringen ? 

Ciebetraut. Ihr wißt nur zu gut, wie man Männer fängt; joll 
ich euch meine geringe Kımftftüchen zu den emrigen lernen? Erſt that 
ic) als wüßt ich nichts, verſtünd nichts von feiner Aufführung, und jeßt 
ihn dadurch in Desavantage, die ganze Hiftorie zu erzählen. Die jah ih 
num gleich von einer ganz andern Seite an als er, konnt gar nicht 
finden, und fo weiter. Dann red'te ich von Bamberg, und ging jehr ins 
Detail, erweckte gewiſſe alte Ideen; umd wie ich feine Einbildungskraft 
bejchäftigt hatte, knüpft ich wirklich eine Menge Fädchen wieder an, bie 
ich zerriffen fand. Er mußt nicht wie ihm geſchah, er fühlte fich einen 
Zug nad) Bamberg, er wollt, ohne zu wollen. Wie er nun in fein Herz | 
ging, und das entwideln wollt, und viel zu ſehr mit fich beſchäftigt war, 
um auf fi) Acht zu geben, warf ich ihm ein Seil um ven Hals, aus 
zwei mächtigen Striden, Weibergunft und Schmeichelei, gedreht, und fo 
hab ich ihn hergejchleppt. | 

Adelheid. Was fagtet ihr von mir? | 

Liebetraut. Die lautere Wahrheit. Ihr hättet wegen eurer Güter 
BVerdrießlichkeiten, hättet gehofft, da er beim Kaiſer jo viel gelte, würd 
er das leicht enden Fünnen. 

Adelheid. Wohl! 

Liebetraut. Der Biſchof wird ihn euch bringen, 

Adelheid. Ich erwarte fie mit eimem Herzen wie ich felten Be— 
ſuch erwarte. 
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Im Speffart. 
Berlibingen Selbitz. Georg, als Knecht. 


Gottfried. Dur haft ihn nicht angetroffen, Georg? 

Georg. Er war Tags vorher mit einem von Hof nad) Bamberg 
geritten, und zwei Knechte mit. 

Gottfried. Ich ſeh nicht ein, was das geben foll. 

Selbit. Ich wohl, Eure Verſöhnung war ein — * zu ſchnell, 
als daß ſie dauerhaft hätt ſeyn ſollen. 

Gottfried. Glaubſt du, daß er bundbrüchig werden wird? 

Selbitz. Der erſte Schritt iſt gethan. 

Gottfried. Ich glaub's nicht. Wer weiß, wie nöthig es war an 
Hof zu gehn! vielleicht iſt man ihm noch ſchuldig. Wir wollen das Beſte 
denken. 

Selbitz. Wollt Gott, er verdient es, und thät das Beſte. 

Gottfried. Reit jetzt auf Kundſchaft, Georg! Es iſt eine ſchöne 
Uebung für dich; in dieſen Fällen lernt ein Reitersmann Vorſichtigkeit 
und Muth verbinden. 


Schloß zu Bamberg. 
Der Biſchof. Weislingen. 


Bamberg. Du willſt dich nicht Länger halten laſſen? 

Weislingen. Ihr werdet nicht verlangen, daß ich meinen Bund 
brechen joll. 

Bamberg. Ich hätt verlangen können, du jollteft ihn nicht ein- 
gehn. Was für ein Geift regierte dich? Kommt ich dich ohne Das nicht 
befreien? gelt ich fo wenig am Kaiferlichen Hofe? 

Weislingen. Es ift gefchehn! verzeiht mir, wenn ihr, könnt! 

Bamberg. Hatt id) das um dich verdient? Geſetzt, du hätteft 
verfprochen, nichts gegen ihn zu umternehmen: gut! Die Fehde mit ihm 
war immer eine von meinen Hleinften Beforgniffen. Triebſt du fie nicht 
ſelbſt am ſtärkſten? Hätt ich nicht alles gegeben, um dich loszukriegen 
umd um in Ruh mit ihm zu kommen? Und er läßt fich weiſen. Aber 
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nein! du verbindeft did) gar mit ihm, wie ich wohl merf: du wirft mein 
Feind! — Verlaß mich, Adelbert! aber ich kann nicht fagen, dur thuft wohl. 

Weislingen. Lebt wohl, gnädiger Herr! 

Bamberg. Ih geb dir meinen Segen. Sonft wenn du gingft, 
fagt ich auf Wieverfehn. Jetzo! Wollt Gott, wir fähen einander nie 
wieber ! 

Weislingen. Es kann ſich vieles ändern. 

Bamberg. Es hat fid) leider ſchon zu viel geändert. Vielleicht ſeh 
ich dich noch; einmal als Feind vor meinen Mauern die Felder verheeren, 
die ihren blühenden Zuftand bir jego danken. 

Weislingen. Nein, guädiger Herr! 


Bamberg. Ihr könnt nicht Nein jagen! Würtenberg hat einen alten - 


Zahn auf mich. Berlichingen ift fein Augapfel, und ihr werdet insfünf- 
tige das Schwarze drin feyn. Geht, Weisling! ich hab euch nichts mehr 
zu jagen; denn ihr habt vieles zu nichte gemacht. Geht! 

Weislingen. Und ich weiß nicht was ich fagen foll. (Bamberg ab.) 

Franz (tritt auf). Adelheid erwartet euch: fie ift micht wohl, und 
doch will fie euch ohne Abſchied nicht laſſen. 

Weislingen. Komm! 

Franz. Gehn wir denn gewiß? 

Weislingen. Noch diefen Abend ! 

Franz. Mir ift, als ob ich aus der Welt follt. 

Weislingen. Mir auch, und noch dazu als wüßt ich nicht 
wohin. (Ab.) 


Adelheidens Zimmer. 
Adelheid. Fräulein. 


Fräulein. Ihr ſeht blaß, gnädige Frau. 

Adelheid. Ich lieb ihn nicht, und ich wollt doch, er blieb. Siehſt 
du, ich könnte mit ihm leben, ob ich ihn gleich nicht zum Mann haben 
möchte. 

Fräulein. Glaubt ihr, daß er geht? 

Adelheid. Er iſt zum Biſchof, um Lebewohl zu jagen. 

Sräulein. Er hat darnach noch einen ſchweren Stand. 
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Adelheid. Wie meinft du? 
Fräubein. Was fragt ihr, gnäbige Frau! Ihr habt fein Herz ge- 
angelt, und wenn ex ſich losreißen will, werblutet er. (Ab.) 


Adelheid. Weislingen. 


Weislingen. Ihr feyd nicht wohl, gnädige Frau? 

Adelheid. Das kann euch einerlei ſeyn. Ihr verlaßt und, ver- 
laßt uns auf immer: mas fragt ihr, ob wir leben oder fterben! 

Weislingen. Ihr verfennt nid). 

Adelheid. Sch nehm euch, wie ihr euch gebt. 

Weislingen. Das Anfehn trügt. 

Adelheid. So feyd ihr ein Chamäleon. 

Weislingen. Wenn ihr in mein Herz ſehn fünntet! 

Adelheid. Schöne Karitäten würden mir vor die Augen Fonmen, 

Weislingen. Gewiß! denn ihr würdet euer Bild drin finden. 

Adelheid. In irgend einem Winkel, bei ven Porträts ausgeftorb- 
ner Yamilien. Ich bitt euch, Weislingen, bedenkt, ihr red't mit mir, 
Falſche Worte gelten zum höchften, wenn fie Masten unfrer Thaten find; 
ein Vermummter, der kenntlich ift, fpielt eine armſelige Rolle. Ihr läug- 
net eure Handlungen nicht, und red't das Gegentheil: was foll man von 
euch halten? 

Weislingen. Was ihr wollt. Ich bin fo geplagt mit dem mas 
ich bin, daß mir wenig bang ift, für was man mic, nehmen mag. 

Adelheid. Ihr kommt Abſchied zu nehmen. 

Weislingen. Erlaubt mir eure Hand zu küſſen, und ich will 
jagen: Lebt wohl! Ihr erinmert mich! — Ich bedacht nicht! — Ic bin 
euch beſchwerlich, gnädige Fran! — 

Adelheid. Ihr legt's falſch aus. Sch wollt euch forthelfen: dem 
ihr wollt fort. 

Weislingen. D jagt: ih muß!‘ Zög mich nicht die Kitterpflicht, 
der heilige Handſchlag — 

Adelheid. Geht! geht! erzählt das jungen Mädchen, vie den 
Theuerdank leſen und ſich jo einen Mann wünſchen! Kitterpflicht! Kin- 
derjpiel. 
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Weislingen. Ihr venft nicht jo? 

Adelheid. Bei meinem Eid! ihr werftellt euch. Was habt ihr 
verfprohen? und wen? Einem Manne, der feine Pflicht gegen den Kaifer 
und das Neid) verfennet, in eben dem Augenblid da er durch eure Ge— 
fangennehmung in die Strafe der Acht verfällt, Pflicht zu leiften, bie 
nicht gültiger feyn fann als ein umngerechter gezwungner Eid! — Ent- 
binden nicht unſre Gefeße von foldhen Schwüren? Macht das Kin— 
dern weiß, die den Rübezahl glauben! Es ſtecken andere Sachen dahinter. 
Ein Feind des Reichs zu werben! ein Feind der bürgerlichen Ruh und 
Glückſeligkeit! ein Feind des Kaifers! Gefelle eines Nänbers! Du, Weis- 
Iingen, mit deiner fanften Seele! — 

Weislingen. Wenn ihre ihn Fenntet! — 

Adelheid. Ich wollt ihm Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Er hat 
eine hohe, umbändige Seele. Eben darım weh dir, Weislingen! Geh 
und bilde dir ein, Geſelle von ihm zu jeyn, Geh und laß dich beherr- 
Shen! Du bift freundlich, gefällig, liebreich. 

Weislingen. Er iſt's auch. 

Adelheid. Über du bift nachgeben und er nicht. Unverſehens 
wird er dich wegreißen, und dann fahr wohl Freiheit! Du wirſt ein 
Sklav eines Edelmannes werden, da du Herr von Fürſten ſeyn könnteſt. 
— Doch es iſt Unbarmherzigkeit, dir deinen künftigen Stand zu verleiden. 

Weislingen. Hätteſt dur gefühlt, wie liebreich er mir begegnete. 

Adelheid. Das foftet ihn fo viel als einen Fürften ein Kopf 
niden, und ging vielleicht juft fo von Herzen. Und im Grund, wie hätt 
er dich anders behandeln follen? Du rechneſt ihm zur Gefälligfeit, was 
Schuldigkeit war. 

Weislingen. hr red't von eurem Weind. 

Adelheid. Ich red'te für eure Freiheit — und weiß überhaupt 
nicht, was ich für ein Intereffe dran nahm. Lebt wohl! 


Weislingen. Erlaubt mic noch einen Augenblid. (Gr nimmt ihre 


Hand und fehmweigt.) 
Adelheid. Habt ihr mir noch was zu jagen? 
Weislingen (nach einer Baufe beängftet). Ich muß fort! — 
Adelheid (mit Verdruß). So geht! 
Weislingen. Gnädige Frau! Ich Fann nicht. 
Adelheid (foöttifh). Ihr müßt! 
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Weislingen. Sol das euer legter Blick ſeyn? 

Adelheid. Geht! ich bin Frank, fehr zur ungelegnen Zeit. 

Weislingen. Seht mich nicht fo an! ’ 

Adelheid. Willft du amfer Feind ſeyn, und wir follen bir 
lächeln? Geh! 

Weislingen. Adelheid! 

Adelheid. Ich haß euch. 

Franz (kommt). Der Biſchof läßt euch rufen. 

Adelheid. Geht! geht! 

franz. Er bittet euch) eilend zu kommen. 

Adelheid. Geht! geht! 

Weislingen. Ich nehme nicht Abſchied. Ich jeh euch nod einmal. 

(Ab.) 

Adelheid. Noch einmal? Wir wollen dafür ſeyn. Margarethe, 
wenn er kommt, weist ihn ab. Wenn er noch zu gewinnen iſt, jo iſt's 
auf diefem Weg. Ab.) 


Weislingen. Franz 


Weislingen.. Sie will mich nicht ſehn! 

Franz. Es wird Nacht: foll ich die Pferde fatteln? 

Weislingen. Sie will mic nicht jehn! 

Franz. Wann befehlen Ihro Gnaden die Pferde? 

Weislingen. Es ift zu ſpät: wir bleiben hier! (Franz ab.) Du 
bleibft hier! und warum? fie noch einmal zu ſehen! haft du ihe mas zu 
fagen? — Man fagt, Hunde heulen ımd zittern auf Kreuzwegen für Ge- 
fpenftern, die dem Menſchen unfichtbar worbeiziehen. Sollen wir ben 
Thieren höhere Sinne zufchreiben? Und doch — — das führt zum Aber- 
glauben! Mein Pferd jcheute, wie ich zum Schloßthor hereimmwollte, und 
ſtund unbeweglich. Vielleicht, daß die Gefahren, die meiner warteten, 
in ſcheußlichen Geftalten mir entgegeneilten, mit einem hölifchen Grinſen 
mir einen fürchterlichen Willfommen boten, und mein edles Pferd zurüd- 
ſcheuchten. Auch ift mir's jo unheimlich, wohin ich trete. Es ift mir fo 
bang, als wenn ich von meinem Schutgeift verlafjen, feindſeligen Mäch— 
ten überliefert wär. Thor! — hier liegt dein Weind, und bie reinfte. 
Himmelsluft wird zur beflemmenden Atmofphäre um did) her. 


AA 





Sarthanfen. 


Glifabeth. Maria. 


Maria. Kann ſich mein Bruder entjchließen, den Jungen ins 
Klofter zu thun? ai 

Elifabeth. Er muß. Denk me felbft, welche Figur wird Carl 
dereinft als Ritter ſpielen! 

Maria. Eine recht edle, erhabne Rolle, 

Elifabeth. Bielleicht in Hundert Yahren, wenn das Menfchenge- 
jchlecht vecht tief heruntergefommen feyn wird. Jetzo, da der Befis umfrer 
Güter jo unſicher ift, müffen wir Männer zu Hausvätern haben. Carl, 
wenn er eine Frau nähm, könnt fie nicht mehr Frau feyn als er. 

Maria. Mein Bruder wird mitunter ungehalten auf mic ſeyn; 
er gab mir immer viel Schuld an des Knaben Gemüthsart. 

Elifabeth. Das war fonft! Jetzo fieht er deutlich ein, daß es 
Geift beim Jungen ift, nicht Beifpiel. Wie ich jo Mein war, fagt er 
neulich, hundert ſolche Tanten hätten mich nicht abgehalten, Pferde in bie 
Schwenme zu reiten und im —* zu reſidiren. Der Junge ſoll ins 
Kloſter! 

Maria. Ich kann es nicht ganz billigen. Sollt denn in der Welt 
fein Pla für ihn jeyn? 

Elifaberh. Nein, mein Liebe. Schwache paſſen an feinen Platz 
in der Welt, fie müßten denn Spigbuben ſeyn. Deßwegen bleiben die 
Frauen, werm fie gefcheivt find, zu Haufe, und Weichlinge Eriechen ins 
Klofter. Wenn mein Mann ausreit, e8 ift mir gar nicht bang: wenn 
Carl auszög, ich wird in ewigen Aengften ſeyn. Ex ift fichrer in ber 
Kutte als unter dem Harniſch. | 

Maria. Mein Weislingen ift auch janfter Natur, und doch hat 
er ein edles Herz. 

Elifaberh. Ha! ja! Dank er's meinem Manne, daß er ihn noch 
bei Zeiten gerettet hat. Dergleihen Menfchen find gar übel dran: jelten 
haben fie Stärke der Verſuchung zu widerftehn, und niemals Kraft ſich 
vom Uebel zu erlöfen. 

Maria. Dafür beten wir um beibes. 

Elifabeth. Nur dann veflectirt Gott auf ein Gebet, wenn all 
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unfre Kräfte gefpannt find, und wir doch das weder zu tragen noch zu 
heben vermögen, was uns aufgelegt ift. In dem Fall, wovon wir ſprechen, 
gähnt meiftentheil® eine mißmuthige Faulheit ein halbes Seufzerchen: 
Lieber Gott, ſchaff mir den Apfel dort vom Tiſch her! ich mag nicht auf- 
ftehn! Schafft er ihn nicht, mm fo ift ein Glück, daß wir feinen Hunger 
haben. Noch einmal gegähnt, und dann eingefchlafen! 

Maria. Ich wünſcht ihr gemwöhntet euch an, von heiligen Sachen 
anftändiger zu reden. 


Bamberg. 


Adelheid, Weislingen. 


Adelheid. Die Zeit fängt mir an unerträglich lang zu werben. 
Neven mag ich nichts, und ich ſchäme mich zur fpielen. Langeweile, du 
bift ärger, als ein Faltes Fieber: 

Weislingen. Seyd ihr mich ſchon müde? 

Adelheid. Euch nicht fowohl als euren Umgang. Ich wollt ihr 
wärt wo ihr hin wolltet, und ich hätt euch nicht gehalten. 

Weislingen. Das ift Weibergunft! Erſt brütet fie mit Mutter- 
. wärme umfre liebften Hoffnungen an; dann, gleich einer unbeftändigen 
Henne, verläßt fie das Neft, und übergiebt ihre ſchon Feimende — ** 
menſchaft dem Tod und der Verweſung. 

Adelheid. Declamirt wider die Weiber! Der unbeſonnene Spieler 
zerbeißt und zerſtampft die Karten die ihn unſchuldiger Weiſe verlieren 
machten. Aber laßt mich euch was von Mannslenten erzählen. Was 
ſeyd denn ihr, um von Wankelmuth zu fprechen, ihr, die ihe felten ſeyd 
was ihr ſeyn wollt, niemals was ihr feyn folltet. Könige im Feſttags— 
ornat, vom Pöbel beneidet! Was gab eine Schneiversfrau drum, eine 
Schnur Perlen um ihren Hals zu haben von dem Saum eures Kleides, 
den eure Abſätze verächtlich zurückſtoßen! 

Weislingen. Ihr ſeyd bitter! ; 

Adelheid. Es ift die Antiftrophe von euren Gefang. Eh ich euch 
fannte, Weislingen, ging mir's faft wie der Schneidersfrau. Der Auf, 
hundertzüngig, ohne Metapher geiprochen, hatte euch jo zahnarztmäßig 
heransgeftrichen, daß ich mich überreden Tieß zu wünſchen: Möchteft du 
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doch dieſe Quinteſſenz des männlichen Geſchlechts, dieſen Phönix Weis- 
lingen zu Gefichte kriegen! Ich ward meines Wunjches gewährt. 
Weislingen. Und der Phönig warb zum ordinären Haushahn. 
Adelheid. Nein, Weislingen, id nahm Antheil an euch. 
Weislingen. Es jchien fo. 


Adelheid. Und war. Denm wirklich ihr übertraft euren Auf. Die 


Menge hätt nur den Wiverfchein des Verdienſtes. Wie mir’ denn geht, 
daß ich fiber die Leute nicht denken kann, die mich intereſſiren, jo lebten 
wir eine Zeit lang neben einander, ohne zu merfen was ich an euch ver- 
mißte. Endlich gingen mir die Augen auf: ich ſah ftatt des activen Manns, 
der die Gefchäfte eines Fürftenthums belebte, der fi) und feinen Ruhm 
dabei nicht vergaß, der auf hundert großen Unternehmumgen, wie auf 
über einander gewälzten Bergen, zu den Wolfen hinauf geftiegen war, den 
jah ich auf einmal jammernd wie einen kranken Poeten, melancholiſch wie 
‚ein gefundes Mädchen, und müßiger als einen alten Junggeſellen. Anfangs 
ſchrieb ich’8 eurem Unfall zu, der euch noch nen auf dem Herzen lag, und 
entſchuldigte euch fo gut ich konnt. Jetzo, da es von Tag zu Tag ſchlim— 
mer mit euch zu werden fcheint, müßt ihre mir werzeihen, wenn ich euch 
meine Gunft entreiße. Ihr befigt fie ohne Recht; ich jchenfte fie einem 
andern auf Lebenslang, der fie euch nicht übertragen konnte. 

Weislingen. So laßt mid) los. 

Adelheid. Noch ein paar Worte, jo ſollt ihr Abſchied Haben! 
Ich dacht: es ift Gährung. Weh dem Berlichingen, daß er. diefen Sauer- 
teig hereinwarf! Ich dacht: Er hat ſich neue, noch ımentwidelte Kräfte 
gefühlt, da er fi) an einem großen Feind maß; es arbeitet jeßo in jeiner 
Seele; die Äußere Ruhe ift ein Zeichen der innern Wirkſamkeit. 

Weislingen. Du haft dic) nicht geivrt: e8 arbeitete hier und bläht 
ſich noch. 

Adelheid. Die Fäulniß arbeitet auch: aber zu welchem Zweck! 
Wenn es das iſt, wie ich fürcht, ſo laß mich keinen Zeugen abgeben! Ich 
würd der Natur fluchen, daß ſie ihre Kräfte ſo mißbraucht. 

Weislingen. Ich will euch aus den Augen gehn. 

Adelheid. Nicht, bis alle Hoffnung verloren iſt! Die Einſamkeit iſt 
in dieſen Umſtänden gefährlich. Armer Menſch! ihr ſeyd ſo mißmuthig, 
wie einer dem ſein erſtes Mädchen untreu wird; und eben darum geb ich euch 
nicht auf. Gebt mir die Hand! verzeiht mir was ich aus Liebe geſagt habe. 








ken 
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Weislingen. Zauberin! 

Adelheid. Wär ich's, ihr folltet ein andrer Mann ſeyn. Schämt 
euch, wenn's die Welt ſäh! Um einer elenden Urſache willen, die ihr euch 
gewiß nicht ſelbſt geftehn mögt! Wie ich ein Mein Mädchen war, ich weiß 
es nod) auf einen Punft, machte mir meine Mutter ein ſchönes Hofkleid, 
war roſenfarb. Ich machte der Fürftin von Anhalt die Aufwartung: da 
war ein Fräulein, die hatt ein Kleid an, war feuerfarb. Das hätt id, 
auch haben mögen, und meil ic) mein's hatte, achtet ich's geringer, und 
ward unleivfam, und wollte mein vojenfarbnes Kleid nicht anziehen, weil 
ich Fein fenerfarbnes hatte, Seht, das ift euer Fall. Ich dacht: du 
haft gewiß das jchönfte Kleid, und wie ich andre fah, Die mir gleich wa— 
ven, das nedte mich. Weislingen! ihr wolltet der erfte feyn umd der ein- 
zige. Das geht in einem gewifjen Kreis. Aber unglücklicher Weife famt 
ihr hinaus, fandet wie die Natur mit viel Gewichtern ihre Mafchinen 
treibt: und das ärgerte euch. Spielt nicht das Kind! Wenn er die Geige 
jpielt, wollen wir die Flöte blafen; eine Birtuofität ift die andre werth. 

Weislingen. Hilf ihr, mein Genius! Adelheid! Das Schidjal 
hat mich in eine Grube geworfen; ich feh den Himmel über mir, und 
jeufze nad) Freiheit. Deine Hand! 

Adelheid. Du bift. befreit; denn du willſt. Der elendfte Zuftand 
ift nichts wollen können. Fühl di! und du bift alles was du warft. 
Kannft du leben, Adelbert, und einen mächtigen Nebenbuhler blühn ſehn? 
Frißt nicht die magerfte Aehre feines Wohlftandes deine fettften, indem 
fie ringsumher verfündet, Adelbert magt nicht mid) auszureißgen! Sein 
Dafeyn ift ein Monument deiner Schwäche. Auf! zeritör’s, da es nod) 
Zeit ift. Leben und leben laſſen ift ein Sprüchelchen für Weiber. Uno 
man nennt did) einen Mann! 

Weislingen. Und id will's ſeyn. Weh dir, Gottfried, wenn das 
Glück meiner Adelheid Nebenbuhlerin ift! Alte Freundſchaft, Gefälligfeit, 
und die alte Frau Menfchenliebe hatte meine Entſchließungen mit Zauber- 
formeln niedergefchläfert ; dur haft ven Zauber aufgelöſ't. Und nun, gleich 
entfefjelten Winden über das ruhende Meer! Du follft an vie Felſen, 
Schiff, und von da in Abgrumd! und wenn ich mir die Baden drüber 
zerjprengen jollte! 

Adelheid. So hör ich euch gern. 

Weislingen. Der Kaifer hält einen Keichötag x zu Augsburg. Sch 
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will hin, und du ſollſt jehn, Adelheid, ob ich nicht mehr bin als ver 
Schatten eines Manns. | 

Adelheid. Mic däucht, ich jeh einen auferftanpnen werflärten 
- Heiligen in dir. In deinen Augen glüht eim euer, das deine Feinde 
verzehren wird. Komm, Adelbert, zum Biſchof. Komm! Bictoria ift ein 
Weib, fie wirft fi dem Tapferften in die Arme. (Ab.) 


— —— — 


Im Speſſart. 


Gottfried. Selbitz. Georg. 


Selbitz. Ihr ſeht, es iſt gegangen wie ich gejagt habe. 

Gottfried. Nein, nein, nein! 

Georg. Glaubt, ich bericht euch mit der Wahrheit! Ich that wie 
ihr befahlt, borgte von einem Pfälzer den Rod und das Zeichen. Und 
damit ich doch mein Effen und Trinken verdiente, geleitete ich Neinedifche 
Bauern nad) Bamberg. 

Selbig. In deiner Berfappung? Das hätt dir übel gerathen können. 

Georg. So denk ich auch hintendrein. Ein Neiterdmann, der das | 
voraus denkt, wird Feine weite Sprünge machen. Ich kam nach Bamberg, 
umd gleich im Wirthshans hört ich erzählen, Weislingen und der Bijchof 
fey’n ausgeföhnt, und man red'te viel von einer Heirath mit der Wittwe 
des von Walldorf. 

Gottfried. Gejpräde! 

Georg. Ich fah ihn, wie er fie zu Tafel führte! Sie ift ſchön, bei 
meinem Eid! fie ift ſchön. Wir büdten ung all, fie danfte ung allen; er 
niete mit dem Kopf, fah ſehr vergnügt. Sie gingen vorbei, und das 
Bolf murmelte: ein ſchönes Paar. 

Gottfried. Das kann fen. 

Georg. Hört weiter! Da er des andern Tags in die Meſſe ging, 
paßt ich meine Zeit ab. Er war allein mit einem Knaben; id) ftund unten 
an der Treppe, und fagte leife zu ihm: Ein paar Worte von eurem Ber- 
lichingen! Er ward beftürzt; ic ſah das Geſtändniß feines Lafters in 
feinem Geficht; er hatte kaum das Herz mic) anzufehn, mich, einen ſchlechten 
Reitersjungen. 

Selbitz. Das macht, ſein Gewiſſen war ſchlechter als dein Stand. 











49 

Georg. Dur bift Pfalzgräfiſch, ſagt er. Ich bring einen Gruß 
vom Nitter Berlichingen, fagt ih, und fol fragen — Komm morgen 
früh, fagt ev, an mein Zimmer; wir wollen weiter reden. 

Gottfried. Kamft du? 

Georg. Wohl fam ich, und mußt im Vorſaal ſtehn, lang! lang! 
Endlich führt man mich hinein. Er ſchien bös. Mir war's einerlei. Ich 
trat zu ihm und ſagte meine Commiſſion; er that feindlich 688, wie einer 
der nicht merken Laffen will, daß er fein Herz hat. Er verwunderte fidh, 
daß ihr ihn durch einen Keitersjungen zur Rede feten lieft. Das verdroß 
mich. Ich jagt, es gäb nur zweierlei Leut, Ehrliche und Schurken, und 
daß ich ehrlich wär, ſäh er daraus daß ich Gottfried von Berlichingen 
diente. Nun fing er an, allerlei verfehrtes Zeug zu ſchwätzen, das darauf 
hinausging, ihr hättet ihm übereilt, er ſey euch Feine Pflicht ſchuldig, und 
wolle nichts mit euch zu thun haben. 

Gottfried. Haft du das aus feinem Mund? 

Georg. Das und noch mehr. 

Gottfried. Es ift genug. Der wär mm verloren! Treu und 
Glauben, du haft mich wieder betrogen! Arme Marie! wie werd ich dir's 
beibringen! 

Selbit. Ich wollt lieber mein ander Bein * verlieren als ſo 
ein Hundsfutt ſeyn. 


Goethe, ſämmtl. Werte. XIII. 4 


— 


Dritter Aufzug. 


Der Reichstag zu Augsburg. 


Raifer Marimilian. Mainz Bamberg Anhalt. NRaffau Weis— 
lingen. Andere Herren. 


Maximilian. Ich will euch die Köpfe zurecht fegen! Wofür bin 
ich Kaifer? Soll ich nur Steohmann feyn und die Vögel von euren Gär— 
ten ſcheuchen? keinen eignen Willen haben? bilvet’8 euch nicht ein! Ich 
will eine Contribution von Geld und Mannſchaft wider den Türken; das 
will ich, jag ich euch, und Feiner unterjteh ſich darwider zu reden. 

Mainz. Es müßt der Fühnfte Rebell feyn, der einer geheiligten 
Majeſtät ins Angeficht wiverfprechen, und in die Flammen ihres Grimme 
treten wollt. Auch weichen wir vor eurer Stimme, wie Iſrael vor dem 
‚ Donner auf Sinai. Seht, wie die Fürften umherſtehn, getroffen wie 
von einem umvermutheten Strafgerichte. Sie ftehn, und gehn im fich ſelbſt 
zurück, und fuchen wie fie e8 verdient haben. Und verbient müfjen wir's 
haben, obgleich unwiſſend. Ew. Majeftät verlangen einen Türkenzug. 
Und fo lang,ich hier fie, erinner' ich mich feinen, der Nein gejagt hätte, 





Waren nicht alle willig? alle? — Es ift Jahr ımd Tag, wie Ihro Ma 


jeftat e8 zum erftenmal vortrugen. Sie ftimmten all ein, die Fürſten, 
und in ihren Augen leuchtete ein Feuer, denen Feinden ein jchredliches - 
Meteor. Ihr Geift flog muthig ſchon nach den ungriſchen Gränzen, als 
er auf einmal durch ein jämmerliches Wehklagen zurüdgehalten wurde: e8 
waren die Stimmen ihrer Weiber, ihrer unmündigen Söhne, die gleich) 
Schafen in der Wüſte mörderifchen Wölfen Preis gegeben waren. Würd 
nicht Elias jelbft auf dem feurigen Wagen, da ihn fenrige Roſſe zur - 
Herrlichkeit des Herrn führten, in dieſem Fall fich zurück nad) der Erbe 
gejehnt haben? Sie baten flehentlich um die Sicherheit ihrer Häufer, ihrer 
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Familien, um mit freiem und ganzem Herzen dem Flug des Reichsadlers 
folgen zu können. Es ift Ew. Majeſtät nicht unbelannt, in wiefern ber 
Landfrieve, die Achtserklärungen, das Kammergericht bisher dieſem Uebel 
abgeholfen hat. Wir find noch wo wir waren, mb vielleicht übler dran. 
Wohldenkende Ritter gehorchen Ew. Majeftät Befehlen, begeben ſich zur 
Ruh, und dadurch wird unruhigen Seelen der Kampfplat überlaſſen, vie 
fi) auf eine ausgelafiene Weife herumtummeln und die hoffnungsvollſten 
Saaten zertveten. Doc) ich weiß, Ew. Majeftät zu gehorchen, wird jeder 
gern fein Liebftes hintanfegen. Auf! meine Fremde, auf! gegen die Feinde 
des Reichs umd der Chriftenheit! Ihr feht, wie nöthig unfer großer Kaiſer 
e8 findet, einem größern Verluſt mit einem Fleinern vorzubeugen. Auf! 
verlaßt eure Beſitzthümer, eure Weiber, eure Kinder, ımd zeigt in einem 
unerhörten Beifpiel die Stärfe der deutſchen Lehnspflicht und eure Erge- 
benheit für euren erhabnen Monarchen! Kommt ihr zurück umd findet eure 
Schlöſſer verheert, euer Gefchlecht vertrieben, eure Befitthümer öde, o, 
fo denkt, der Krieg, den ihr an den Gränzen führtet, hab in dem Herzen 
des Reichs gebrannt, und ihr habet der allgemeinen Ruh und Glückſelig— 
feit die eurige aufgeopfert. Die Ruinen eurer Schlöffer werden Finftigen 
Beiten herrliche Denkmale jeyn, und laut ausrufen: So gehorchten fie ihrer 
Pflicht, uud fo gefchah ihres Kaiſers Wille. 

Raifer. Ich geh, euch euren Entjchliegungen zu überlaffen. Uno 
wenn ihr dann fagt, ich hab euch gezwungen, jo lügt ihr. 


Gin Garten. 
Zwei Nürnberger Kaufleute. 


Erſter Kaufmann. Hier wollen wir ftehn; denn da muß er vor- 
bei. Er kommt eben die lange Allee herauf. 

Bweiter Kaufmann. Wer ift bei ihm? 

Erſter Kaufmann. Adelbert von Weislingen. 

Zweiter Kaufmann. Bambergs Freund! das iſt gut. 

Erſter Kaufmann. Wir wollen einen Fußfall thun, und ich will 
reden. 

Zweiter Kaufmann. Wohl! Da kommen ſie. 
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Kaiſer. Weislingen. 


Erſter Kaufmann. Er ſieht verdrießlich aus. 

Kaiſer. Ich bin unmuthig, Weislingen. Und wenn ich auf mein 
vergangnes Leben zurückſeh, möcht ich verzagt werden, ſo viel halbe, ſo 
viel verunglückte Unternehmungen! Und das alles, weil kein Fürſt im Reich 
ſo klein iſt, dem nicht mehr an ſeinen Grillen gelegen wär als an meinen 
Gedanken. Mein beſter Schwimmer erſtickte in einem Sumpf. Deutſch— 
land! Deutſchland! du ſiehſt einem Moraſte ähnlicher als einem ſchiff— 
baren See. 

(Die Kaufleute werfen fich ihm zu Füßen.) 

Erſter Kaufmann. Allerdurchlauchtigſter! Großmächtigſter! 

Kaiſer. Wer ſeyd ihr? was giebt's? 

Erſter Kaufmann. Arme Kaufleute von Nürnberg, Ew. Majeſtät 
Knechte, und flehn um Hülfe. Gottfried von Berlichingen und Hans von 
Selbitz haben unſrer dreißig, die von der Frankfurter Meſſe kamen, im 
Bambergiſchen Geleit niedergeworfen und beraubt. Wir bitten Ew. Kaiſer— 
liche Majeſtät um Hülfe und Beiſtand, ſonſt ſind wir alle verdorbne Leut, 
genöthigt unſer Brod zu betteln. 

Kaiſer. Heiliger Gott! heiliger Gott was iſt das? Der eine hat 
Eine Hand, der andre nur Ein Bein! Wenn fie denn erſt zwo Hand 
hätten und zwo Bein, was wolltet ihr denn thun! 

Erſter Kaufmann. Wir bitten Ew. Majeſtät unterthänigſt, auf 
unſre bedrängte Umſtände ein mitleidiges Auge zu werfen. 

Kaiſer. Wie geht's zu! Wenn ein Kaufmann einen Pfefferſack ver— 
liert, ſoll man das ganze Reich aufmahnen; und wenn Händel vorhanden 
ſind, daran Kaiſerlicher Majeſtät und dem Reich viel gelegen iſt, ſo daß 
es Königreich, Fürſtenthum, Herzogthum und andres betrifft, jo kann euch 
kein Menſch zuſammenbringen! 

Weislingen (zu ven Kaufleuten). Ihr kommt zur ungelegnen Zeit. 
Geht, und verweilt einige Tage hier! 

Die Kaufleute Wir empfehlen uns zu Gnaden. (Ab). 

Kaiſer. Wieder neue Händel! fie wachſen nad) ‚wie die Köpfe der 
Hydra. 

Weislingen. Und find nicht auszurotten als mit Feuer und her 

und einer hereulifchen Unternehmung. 








Kaifer. Glaubt ihr? 

Weislingen. Ich hofft es auszuführen. Das Beſchwerlichſte ift 
gethan. Hat Ew. Majeftät Wort nicht den Sturm gelegt und die Tiefe 
des Meers beruhigt? Nur Feine, ohmmächtige Winde erſchüttern muthwillig 
die Oberfläche der Wellen. Noch ein Machtwort, fo find auch die im 
ihre Höhlen gefcheucht! Es ift mit nichten das ganze Reich, das über 
Beunruhigung Klagen führen kann: Franken und Schwaben glimmt noch 
von den Neften des ausgebrannten Feuers, die ein umruhiger Geift mand)- 
mal aus dev Ajche weckt und in der Nachbarſchaft herumtreibt. Hätten 
wir den Sickingen, den .Selbig, — den Berlichingen, dieſe flammenden 
Brände, aus dem Wege geichafft, wir würden bald das übrige in tote 
Aſche zerfallen fehn. 

Kaifer. Ich möcht die Leut gern fchonen; fie find tapfer und edel. 
Wenn ic) einen Krieg führt, müßt ich fie unter meiner Armee haben, 
und da wären fie doch ruhig. 

Weislingen. Es wär zu wünſchen, daß fie won jeher gelernt 
hätten ihrer Pflicht zu gehorchen. Und dann wär es äußerſt gefährlich, 
ihre aufrührifche Unternehmungen durch Friegerifche Ehrentellen zu beloh- 
nen. Es iſt nicht genug, ihre Perfon auf die Seite zu fchaffen; fondern 
der Geift ift zu vertilgen, den das Glück ihrer rebelliſchen Unruh umher— 
geklafen hat. Der Befehdungstrieb fteigt bi8 zu den geringften Menjchen 
hinunter, denen nichts Erwünſchter's erjcheint als ein Beiſpiel, das un— 
bändiger Selbſtgelaſſenheit die Fahne vorträgt. 

Raifer. Was glaubt ihr daß zu thun? 

Weislingen. Die Adhtserklärung, die jeto, gleich einem ver— 
mummten Weibe, mm Kinder in Aengſten jest, mit dem Saijerlichen 
Rachſchwert zu bewaffnen und, von tapfern und edlen Fürften begleitet, 
über die unruhigen Häupter zu jenden. Wenn es Ew. Majeſtät Ernſt 
ift, die Fürſten bieten gern ihre Hände; und jo garantir ich, in weniger 
als Tahresfrift das Reich in der blühenpften Ruhe und Glückſeligkeit 
zu ſehn. | 

Raifer. Man hätt jego eine Gelegenheit wider den Berlichingen 
und Selbig; nur wollt ich nicht, daß ihmen was zu Leid geſchähe. Ge— 
fangen möcht ich fie haben. Und dann müßten fie eine Urfehd ſchwören, 
auf ihren Schlöffern ruhig zu bleiben umd nicht aus ihrem Bann zu gehn. . 
Bei der nächſten Seſſion will ich's vortragen. 


* 


Weislingen. Ein freudiger beiſtimmender Zuruf wird Ew. Maje— 
ſtät das Ende der Rede erſparen. (Ab.) 


Saxrthbaufen. 


Sieingen, Berlichingen. 


Sikingen. Ja! ic) fomm, eure edle Schwefter um ihr Herz und 
ihre Hand zu bitten. Und wenn ihre hole Seele mir fie zum Eigenthum 
übergiebt, dann Gottfried — 

Gottfriev. Sp wollt ih, ihr wärt eher kommen. Ich muß euch 
fagen, Weislingen hat während feiner Gefangenfchaft ſich in ihren Augen 
gefangen, um fie angehalten, und ich fagt fie ihm zu. Ich hab ihn los— 
gelaffen den Vogel, und er verachtet die gütige Hand, die ihm in feiner 
Gefangenſchaft Futter reichte. Er ſchwirrt herum, weiß Gott, auf welcher 
Hede feine Nahrung zu fuchen. 

Sikingen. Iſt das jo? 

Gottfried. Wie ich fag. 

Sikingen. Er hat ein doppeltes Band zerriffen, ein Band an dem 
jelbft die fcharfe Senſe des Todes hätt ftumpf werden follen. 

Gottfriev. Sie fitt, das arme Mädchen! und verjammert und 
verbet’t ihr Leben. 

Sihingen. Wir wollen fie zu fingen machen. 

Gottfried. Wie! entſchließt ihr euch eine Verlaßne zu heirathen ? 

Sihingen. Es macht euch beiden Ehre, von ihm betrogen worden 
zu jeyn. Soll darum das arme Mädchen in ein Klofter gehn, weil der 
erfte Mann, ven fie kannte, ein Nichtswürdiger war? Nein doch! ich bleib 
drauf, fie fol Königin von meinen Schlöffern werben. 

Gottfried. Ich fag euch, fie war nicht gleichgültig gegen ihn. 

Sihingen. Trauft du mir jo wenig zu, daß ich ven Schatten eines 
Elenden nicht follte verjagen künmen? Laß ums zu ihr! 








Lager der Neichsereeution, 


Sauptmann. Dfficiere 


Hauptmann. Wir müfjen behutfam gehn, und unfre Yeut jo viel 
möglich ſchonen. Auch ift unſre gemeßne Ordre, ihn in die Enge zu 
treiben und lebendig gefangen zu nehmen. Es wird ſchwer halten; denn 
wer mag fi) an ihn machen! 

Erfter Officier. Freilich! Und er wird ſich wehren wie ein wildes 
Schwein. Ueberhaupt hat er uns fein Lebenlang nichts zu Leide gethan, 
und jeder wird's von ſich fchieben, Kaifer und Neich zu Gefallen Arm 
und Bein dran zur jeßen. 

Dweiter Officier. Es wär 'ne Schande, wenn wir ihm nicht 
kriegten! Wenn ich ihm nur einmal beim Lippen hab, er foll nicht los— 
fommen. 

Erper Officier. Faßt ihn nur nicht mit den Zähnen, ihr! er 
möcht euch die Kinnladen ausziehn. Guter junger Herr, vergleichen Leute 
paden ſich nicht wie ein flüchtiger Dieb. 

Bweiter Officier. Wollen jehn. 

Hauptmann. Unfern Brief muß er nun haben. Wir wollen nicht 
ſäumen und einen Trupp ausjchiden, der ihn beobachten foll. 

Bweiter Officier. Laßt mic) ihn führen. 

Hauptmann. Ihr ſeyd der Gegend unkundig. 

Dweiter Officier. Ich hab einen Knecht, ver hier geboren und 
erzogen ift. 

Hauptmann. Ich bin's zufrieden. 





Saxrthbaufen 


Sickingen callein. Es geht alles nad Wunſch. Sie war etwas 
beftürzt über meinen Antrag, und ſah mich von Kopf bis auf die Füße 
an; ich wett fie verglich mich mit ihrem Weißfiſch. Gott jey Dank, daß 
ich mich ftellen darf! Sie antwortete wenig und durch einander. Defte 
bejjer! Es mag ne Zeit kochen. Ber Mädchen, die durch Liebesunglüd 
gebeizt find, wird ein Heirathsvorſchlag bald gar. (Gottfried kommt.) Was 
bringt ihr, Schwager? IB?" 
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Gottfried. In die Acht erklärt! 

Sihingen. Was? h 

Gottfried. Da! left den erbaulichen Brief! Der Kaifer hat. Exe— 
cution gegen mic verordnet, die mein Fleiſch den Vögeln unter dem Him- 
mel und den Thieren auf dem Feld zu frefien vorſchneiden fol. 

Sihingen. Erſt follen fie dran! Juſt zur gelegnen Zeit bin ich hier. 

Gottfriev. Nein, Sickingen! ihr follt fort. Das hieß eure große 
Anſchläge im Keim zertreten, wenn ihr zu fo ungelegner Zeit des Reichs 
Feind werden mwolltet. Auch mir könnt ihr weit mehr nügen, wenn ihr 
neutral zur ſeyn fcheint. Der Kaifer liebt euch, ımd das Schlimmfte, was 
mir begegnen kann, ift gefangen zur werben. Damm braucht euer Vorwort 
und reift mic) aus einem Elend, in das unzeitige Hülfe uns beide ftürzen 
könnte. Denn was wär's! Jetzo geht der Zug gegen mich; erfahren fie, 
du bift bei mir, fo ſchicken fie mehr, und wir find um nichts gebefjert. 
Der Kaifer fit an der Quelle, und ich wär ſchon jet unmwieverbringlich 
verloren, wenn man DTapferfeit jo geſchwind einblafen fünnt, als man 
einen Haufen zufammenblafen fan. 

Sickingen. Doch kann ich heimlich ein zwanzig Keiter zu euch 
ftoßen laffen. . 

Gottfried. Gut! Ich hab ſchon Georgen nad) dem Selbit geſchickt, 
und meine übrige Knechte in der Nachbarfchaft herum. Lieber Schwager! 
wenn meine Leute beifammen find, e8 wird ein Häufchen feyn, vergleichen 
wenig Fürften beifanmen gefehn haben. 

Sihingen. Ihr mwerbet gegen die Menge wenig ſeyn. 

Gottfried. Ein Wolf ift einer ganzen Heerde Schafe zu viel. 

Sickingen. Wenn fie aber einen guten Hirten haben? 

Gottfried. Sorg du! Und es find lauter Miethlinge. Und dann 
fann der befte Ritter nichts machen, wenn er nicht Herr von feinen Hand— 
lungen iſt. Zu Haufe fist der Fürft und macht einen Operationsplan; 
das ift die rechte Höhe! So ging mir's aud) einmal, wie ic dem Pfalz- 
graf zugefagt hatte, gegen Konrad Schotten zu dienen. Da legt er mir 
einen Zettel aus der Kanzlei vor, wie ich reiten und mich halten follt. 
Da wurf id den Räthen das Papier wieder dar und jagt, ich wüßt nicht 
darnach zu handeln. Ich weiß ja nicht, was mir begegnen mag: das fteht 
nicht im Zettel. Ich muß die Augen felbft aufthun und ſehn, mas ich 
zu Schaffen hab! 
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Sihingen. Glück zu, Bruder! Ich will gleich fort, und dir Schicken 
was ich in der Eil zufammentreiben Fan. 

Gottfried. Komm noch mit zu meinen Weibsleuten! Ich ließ fie 
beifanmmen. Ich wollt, daß du ihr Wort hättft, eh du gingft. Dann 
ſchick mir Die Neiter, und komm heimlich; wieder fie abzuholen; denn mein 
Schloß, fürcht ich, wird bald fein Aufenthalt fir Weiber mehr ſeyn. 

Sihingen. Wollen das Befte hoffen. Ab.) 


Bamberg. 


Adelheid (mit einem Briefe). Das ift mein Werk! Wohl dem Men— 
jhen, der ftolze Freunde hat! «Sie liest) „Zwei Erecutionen“ find ver- 
oronet! eine von vierhundert gegen Berlichingen, eine von zweihumdert 
wider die gewaltfamen Befiger deiner Güter. Der Kaifer ließ mir bie 
Wahl, weldhe von beiden ich führen wollte. Du kannſt denken, daß ich 
die legte mit Freuden annahm.” Ja, das kann ich denken! kann aud) 
die Urſach rathen: du willſt Berlichingen nicht ins Angeficht fehn. In— 
zwifchen warft du brav. Fort, Adelbert! gewinne meine Güter! Mein 
Trauerjahr ift bald zu End, umd du follft Herr von ihnen feyn. 


Sarthbaufen. 


Gottfried. Georg. 


Georg. Ex will ſelbſt mit euch ſprechen. Ich kenn ihm micht: es 
ift ein Feiner Mann mit ſchwarzen, feurigen Augen und einem wohl- 
geübten Körper. 

Gottfried. Bring ihn herein. Eerſen kommt) Gott grüß euch! Was 
bringt ihr? 

Lerfen. Mich jelbft. Das ift nicht viel; doch alles, was es ift, 
biet ich euch an. 

Gottfried. Ihr ſeyd mir willfemmen, doppelt willfommen, ein 
braver Mann, und zu diefer Zeit, da ich nicht hoffte mene Freunde zu _ 
gewinnen, vielmehr den Verluſt der alten ftündlich fürchtete. Gebt mic 
euren Namen! 


Serfen. Branz Lerfen. 

Gottfried. Ic dank euch, Franz, daß ihr mich mit einem braven 
Manne befannt gemacht habt. 

Serfen. Ich macht euch ſchon einmal mit mir befannt; aber —— 
danktet ihr mir nicht dafür. 

Gottfried. Ich erinnre mich eurer nicht. 

Lerſen. Es wär mir leid! Wißt ihr noch, wie ihr um des Pfalz- 
grafen willen Konrad Schotten Feind wart, und nach Haßfurt auf die 
Faſtnacht reiten wolltet? 

Gottfried. Wohl weiß ich's. 

Lerſen. Wißt ihr, wie ihr unterwegs bei einem Dorf fünfund— 
zwanzig Reitern entgegenkamt? 

Gottfried. Richtig! Ich hielt ſie anfangs nur für zwölfe, und theilt 
meinen Haufen; waren unſrer ſechzehn — und hielt am Dorf hinter der 
Scheuer, inwillens fie ſollten bei mir worbeiziehn. Dann wollt id) ihnen 
nachrırden, wie ich's mit dem andern Haufen abgerebt hatte. 

Serfen. Aber wir fahen euch umd zogen auf eine Höhe am Dorf. 
Ihr zogt herbei und hieltet unten. Wie wir fahen, ihr wolltet nicht 
herauffommen, ritten wir hinab. 

Gottfriev. Da fah ich erft, daß ich mit der Hand in bie Kohlen 
geichlagen hatte. Fünfundzwanzig gegen act! Da galt’s Fein Feiern. 
Erhard Truchſeß durchſtach mir einen Knecht; dafür rannt ich ihn vom 
Pferde. Hätten fie fi) alle gehalten wie er und ein Männlein, es wär 
mein und meines Fleinen Häufchens übel gewahrt geweſen. 

Lerfen. Das Männlein, wovon ihr fagtet — 

Gottfried. Es war der bravfte Knecht, den ich gejehn habe: er 
feste mir heiß zu. Wenn ich dacht, ich hätt's von mir gebracht und 
wollt mit andern zu jchaffen haben, war's wieder an mir und ſchlug 
feindlich zu; es hieb mir auch durch den Panzerärmel hindurch, daß es > 
ein wenig gefleijcht hatte. 

Serfen. Habt ihr's ihm verziehen ? | 

Gottfried. Er gefiel mir mehr als zu wohl. 

Serfen. Nun jo hoff ich, daß ihr mit mir zufrieden ſeyn werdet; 
ich hab mein Probſtück an euch ſelbſt abgelegt. 

Gottfried. Biſt du's? O willkommen, willkommen! Kannſt du 
ſagen, Maximilian, du haft unter deinen Dienern einen jo geworben? 
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Lerfen. Mid; wundert’, daß ihr nicht bei Anfang der Erzählung 
auf mich gefallen ſeyd. 

Gottfried. Wie follt mir einfommen, daß der mir feine Dienfte 
anbieten würde, der auf das feinpfeligfte mic) zu überwältigen trachtete? 

Serfen. Eben das, Herr! Bon Jugend auf dien id) als Neiters- 
fnecht, und hab's mit manchem Ritter aufgenommen. Da wir auf euch 
ftiegen, freut ich mich. Ich Fannt euren Namen, und da lernt ich euch 
kennen. Ihr wißt, ich hielt nicht Stand; ihr faht, e8 war nicht Furcht; 
denn ich Fam wieder, Kurz, ich lernt euch kennen. Ihr überwandet nicht 
nur meinen Arm, ihr überwandet mic), und von Stund an befchloß id) 
euch zu dienen. 

Gottfried. Wie lang wollt ihr bei mir aushalten ? 

Serfen. Auf ein Jahr. Ohne Entgelt. 

Gottfried. Nein, ihr jollt gehalten werben wie ein anbrer, und 
drüber mie der, der mir bei Remlin zu ſchaffen machte. 

Georg (kommt). Hans von Selbitz läßt euch grüßen, morgen ift ev 
hier mit funfzig Mann. 

Gottfried. Wohl. 

Georg. Es zieht am Kocher ein Trupp Neichsoölfer herunter, ohne 
Zweifel euch zu beobachten und zu neden. - 

Gottfriev. Wie viel? 

Georg. Ihrer funfzig. 

Gottfried. Nicht mehr? Komm, Lerſen, wir wollen fie zuſammen— 
ſchmeißen; wenn Selbit kommt, daß er ſchon ein Stück Arbeit gethan findt. 

Serfen. Das fol eine veichliche Vorleſe werden. 

Gottfriev. Zu Pferd! 


Wald an einem Moraft. 


Zwei Neichsfnechte, begegnen einander. 


Erper Knecht. Was macht du hier? 

Bweiter Knecht. Ich hab Urlaub gebeten, meine Nothourft zu 
‚verrichten. Seit dem blinden Lärmen geftern Abends ift mir's in die Ge-- 
därme gejchlagen, daß ich alle Augenblid vom Pferd muß. 

Erſter Knecht. Hält der Trupp hier in der Nähe? 
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Bweiter Knecht. Wohl eine Stimde den Wald hinauf. 

Erſter Anecht. Wie verläufft du dich denn hierher? 

Dweiter Ancht. Ich bitt dich, verrath mich nit. Ich will aufs 
nächfte Dorf und fehn, ob ich nit mit warmen Ueberjchlägen meinen Uebel 
abhelfen kann. Wo kommſt du her? 

Erfer Anedht. Dom nächſten Dorf. Ich hab unſerm Officter Wein 
und Brod geholt. 

Dweiter Anecht. So! er thut fi) was zur guts vor unferm An— 
geficht, und wir follen faften? ſchön Exempel! 

Erſter Knecht. Komm mit zurück, Schurke! 

Dweiter Ancht. Wär ih ein Narr! Es find noch viele unterm 
Haufen, die gern fafteten, wenn fie fo weit davon wären als id). 

Erfier Knecht. Hörft du! Pferde! » 

Dweiter Ancht. O weh! 

Erfer Knecht. Ich Elettre auf den Baum. 

Bweiter Anecht. Ich ſteck mid in den Sumpf. 


Gottfried. Lerfen. Georg. Andere Knechte zu Pferv. 


Hier am Teich weg und Linker Hand in den Wald, jo kommen wir 
ihnen in Rüden. (Sieben vorbei.) 

Erper Anecht (fteigt vom Baum). Da ift nicht gut ſeyn. Michel! 
Er antwortet nicht. Michel! fie find fort! (Ex geht nad vem Sumpf.) Michel! 
D weh, er ift verfunfen! Michel! Er hört mich nicht, er ift erftidt. 
So lauert der Tod auf den Feigen, und reißt ihn in em unrühmlich Grab. 


Fort! du felbft Schurke! Fort! zu deinem Haufen. Ab.) 
Gottfried (zu Pferd). Halt bei ven Gefangnen, Georg! Ich will 
fehn ihren flüchtigen Führer zu erreichen, Ab.) 


Georg. Unterft zu oberft ftürzt ihn mein Herr vom Pferde, daß der 
Federbuſch im Koth ftad. Seine Reiter huben ihn aufs Pferd, und fort 
wie beſeſſen. Ab.) 


Lager. 
Hauptmann. Erſter Ritter. 


Erſter Kitter. Sie fliehen won weitem dem Lager zu. 
Hauptmann. Er wird ihnen an den Ferſen ſeyn. Laßt ein funfzig 





ausriiden bis an die Mühle. Wenn er ſich zu weit wagt, erwifcht ihr 
ihn vielleicht. (Ritter ab.) 


Sweiter Nitter (geführt). 


Hauptmann. Wie geht's, junger Herr? Habt ihe ein paar Zinfen 
abgerennt ? 

Dweiter Kitter. Daß did) die Peft! Wenn ich Hörner gehabt hätte 
wie ein Damhirſch, fie wären gefplittert wie Glas. Du Teufel! Er rannt 
auf mich los, es war mir als wenn mid; der Donner in die Erb 
nein jchlüg. 

Hauptmann. Dankt Gott, daß ihr noch fo davon gefommen ſeyd! 

Dweiter Kitter. Es ift nichts zu danken; ein paar Nippen find 
entzwei. Wo ift der Feldſcheer? (A6.) 


Sartbhbaufen. 


Gottfried. Selbipg. 


Gottfried. Was jagteft dur zu der Achtserklärung, Selbitz? 

Selbig. Es ift ein Streich von Weislingen. 

Gottfriev. Meinft vu? 

Selbit. Sch meine nicht, ich weiß. 

Gottfried. Woher? 

Selbit. Er war auf dem Reichstag, fag ich dir, er war um 
den Kaifer. ; 

Gottfried. Wohl! jo machen wir ihm wieder einen Anjchlag 
zu nichte. 

Selbit. Hoffe. 

Gottfried. Wir wollen fort, und joll die Hafenjagd angehn. 

Ab.) 


Rager. 
Hauptmann. Nitter. 


Hauptmann. Dabei kommt nichts heraus, ihr Heren. Er ſchlägt 
ung ein Detafchement nach dem andern, und was nicht umkommt und 
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gefangen wird, das läuft in Gottes Namen lieber nad der Türkei, ale 
ins Lager zurüd. Sp werben wir alle Tag ſchwächer. Wir müffen einmal 
für allemal ihm zu Leibe gehn, und das mit Ernſt; ich will felbft daber 
ſeyn, und er foll jehn mit wen er zu thun hat. 7 

Nitter. Wir finds alle zufrieden; nur ift er der Landesart ſo kundig, 
weiß alle Gänge und Schliche im Gebirg, daß er ſo wenig zu fangen iſt, 
wie eine Maus auf dem Kornboden. 

Hauptmann Wollen ihn ſchon kriegen. Erſt auf Jaxthauſen zu! 
Mag er wollen oder nicht, er muß herbei, ſein Schloß zu vertheidigen. 

Nitter. Soll unſer ganze Hauf marſchiren? 

Hauptmann. Freilich! Wißt ihr, daß wir ſchon um Hundert ge— 
ſchmolzen ſind? 

Kitter. Verflucht! 

Hauptmann. Drum geſchwind, eh der ganze Eisklumpen aufthaut; 
es macht warm in der Nähe, und wir ſtehen da wie Butter an der Sonne. 

(A6.) 


Gebitg und Wald. 
Gottfried. Selbig. Trupp. 


Gottfried. Sie fommen mit hellem Hauf. Es war hohe Zeit, daß 
Sickingens Reiter zu uns ftießen. 

Selbit. Wir wollen uns —— Ich will linker Hand um die 
Höhe ziehen. 

Gottfried. Gut, und du, Bar fuhre mir die funfzig rechts durch 
den Wald hinauf! Sie kommen über die Haide; ich will gegen ihnen halten. 
Georg, du bleibſt um mich! Und wenn ihr ſeht, daß ſie mich angreifen, 
ſo fallt ungeſäumt in die Seiten. Wir wollen ſie patſchen! Sie denken 
nicht, daß wir ihnen Spitze bieten können. 


Haide, 
auf der einen Seite eine Höhe, auf ver andern Wald. 


Sauptmann Ereceutiondzug. 


Hauptmann. Er hält auf der Haide? Das ift impertinent! er ſoll's 
büßen. Was? den Strom nicht zu fürchten, der auf ihn losbraust! 
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Mitter. Ich wollt nicht, daß ihr an der Spige rittet; er hat das 
Anfehn, als ob er den erften, der ihn anſtoßen möcht, umgekehrt in bie 
Erd pflanzen wollt. Ich hoff nicht, daß ihr Luft habt zum Rosmarinſtrauch 
zu werben, Neitet hintendrein ! 

Hauptmann. Nicht gern. 

Kitter. Ich bitt euch! Ihr ſeyd noch der Knoten won dieſem Bündel 
Hafelruthen; löst ihn auf, fo knickt er fie euch einzeln, wie Riethgras. 

Hauptmann. Trompeter, blaf’! Und ihr blast ihn weg. 16.) 

Selbitz (hinter der Höhe hervor im Galopp). Mir nah! Sie follen zu 
ihren Händen rufen: Multiplieiet euch! (Q6.) 

Franz (aus dem Wat). Gottfrieden zu Hülfe! er ift fat umringt. 
Braver Selbig! du haft ſchon Luft gemacht. Wir wollen die Haide mit 
‚ihren Diftelföpfen beſäen. (Vorbei. Getümmel.) 


Gine Höhe mit einem Wartthurme, 


Selbig (verwundet). Knechte. 


Selbitz. Legt mich hierher, und Fehrt zu Gottfried! 
Knechte. Laßt ums bleiben, Herr! ihre braucht unfrer. 
Selbit. Steig einer auf die Warte, und ſeh wie's geht. 
Erfter Ancht. Wie will ic) hinauf kommen? | 
Bweiter Anecht. Steig auf meine Schultern, und dann fannft du 
die Lücke reichen und dir bis zur Deffnung hinauf helfen. 
ü Erfer Anecht (feige hinauf). Ach, Herr! 

Selbit. Was fiehit vu? 

Knecht. Eure Reiter fliehen der Höhe zu. 

Selbig. Hölliihe Schurken! Ich wollt fie ftünden, und ich hätt 
eine Kugel vorn Kopf. Reit einer hin, und fluch und wetter fie zurück! 


 (Sneht ab.) Siehft du Gottfrieden? 


Ancht. Die drei ſchwarzen Federn jeh ich mitten im Getümmel. 
Selbit. Schwimm, braver Schwimmer! Ich liege hier. 

Ancht. Ein weißer Federbuſch! wer ift das? 

Selbit. Der Hauptmann. 

Anecht. Gottfried drängt fi) an ihn. — Bau! er ftürzt. 
Selbit. Der Hauptmann ? 
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Ancht. Ya, Her. 

Selbit. Wohl! wohl! 

Knecht. Wehl weh! Gottfrieden ſeh ich nicht mehr! 

Selbit. So ftirb, Selbig! 

Knecht. Ein fürchterlich Gedräng, wo er ſtund. Georgs blauer Buſch 
verſchwindt and). 

Selbit. Komm herumter! Siehft du Lerſen nicht? 

Anecht. Nicht, es geht alles drunter und drüber. 

Selbig. Nichts mehr. Komm! Wie halten fi) Sieingens Reiter? 

Anecht. Gut. Da flieht einer nad dem Wald. Noch einer! Ein 
ganzer Trupp! Gottfried ift hin! 

Selbig. Komm herab! | 

Anecht. Ich kann nicht. Wohl, wohl! ich ſeh Gottfrieven! Ich 
jeh Georgen! 

Selbik. Zu Pferd? 

Ancht. Hoch zu Pferd! Sieg! Sieg! fie fliehn. 

Selbit. Die Reihstruppen? | 

Knecht. Die Fahne mitten drin, Gottfried hintendrein. Sie zer- 
ſtreuen ſich. Gottfried erreicht den Fähndrich. — Er hat die Fahne, — 
Er hält. Eine Handvoll Menſchen um ihn herum, Mein Kamerad 
erreicht ihn. — Sie ziehen herauf. 

, Gottfried, Georg. Franz. Ein Trupp. * 

Selbitz. Glück zu, Gottfried! Sieg! Sieg! 

Gottfried (teigt vom Pferd). Theuer! theuer! Du biſt —— 
Selbitz. 

Selbitz. Du lebſt und ſiegſt! Ich hab wenig gethan. Und meine Hunde 
von Reitern! Wie biſt du davon gekommen? 

Gottfried. Dießmal galt's; und hier Georgen dank ie das Leben, 
und hier Franzen danf ich's. Ich warf ven Hauptmann vom Gaul. 
Sie ſtachen mein Pferd nieder, und drangen auf mid) ein; Georg hieb ſich 
zu mie und fprang ab; ich wie der Blit auf feinen Gaul; wie der Donner 
ſaß er auch wieder. Wie kamſt du zum Pferd? 

Georg. Einem, der nach euch hieb, ſtieß ich meinen Dolch in 1 bie 7 
Gedärme, wie fich fein Harnifch in die Höhe zog; er ftürzt, und ich half 
zugleich euch von einem Feind, mir zu einem Pferb, 
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Gottfried. Num taten wir, bis Franz fi) zu uns hereinfchlug, 
und da mähten wir von innen heraus, | 

Franz. Die Hunde, die ich führte, follten von außen hineimmähen, 
bi8 fi) unſre Senfen begegnet hätten; aber fie flohen wie Reichstruppen. 

Gottfried. Es floh Fremd umd Feind, Nur du Feiner Hauf 
wart meinem Nucken eine Mauer, inzwifchen daß ich wor mir her ihren 
Muth in Stücden ſchlug. Der Fall ihres Hauptmanns half mir fie ſchüt— 
teln, und fie flohen. Ich hab ihre Fahne und wenig Gefangne. 

Selbit. Der Hauptmann? 

Gottfried. Sie hatten ihn inzwifchen gerettet. Kommt ihr Kinder! 
fommt, Selbitz! — Macht eine Bahre von Aeften! Du kannſt nicht aufs 
Pferd. Kommt in mein Schloß! Sie find zerftrent. Aber unfrer find 
wenig, und ich weiß nicht, ob fie Truppen nachzuſchicken haben. Ich 
will euch bewirthen, meine Fremde! Em Glas Wein ſchmeckt auf jo 
einen Strauß. 


Luger. 


Hauptmann. Ich möcht euch alle mit eigner Hand umbringen, ihr 
taufend Saferment! Was fortzulaufen! er hatte feine Hand voll Leute 
mehr! Fortzulaufen wie die Scheifferle! vor Einem Mann! — Es wirds 
‚niemand glauben, als wer über uns zu lachen Luft hat, und der wird 
eine reiche Kitlung für feine Lunge fein ganz Leben lang haben; und wenn 
das Alter ihn hinter den Ofen fnidt, wird ihm das Huften und Schwach— 
heit vertreiben, wenn ihm einfällt unſre Proftitution in feiner Enfel Ge- 
bien zu pflanzen. Reit't herum ihr, und ihr und ihr! Wo ihr von unfern 
zerftventen Truppen find’t, bringt fie zurüd oder ftecht fie nieder. Wir 
müſſen diefe Scharten ausweten, und wenn die Klingen drüber zu Grund 
gehn follten. 


Sarthanfen. 
Gottfried. 8erfen. Georg. 
Gottfried. Wir dürfen feinen Augenblick ſäumen; arme Jungens, 


ic) darf euch Feine Raſt gönnen. Sagt geihwind herum und ſucht noch 
Goethe, ſämmtl. Werte, XII. 5 
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Reiter aufzutreiben. Beſtellt fie alle nach Weilern, da find fie am ficher- 
ften. Wenn wir zögern, fo ziehen fie mir vors Schloß. (Die zwei ab.) Ich 
muß einen auf Kundſchaft ausjagen. Es fängt an, heiß zu werben; und 
wenn es nur noch brave Kerls wären! Aber jo ift’8 die Menge. 6.) 


Sickingen. Maria. 


Maria. Sch bitt euch, lieber Sidingen, geht nicht won meinem 
Bruder! Seine Reiter, Selbitens, eure find zerftreut; ex ift allein, Sel- 
bit ift verwundet auf fein Schloß gebracht, und ich fürcht alles. 

Sickingen. Seyd ruhig! ich geh nicht weg. 

Gottfried (fommt). Kommt in die Kirch! der Pater wartet. Ihr 
jollt mir in einer Viertelftunde ein Paar ſeyn. 

Sihingen. Laßt mich bier. 

Gottfried. In die Kirch jollt ihr jeßt. 

Sihingen. Gern. Und darnach? 

Gottfried. Darnach ſollt ihr eurer Wege gehn. 

Sihkingen. Gottfried! 

Gottfried. Wollt ihr nicht in die Kirch? 

Sikingen. Kommt, kommt! 


Lager. 


Hauptmann. Wie viel ſind's im allem? 

Nitter. Hundert und funfzig. 

Hauptmann. Bon vierhimderten? Das ift arg! Jetzt gleich auf 
und grad gegen Yarthaufen zu, eh er fich erholt und ſich ums wieder in 
Weg ftellt. 


Sarthaufen. 


Gottfried. Elifabeth. Silingen Maria, 


Gottfried. Gott ſegn euch, geb euch glüdliche Tage, und behalte 
die, die er euch abzieht, für eure Kinder! 

Elifaberh. Und die laß er ſeyn wie ihr ſeyd, vechtichaffen! Uno 
dann laßt fie werden was fie wollen. | 
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Sihingen. Ich dank euch. Und dank euch, Marie. Ich fiihrt euch 
an den Altar, und ihr ſollt mich zum Glückſeligkeit führen. 

Maria. Wir wollen zufammen eine Pilgrimfchaft nach dieſem frem- 
den gelobten Yand antreten. 

Gottfried. Glück auf die Reife! 

Maria. So iſt's nicht gemeint; wir verlaffen euch nicht. 

Gottfried. Ihr ſollt, Schwefter! 

Maria. Di bift ſehr unbarmberzig, Bruder. 

Gottfried. Und ihr zärtlicher als worfehend. 

Georg (geimtich). Ih kann niemand auftreiben. Ein einziger war 
geneigt; darnach veränderte er ſich und wollt nicht. 

Gottfried. Gut, Georg. Das Glück fängt an launiſch mit mir 
zu werben. Ich ahnt es. Sickingen, ich bitt euch, geht noch dieſen Abend; 
beredet Marien. Sie ift eure Frau; laßt ſie's fühlen. Wenn Weiber quer 
in unfre Unternehmungen treten, ift umfer Feind im freien Feld fichrer 
als fonft in der Burg. 

Anceht (kommt. Herr! Die Neichstruppen find auf dem Marjch, 
gerade hierher, ſehr ſchnell. } 

Gottfried. Ich hab fie mit Authenftreichen geweckt. Wie viel 
find ihrer? 

Ancht. Ohngefähr zweihundert. Sie fünnen nicht zwei Stunden 
mehr von bier jeyn. 

Gottfried. Noch überm Fluß? 

Knecht. Ja, Herr. 

Gottfried. Wenn ich nur funfzig Mann hätte, ſie ſollten mir nicht 
herüber. Haſt du Franzen nicht geſehn? 

Knecht. Nein, Herr. 

Gottfried. Biet allen, fie follen bereit jeyn. Es muß geſchieden 
feyn, meine Lieben! Weine, meine gute Marie; e8 werden Augenblicke 
fommen wo dir Dich freuen wirft. Es ift beſſer du weinft deinen Hoch— 
zeittag, als daß übergroße Freude der Vorbote eines künftigen Elends 
wäre. Lebe wohl, Marie! Lebt wohl, Bruder! 

Maria. Ich kann nicht von euch, Schwefter. Lieber Bruder, laß 
uns! Achteft du meinen Mann jo wenig, daß du in diefer Extremität 
feine Hülfe verfchmähft? 


Gottfried. Ya, es ift weit mit mir gefommen. Vielleicht bin ich 
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meinem. Sturze nah. Ihr beginnt heut zu leben, und ihr follt euch von 
meinem Schickſal trennen. Ich hab eure Pferde zur fatteln befohlen. Ihr 
müßt gleich fort. 

Maria. Bruder! Bruder! 

Elifabeth (zu Sickingen; Gebt ihm nach! Geht! 

Sikingen. Liebe Marie, laßt uns gehn. 

Maria. Du au? Mein Herz wird brechen. 

Gottfried. So bleib denn! In wenigen Stumden wird meine Burg 
umringt jeyn. ' 

Maria. Wehe! wehe! 

Gottfriev. Wir werben und vertheidigen, jo gut wir können. 

Maria. Mutter Gottes, hab Erbarmen mit ums! 

Öottfried. Und am End werden wir fterben oder uns ergeben. — 
Du wirft deinen edlen Mann mit mir in Ein Schiedjal geweint haben. 

Maria. Du marterft mid). nl 

Gottfried. Bleib! bleib! Wir werben zufammen gefangen werben. 
Sickingen, du wirft mit mir in die Grube fallen! Ich hoffte, dir follteft 
mir heraushelfen. i 

Marin. Wir wollen fort. Schweſter! Schwefter! 

Gottfried. Bringt fie in Sicherheit, und dann erinnert euch meiner. 

Sikingen. Ich will ihr Bette nicht befteigen, bis ich euch aufer 
Gefahr weiß. 

Gottfried. Schweſter! liebe Schweſter! (Gr kußt fie)” 

Sikingen. Fort, fort! 

Gottfried. Noch einen Augenblick! — Ich ſeh euch wieder. Tröftet 
euch. Wir fehn und wieder. (Sidingen, Maria ab.) Ich trieb fie; und da 
fie geht, möcht ich fie halten. Elifabeth, du bleibft bei mir! 

Eliſabeth. Bis in den Tod! wie ich will daß du bei mir bleiben 
ſollſt. Wo bin ich fichrer al8 bei dir? 

Gottfried. Wen Gott lieb hat, dem geb er fo eine Frau! Und 
dann laßt den Teufel in einer Heerd Unglück daher fahren, ihm alles 
nehmen, ex bleibt mit dem Troft vermählt. (Ab.) 

Eliſabeth. Welche Gott lieb hat, der geb er ſo einen Mann! 
Und wenn er und ſeine Kinder nicht ihr einziges Glück machen, ſo mag 
ſie ſterben. Sie kann unter die Heiligen des Himmels paſſen, aber ſie iſt 
ihn nicht werth. a 
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n Gottfried, Georg, 


Georg. Sie find in der Näh; ich hab fie vom Thurn geſehn. Der 
erfte Strahl der Sonne fpiegelte fi in ihren Pifen. Wie ich fie fah, 
wollt mir's nicht bänger werden, als einer Katze vor einer Armee Mäufe. 
Zwar wir fpielen die Ratten. 

Gottfried. Seht nad) den Thorriegeln; verrammelt's inwendig mit 
Balken und Steinen. (Georg ab.) Wir wollen ihre Geduld fürn Narren 
halten, und ihre Tapferkeit follen fie mir an ihren eignen Nägeln ver- 
fauen. (Trompeter von außen.) Aha! ein rothrödiger Schurke, der uns die 
Frage vorlegen wird, ob wir Humbdsfötter jeyn wollen? (Gr geht ans Benfter.) 
Was ſoll's? (Man Hört in der Ferne even. Gottfried in feinen Bart.) , Einen 
Strid um deinen Hals! (Trompeter redt fort.) Beleidiger der Majeftät? 
Die Aufforderung hat ein Pfaff gemacht. Es Liegt ihnen nichts fo jehr 
am Herzen als Majeftät, weil niemand viefen Wall jo nöthig hat als 
fie. (Trompeter redt. Gottfried antwortet.) Mid) ergeben? auf Gnad und Un— 
guad? Mit wen redt ihr! Bin ic) ein Räuber? Sag deinem Haupt- 
man: Bor Ihro Kaiferliche Majeftät Hab ich, wie immer, ſchuldigen 
Reſpect. Er aber, ſag's ihm, er kann mic) — — — (ſchmeißt das Fenſter zu.) 


Belagerung. 
Küche. 
Elifabeth. Gottfried zu ihr. 


Gottfried. Du haft viel Arbeit, arme Frau! 

Elifabeth. Ich wollt ich hätt ſie lang. Wir werben ſchwerlich 
lang halten können. 

Gottfried. Den Keller haben die Schurken * Sie werden 
ſich meinen Wein ſchmecken laſſen. 

Eliſabeth. Die übrigen Vietualien thun mir noch leider. Zwar 
ließ ich die ganze Nacht heraufſchleppen; es iſt mir aber doch noch zu viel 
drunten geblieben. 

Gottfried. Wenn wir mw auf einen gewiſſen Punkt halten, daß 
fie Kapitulation vorſchlagen. Wir thun ihnen brav Abbruch. Sie ſchießen 
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den ganzen Tag, und verwunden unfre Mauern und knicken unfve Schei- 
ben. Lerjen ift ein braver Kerl; er fchleicht mit ſeiner Büchſe herum; 
wo ſich einer zu nah wagt, blaff! liegt er. 

Knecht. Kohlen, gnäd'ge Frau. 

Eottfriev. Was giebt’8? 

Knecht. Die Kugeln find alle; wir wollen neue gießen. 

Gottfried. Wie ſteht's Pulver? 

Knecht. So ziemlich. Wir fparen unſre Schüffe wohl aus. 


Saal. 
Lerſen mit einer Kugelform. Knecht mit Kohlen. 


Sranz. “Stellt fie daher und feht, wo ihr im Haufe Blei Friegt. 
Inzwiſchen will ich hier zugreifen. (Sebt ein Benfter aus und fehlägt die Schei- 
ben ein.) Alle Bortheile gelten! — So geht's in der Welt! weiß Fein Menſch, 
was aus den Dingen werden kann. Der Ölafer, der die Scheiben faßte, 
dacht gewiß nicht, daß das Blei einem feiner Urenkel garjtiges Kopfweh 
machen fünnte; und da mic mein Vater zeugte, dacht er nicht, welcher 
Bogel unterm Himmel, welder Wurm auf der Erde mid) freffen möcht. 
Danfen wir Gott davor, daß er und bei dem Anfang gegen das Ende 
gleichgültig gemacht hat. Wer möchte fonft den Weg von einem Punkt 
zum andern gehn! Wir fünnen nicht und follen nicht. Ueberlegung ift 
eine Krankheit der Seele und hat nur franfe Thaten getan. Wer fid) 
als ein halbfaules Geripp denken könnt, wie efel müßt ihm das Leben ſeyn! 

Georg (mit einer Rinne). Da haft du Blei! Wenn du nur mit der 
Hälfte triffft, jo entgeht feiner, der Ihro Meajeftät anfagen kann: Herr! 
wir haben uns proftituirt. 

Franz (Haut davon). Ein brav’ Stüd! 

Georg. Der Regen mag fi) einen andern Weg ſuchen; ich bin 
nicht bang davor. Ein braver Keiter und ein rechter Regen mangeln nie 
mals eines Pfads. 

Franz (giept). Halt den Löffel! (Er geht ans Fenfter.) Da zieht jo 
ein Reichsmusje mit der Büchſen herum; fie denken, wir haben und ver- 
ſchoſſen. Und dießmal haben ſie's getroffen. Sie dachten nur nicht, daß 
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wir wieder befchoflen ſeyn könnten. Er foll die Kugel verſuchen, wie fie 
ans der Pfanne kommt. (Gr fadt.) 

Georg (ehnt ven Löffel an). Laß mich fehn. 

Franz (chießty. Da liegt der Spaß. 

Georg. Der ſchoß vorhin nad) mir (fie giepen), wie id zum Dad)- 
fenfter binausftieg und die Rinne holen wollt: er traf eine Taube, bie 
nicht weit von mir faß; fie ſtürzt im die Rinne; ich danft ihm fir ben 
Braten, und ftieg mit dev doppelten Beute wieder herein. 

Stanz. Nun wollen wir wohl laden, und im ganzen Schloß herum- 
gehn, unfer Mittageffen verdienen. 

Gottfried (komme. Bleib, Franz! Ich hab mit dir zu reden. Did), 
Georg, will ich nicht von der Jagd abhalten. (Georg ab.) Sie entbieten 
mir wieder einen Bertrag. 

Franz. Ich will zu ihnen hinaus und hören was e8 joll. 

Gottfried. Es wird feyn, ich foll mich auf Bedingungen in ritter- 
lid) Gefängniß ftellen. ' 

Sranz. Das ift nichts! Wie wärs, wenn fie uns freien Abzug 
eingeftünden, da ihr doch won Sickingen feinen Erſatz erwartet? Wir ver- 
grüben Geld und Silber, wo ſie's nicht mit einem Wald von Wünfchel- 
ruthen finden follten, itberließen ihnen das Schloß und kämen mit Manier 
davon. 

Gottfried. Sie lafjen uns nicht. 

Sranz. Es kommt auf eine Prob an. Wir wollen um ficher Ge- 
leit vufen, und ich will hinaus, 


Saal. 


Gottfried. Elifabetb, Georg. Knechte. 
Bei Tifch. 


Gottfried. So bringt uns die Gefahr zuſammen. Laßt's euch 
ſchmecken, meine Freunde! Vergeßt das Trinfen nicht. Die Flaſche ift 
leer. Noch eine, liebe Frau! (Clifabeth zudt die Achfeln.) Iſt feine mehr da ? 

Elifabeth (eiſey. Noch eine! ich Hab fie für dich bei Seit geſetzt. 

Gottfried. Nicht doch, Liebe! Gieb fie heraus. Sie brauchen 
Stärkung, nicht ich, es ift ja meine Sache. 
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Elifabeth. Holt fie draußen im Schrank. 

Gottfried. Es ift die legte. Und mir ift, als ob wir nicht zu 
fparen Urfach hätten. Ich bin lang nicht jo vergnügt gewefen. Er ſchenkt 
ein.) Es lebe der Kaiſer! 

Alle. Er lebe! 

Gottfried. Das foll unfer worlettes Wort feyn, wenn wir fter- 
ben. Ich Lieb ihn; denn wir haben einerlei Schickſal. Und id) bin noch 
glüclicher al8 er: er muß den Reichsſtänden die Mäufe fangen, inzwifchen 


die Ratten feine Beſitzthümer annagen. Ich weiß, er wünfcht fi) mand)= 


mal lieber tobt, als länger die Seele eines jo krüppligen Körpers zu ſeyn. 
Nuft er zum Buße: Marſch! der ift eingefchlafen; zum Arm: Heb did)! 
der ift verrenkt. Und wenn ein Gott im Gehirn ſäß, er könnt nicht 
mehr thun als ein unmündig Kind; die Speculationen und Winfche 
ausgenommen, um bie ev nur noch jchlimmer dran ift, (Schenkt ein) Es 
geht juft noch einmal herum. Und wenn unſer Blut anfängt auf die 
Neige zu gehn, wie der Wein in diefer Flaſche erſt ſchwach, dann teopfen- 
weife rinnt (er tröpfelt das legte in fein Glas) was foll unfer letztes Wort feyn? 

Georg. 8 lebe die Freiheit! 

Gottfried. Es lebe die Freiheit! 

Alle Es lebe die Freiheit! 

Gottfried. Und wann die und überlebt, können wir ruhig fterben. 
Denn wir fehen im Geift unſre Enfel glüdlih, und die Kaifer unfrer 
Enkel glücklich. Wenn die Diener der Fürſten jo edel und frei dienen 
wie ihr mir, wenn bie Fürſten dem Kaiſer dienen wie ich ihm dienen 
möcht — 

Georg. Da muß viel anders werben. 

Gottfried. Es wird! e8 wird! Vielleicht daß Gott denen Großen 
die Augen über ihre Glückſeligkeit aufthut. Ich hoff's; denn ihre Ver— 
blendung ift jo unnatürlich, daß zu ihrer Erleuchtung fein Wunder nöthig 
ſcheint. Wenn fie das Uebermaß von Wonne fühlen werden, in ihren 
Unterthanen glüdlich zu ſeyn; wenn fie menſchliche Herzen genug haben 
werden, um zu ſchmecken welche Seligfeit es ift ein großer Menſch zu 
jeyn; wenn ihr wohlgebautes, gejegnetes Land ihnen ein Paradies gegen 
ihre fteife, gezwungne, einfiedlerifche Gärten fcheint; wenn die volle Wange, 
ver fröhliche Blid jedes Bauern, jeine zahlreiche Familie, die Fettigkeit 
ihres ruhenden Landes befiegelt, und gegen dieſen Anblid alle Schaufpiele, 
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alle Bilverfäle ihnen Falt werben: dann wird der Nachbar dem Nachbar 
Ruhe gönnen, weil er felbft glüdlich ift. Dann wird feiner feine Gränzen 
zu erweitern fuchen, er wird lieber die Sonne in feinem Kreiſe bleiben, 
als, ein Komet, durch viele andre feinen jchredlichen unftäten Zug führen. 

Georg. Würden wir darnach auch reiten? 

Gottfried. Der unruhigſte Kopf wird zu thun genug finden, Auf 
die Gefahr, wollt Gott Deutfchland wär diefen Augenblid fo! Wir 
wollten die Gebirge von Wölfen fäubern, wollten unferm ruhig adernden 
Nachbat einen Braten aus dem Wald holen und dafür die Suppe mit 
ihm effen. Wär uns das nicht genug, wir wollten uns mit unjern Brü— 
bern, gleich Cherubs mit flammenden Schwerten, vor die Gränzen des 
Reichs gegen die Wölfe die Türken, gegen die Füchſe die Franzoſen 
lagern, und zugleich unfres theuren Kaifers ſehr ausgefetste Länder und 
die Ruhe des Ganzen befhügen. Das wär ein Leben, Georg, wenn 
man jeine Haut vor die allgemeine Glückſeligkeit dran fette! (Georg ſyringt 

auf) Wo willft dur hin? 
Georg. Ach! ich vergaß, daß wir eingefperrt find. Der Kaifer 
ſperrt und ein! — Und unfre Haut davon zu bringen, leben wir unfre 
Haut dran. | 

Gottfried. Set gutes Muths. 

Franz (komme). Freiheit! Freiheit! Das find ſchlechte Menſchen. 
Unſchlüſſige, bedächtige Ejel! — Ihr follt abziehn, mit Gewehr, Pferden 
und Rüſtung. Proviant follt ihr dahinten Lafjen. 

Gottfried. Sie werben Fein Zahnweh vom Kauen Friegen. 

Franz (heimlich). Habt ihr das Silber verftedt? 

Gottfried. Nein. Frau, geh mit Franzen, er hat die was zu 
jagen. 


Georg cfingt). 
Es fing ein Knab ein Meifelein ; 
Hm! Hm! 
Da lacht er in den Käfig nein. 
Hm! Hm! 
So! So! 
Hm! Hm! 
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Der freut ſich traum fo läppiſch, 
Hm! Hm! 
Und griff hinein fo täppiſch. 
Hm! Hm! :c. 
Da flog das Meislein auf ein Haus, x 
Hm! Hm! 
Und lacht den dummen Buben aus. 
Hm! Hm! x. 


Gottfried. Wie fteht’8? 
Georg (führt fein Pferd heraus). Sie find gefattelt. 


Gottfried. Du bift fir. 
Georg. Wie ver Vogel aus dem Käfig. 


Alle die Belagerten. 


Gottfried. Ihr habt eure Büchfen? Nicht doch! Geht hinauf, und 
nehmt die beften aus dem Rüſtſchrank; e8 geht in Einem hin. Wir wollen 


voraus reiten. 
Georg. 


Hm! Hm! 
So! So! 
Hm! Hu! 


“(QAb.) 


Zwei Knechte am Rüftfchranf. 


Erfier Knecht. Ich nehm die, 
Dweiter Ancdht. Ich die. Da ift nod) eine ſchönre. 


Erfier Knecht. Nein doh! Mad), daß du fort kommſt! 


Bweiter Knecht. Horch! 
Erſter Anecht (fpringt ans Benfter). Hilf, heiliger Gott! fie ermor— 


ven unfern Herrn. Er liegt vom Pferde. Georg ftürzt. 
Bweiter Ancht. Wo retten wir uns? An der Mauer den Nußbaum 


hinunter ins Feld. Ab.) 
Erper Knecht. Franz hält ſich noch; ich will zu ihm. Wenn fie 


fterben, wer mag leben! (ub.) 





Vierter Aufzug. 


Wirthshaus zu Heilbronn. 


Gottfried. Ich komm mir wor wie der böfe Geift, den der Capu— 
ziner in einen Sad beſchwur, und nun in wilden Wald trägt, ihn an ver 
ödeften Gegend zwifchen die Dornfträuche zu bannen. Schlepp, Pater, 
ſchlepp! Sind deine Zauberformeln ftärfer als meine Zähne, fo will ich 
mic) ſchwer machen, will deine Schultern ärger nieverdrüden, als vie 
Untren einer Fran das Herz eines braven Manns. Ich Habe euch ſchon 
genug ſchwitzen und keuchen gemacht, eh ihr mich erwifchtet, und hölfifche 
Verrätherei borgte euch ihr unfichtbares Netz. (Eliſabeth kommt.) Was für 
Nachricht, Elifabeth, von meinen Lieben Getreuen? 

Elifaberh. Nichts Gewiffes. Einige find erſtochen, einige liegen 
im Thurn; es konnt oder wollt niemand mir fie näher bezeichnen. 

Gottfried. Iſt das die Belohnung der Treue? der kindlichſten Er- 
gebenheit? Auf daß dir's wohl gehe, und du lang Iebeft auf Erven! 

Elifaberh. Lieber Mann, fehilt unfern himmlischen Vater nicht. 
Sie haben ihren Lohn; er ward mit ihnen geboren, ein großes, edles 
Herz. Laß fie gefangen feyn, fie find frei. Gieb auf die Kaiferlichen 
Käthe Acht! die großen goldnen Ketten ftehn ihnen zu Geſicht — 

Gottfried. Wie dem Schwein das Halsband. Ich möcht Georgen 
und Vranzen geſchloſſen jehn. 

Elifabeth. Es wär ein Anblid um Engel weinen zu machen. 

Gottfried. Ich wollt nicht weinen, ich wollt die Zähn zufammen- 
beißen und an meinem Grimm kauen. 

Elifaberh. Du würdeſt dein Herz frefien. 

Gottfried. Deſto befjer! fo witrd ich meinen Muth nicht überleben. 
In Ketten meine Augäpfel! Ihr lieben Jungen, hättet ihr mich nicht ge- 
liebt! — Ich würd mich nicht fatt an ihnen ſehn können. — Im Namen 
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des Kaiſers ihr Wort nicht zu halten! — Welcher Unterthan wird nicht 
hundertfach ftraffällig jeyn, der ein Bildniß feines erhabnen Monarchen 
an einen eflen, verächtlichen Ort aufhängen wollt! — Und ev ſelbſt über— 
tüncht alle Tage mit dem Abglanz der Meajeftät angefaulte Hundsfötter, 
hängt fein geheiligtes Ebenbild an Schanppfähle, und giebt e8 der öffent- 
lichen Verachtung preis. 

Elifaberh. Entſchlagt euch dieſer Gedanken. Bedenkt, daß ihr wor 
ihnen erjcheinen follt. Die Weife, die euch im Kopf ſummt, könnt Em- 
pfindumgen in ihrer Seele werfen — 

Gottfried. Laß es feyn! fie haben Feine: nur brave Hunde ift’8 
gefährlich im Schlaf zu ftören. Sie bellen nur meiftentheils; und wollen 
fie beißen, ift e8 in einem Anfall von dummer Wuth, den Kopf gejenkt, 
den Schwanz zwifchen den Beinen, Damit ihre Naferei felbft noch Furcht 
ausdrücke, trappeln fie ftillichweigend herbei, und knappen von hinten nad) 
Knaben und forglojen Wandrern, 

Elifabeth. Der Gerichtshote ! 

Gottfried. Eſel der Gerechtigkeit! — ſchleppt ihre Säde zur Mühle 
und ihren Kehricht ins Feld. Was giebt’8? 

Geridhtsdiener (kommth. Die Herren Commiſſarii find auf dem 
Rathhaus verfammelt, und fhiden nach euch). 

Gottfried. Ich komme, 

Gerichtsdiener. Ich werd euch begleiten. 

Gottfried. Wozu! Iſt's jo unſicher in Heilbronn? AH! fie denken, 
ich bredy meinen Eid. Sie thun mir die Ehre an, mic, vor ihres Gleichen 
zu halten. 

Elifabeth. Lieber Man! — 

Gottfried. Komm mit aufs Rathhaus, Elifabeth, 

Elifaberh. Das verfteht ſich. 1b.) 


Rathhaus. 
Kaiferlihe Nätbe. Hauptmann. Nathsherren von Heilbronn. 
Kathsherr. Wir haben auf euren Befehl die ftärfften und tapferjten 


Bürger verfammelt; fie warten hier in der Näh auf euren Wink, um * 
Berlichingens zu bemeiſtern. 
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Kaiferliher Kath. Wir werden Ihro Kaiſerliche Majeſtät eure 
Bereitwilligfeit, Ihrem Befehl zu gehorchen, nad) ımfrer Pflicht anzurüh— 
men wiſſen. — Es find Hanbwerfer? 

Kathsherr. Schmiede, Weinfchröter, Zimmerlente, Männer mit 
geübten Fäuſten und hier wohl befehlagen. (Gr veutet auf die Bruft.) 

KRaiferliher Kath. Wohl. 

Gerihtsdiener (kommt). Er wartet vor der Thür. 

Kaiferliher Kath. Laß ihn herein. 

Gottfried. Gott grüß euch, ihr Herrn! Was wollt ihr mit mir? 

Kaiferliger Kath. Zuerſt, daß ihre bevenft, wo ihr ſeyd und 
vor wein? 

Gottfried. Bei meinem Eid! ich verkenn euch nicht, meine Herrn. 

Kaiferliher Kath. Ihr thut eure Schuldigfeit. 

Gottfried... Bon ganzem Herzen. 

Raiferlider Math. Gebt euch. 

Gottfried. Da unten hin? Ich kann ftehn, meine Herrn. Das 
Stühlchen riecht nad armen Sündern, wie überhaupt die ganze Stube. 

Kaiferlider Rath. So fteht. | 

Gottfriev. Zur Sache, wenn's euch gefällig ift. 

Kaiferliher Kath. Wir werben in der Ordnung verfahren. 

Gottfried. Bin's wohl zufrieden; wollt e8 wär von jeher gefchehn. 

Kaiferlider Kath. Ihr wißt, wie ihr auf Gnad und Ungnad in 
unſre Hände kamt. 

Gottfried. Was gebt ihr mir, wenn ich's vergeſſe? 

Kaiſerlicher Kath. Wenn ich euch Beſcheidenheit geben könnt, 
würd ich eure Sache gut machen. 

Gottfried. Freilich gehört zum Gutmachen mehr als zum Ver— 
derben. 

Schreiber. Soll ich das all protokolliren? 

Kaiſerlicher Kath. Nichts, als was zur Handlung gehört. 

Gottfried. Meinetwegen dürft ihr's druden laſſen. 

Aaiferliher Kath. Ihr wart in der Gewalt des Kaiſers, deſſen 
väterliche Gnade an den Pla der majeftätifchen Gerechtigkeit trat, euch) 
anftatt eines Kerfers Heilbronn, eine feiner geliebten Städte, zum Aufenthalt 
anwies. Ihr verfpracht mit einem Eid, euch, wie e8 einem Ritter geziemt, 
zu ftellen und das Weitere demüthig zu erwarten. 
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Gottfried. Wohl! und ich bin hier, und warte. 

Kaiſerlicher Kath. Und wir find hier, Ihro Kaiſerliche Majeftät 
Gnade und Huld zu verfündigen. Sie verzeiht euch eure Uebertretungen, 
fpricht euch von der Acht und aller wohlverdienter Strafe los, welches ihr 
mit umterthänigem Danf erfennen, und dagegen die Urfehd abſchwören 
werdet, welche euch hiemit worgelejen werben fol. 

Gottfried. Ih bin Ihro Meajeftät treuer Knecht, wie immer. 
Noch ein Wort, eh ihr weiter geht. Meine Lente, wo find die? Was 
foll mit ihnen werben ? 

Raiferliher Kath. Das geht euch nichts am. 

Gottfried. So wend der Kaifer fein Antlig von euch, wenn ihr 
in Noth ftedt! Sie waren meine Gefellen und finds. Wo habt ihr fie 
bingebracht ? 

Kaiferlider Kath. Wir find euch davon feine Rechnung ſchuldig. 

Gottfried. Ah! Ich dacht nicht, daß ihr zu nichts verbunden ſeyd, 
nicht einmal zu dem was ihr werjprect. 

-Roiferlider Kath. Unfre Commiffion ift, euch die Urfehd worzu- 
legen. Unterwerft euch dem Kaifer, und ihr werdet einen Weg finden 
um ever Knechte Leben und Freiheit zu flehn. 

Gottfried. Euren Zettel! 

Raiferliher Kath. Schreiber, lest. 

Schreiber. Ich, Gottfried von Berlichingen, befenn öffentlich durch 
diefen Brief, daß, da ich mich neulich gegen Kaifer und Reich rebelliicher 
Weije aufgelehnt — 

Gottfried. Das ift nicht wahr! Sch bin fein Rebell, hab gegen‘ 
Ihro Kaiferlihe Majeſtät nichts verbrochen, und das Neid) geht mich nichts 
an. SKaifer und Reich! Ich wollt, Ihro Meajeftät Liegen Ihren Namen 
aus fo einer fchlechten Gefellichaft. Was find die Stände, daß fie mid) 
Aufruhrs zeihn wollen! Sie find die Rebellen, die mit unerhörtem geizigem 
Stolz mit unbewehrten Kleinen ſich füttern und täglich Ihro Majeftät nad) 
dem Kopf wachſen. Die ſind's, die alle ſchuldige Ehrfurcht außer Augen 
jegen, und die man laufen laſſen muß, weil der Galgen zu thener werben 
würde, woran fie gehenft werden follten. 

Aaiferliher Kath. Mäßigt euch und hört weiter. 

Gottfried. Ich will nichts weiter hören. Tret einer auf und zeug! 
Hab ich wider den Kaifer, wider das Haus Defterreich nur einen Schritt - 
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gethan? Hab ich nicht won jeher durch alle Handlungen gewiefen, daß ic) 
beſſer als einer fühle, was Deutfchland feinen Negenten ſchuldig ift, und 
befonders was die Kleinen, die Ritter und Freien, ihrem Kaiſer ſchuldig 
find? Ich müßt ein Schurke ſeyn, wenn ich mich könnte bereven laſſen 
das zu umterfchreiben. 

Kaiferliher Kath. Und doch haben wir gemefne Ordre euch in 
dev Güte zu bereden, oder im Entftehungsfall in Thurn zu werfen. 

Gottfried. In Thurn? mid)? 

KRaiferlider Kath. Und daſelbſt könnt ihr euer Schidjal von der 
Gerechtigkeit erwarten, wenn ihr es nicht aus den Händen ber Gnade 
empfangen wollt. 

Gottfried. In Then? Ihr mißbraucht die Kaiferliche Gewalt. 
In Thurn? Das ift fein Befehl nicht. Was! mir exit, die Verräther! 
eine Falle ftellen, und ihren Eid, ihr ritterlich Wort zum Sped drin auf- 
zuhängen! Mir dann ritterlich Gefängniß zufagen, und die Zufagen wieder 
brechen! 

Raiferliher Rath. Einem Räuber find wir feine Treu ſchuldig. 

Gottfried. Trügft du nicht das Ebenbild des Kaifers, das ich auch 
in der gefubeltften Malerei verehr, ich wollt dir zeigen, wer der ſeyn 
müſſe, der mich einen Räuber heißen wolle! Ich bin in einer. ehrlichen 
Fehd begriffen. Du könnteſt Gott danken, und dic für der Welt groß 
machen, wenn du eine jo ehrliche, jo edle That gethan hätteft, wie die 
ift, um welcher willen ich gefangen fie. Denen Spitbuben von Nürnberg 
einen Menſchen abzujagen, deſſen beſte Jahre fie in ein elend Loch begru- 
ben, meinen Hanfen von Littwach zu befreien, hab ich die Cujone cujo- 
niet. Er ift fo gut ein Stand des Reichs als eure Kurfürften; umd 
Kaifer und Reich hätten feine Noth nicht in ihrem Kopfkiſſen gefühlt. Ich 
hab meinen Arm geftredt, und hab wohlgethan. (Kaiferlier Rath wintet 
dem Rarhsheren, ver zieht die Schelle.) Ihr nennt mich einen Räuber! Müff 
eure Nachkommenſchaft von bürgerlich ehrlichen Spigbuben, von freumdlichen 
Dieben und privilegirten Beutelfchneivern bis auf das letzte Flaumfederchen 
berupft werden! — (Bürger treten herein, Stangen in ver Hand, Wehren an ver 
Seite.) Was fol das? 

Aaiferliher Kath. Ihr wollt nicht hören. Fangt ihn! 

Gottfried. Iſt das die Meinung? Wer fein ungrifher Ochs ift, 
fomm mir nicht zu nah! Er foll von diefer meiner rechten eifernen Hand 
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eine ſolche Ohrfeige friegen, die ihm Kopfweh, Zahnweh und alles Web 
der Erde aus dem Grund curiren fol. (Sie machen ſich an ihn, er ſchlagt den 
einen zu Boden und reißt einem andern die Wehr von der Seite. Sie weichen.) Kommt! 
fommt! e8 wär mir angenehm, ben Tapferften unter euch kennen zu — 

Kaiſerlicher Kath. Gebt euch! 2 

Gottfried. Mit dem Schwert in der Hand? Wißt ibe, * es 
jetzt nur an mir läg, mich durch alle dieſe Haſenjäger durchzuſchlagen, 
und das weite Feld zu gewinnen? Aber ich will euch lehren, wie man 
ſein Wort hält. Verſprecht mir ritterlich Gefängniß zu halten, und ich 
geb mein Schwert weg, und bin wie vorher euer Gefangner. 

Raiferliher Kath. Mit dem Schwert in der . wollt ihr mit 
dem Kaifer rechten? 

Gottfried. Behüt Gott! nur mit euch und eurer wlen Compagnie. 

Seht, wie fie ſich die Geſichter gewaſchen haben! Was gebt ihr ihnen für 
die vergebliche Müh? Geht, Freunde! es ift Werfeltag; und hier ift nichts 
zu gewinnen als Berluft. 

Kaiferlider Math. reift ihn! Giebt endy eure Liebe zu eurem 
Kaifer nicht mehr Muth? 

Gottfried. Nicht mehr, als Pflafter die Wunden zu heilen, bie be 
ihr Muth holen könnte. 

Gerichtsdiener. Eben * der Thurner. Es zieht ein Trupp von 
mehr als zweihunderten nach der Stadt zu: unverſehens ſi 
der Weinhöhe hervorgequollen und drohen unſern Mauern. 

Rathsherrn. Weh uns! Was iſt das? 

Wade (kommt). Franz von Sickingen hält vor dem Schlag, und ir 
euch jagen, er habe gehört, wie unwürdig man an feinem Schwager bund- 
brüchig worden wär, wie die Heren von Heilbronn allen Vorſchub thäten: 
er verlange Rechenſchaft, ſonſt woll er binnen einer Stunde die Stadt 
an vier Eden anzünden und fie der Plünderung Preis geben. 

Gottfried. Braver Schwager! 

Kaiferlider Kath. Tretet ab, Gottfried! (Gottfeiev a6.) Was iſt 
zu thun? 
Nathsherrn. Habt Mitleiven mit und und unfrer Bürgerfchaft! 
Sickingen ift unbändig in feinem Zorn; er ift ein Mann e8 zu halten. 

Kaiferliher Kath. Sollen wir uns und dem Raifer bie Geredt- 
fame vergeben? ro 
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Dweiter Kath. Was hülf's umzukommen! halten können wir fie 
nicht. Wir gewinnen im Nachgeben. 

Nathsherrn. Wir wollen Gottfrieven anfprechen, für uns ein Wort 
einzulegen. Mix ift, als wenn ich die Stadt ſchon in Flammen fäh. 

Kaiferliher Kath. Laßt Gottfrieven herein. 

Gottfried (kommt), Was ſoll's? 

Raiferlider Kath. Du würdeſt wohl thun, deinen Schwager von 
feinem vebellifchen Vorhaben abzumahnen. Anftatt did) vom Verderben 
zu vetten,  ftürzt er Dich nur tiefer hinein, indem er fid) zu Deinem 
Fall gejellt. 

Gottfried (ficht Elifabeth an der Thür; heimlich zu ihr). Geh hin! fag 
ihm, er foll unverzüglich heveinbrechen, ſoll hierher kommen, nur der 
Stadt Fein Leids thun. Wenn ſich die Schurken hier wiverfegen, foll er 
Gewalt brauchen. Es liegt mir nichts dran umzulommen, wenn fie nur 
alle mit erftochen erben. 


Ein großer Saal auf dem Rathhaus. 
Sickingen. Gottfried. 


Das ganze Rathhaus ift von Sickingens Neitern befegt. 


Sickingen. Du bift zu ehrlich. Did nicht einmal des VBortheils zu 
bedienen, den der Rechtſchaffne über den Meineidigen hat! Sie fiten im 
Unrecht, und wir wollen ihnen feine Kiffen unterlegen. Sie haben die 
Befehle des Kaifers zu Knechten ihrer Leivenfchaften gemacht. Und wie ich 
Ihro Majeftät Femme, darfft du ficher auf mehr als Fortſetzung ver 
ritterlichen Haft dringen. Es ift zu wenig. 

Gottfried. Ich bin von jeher mit wenigem zufrieden geweſen. 

Sihingen. Und du bift von jeher zu kurz kommen. Der Grof- 
müthige gleicht einem Mann, der mit feinem Abendbrod Fiſche fütterte, 
aus Unachtſamkeit in den Teich fiel und erſoff. Da frafen fie ven Wohl- 
thäter mit eben dem Appetit wie die Wohlthaten, und wurden fett und 
ftarf davon. Meine Meinung ift, fie follen deine Knechte aus dem Ge— 
fängniß, und dic, zufammt ihnen auf deinen Eid nad) deiner Burg ziehen 
(afjen. Du magft verfprechen nicht aus deiner Terminey zu gehen, umd 
wirft immer befjer jeyn als hier. 

Goethe, fümmtl. Werke. XIN. 6 
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Gottfried. Sie werben fagen, meine Güter ſeyen dem Kaifer 
heimgefallen. 
Sihingen. So jagen wir, du wollteft zur Miethe drinnen wohnen, 
bis-fie dir der Kaifer zu Lehn gäb. Laß fie fich wenden wie Aele in 
einer Neufe, fie follen uns nicht entfchlüpfen. Sie werben von Kaiferlicher 
Majeftät reden, von ihrem Auftrag: das kann ums einerlei jeyn. Ich 
fenn den Kaiſer auch, und gelt was bei ihm, Er hat won jeher gewünfcht, 
dich unter feiner Armee zu haben. Du wirft nicht lang auf Deinem Schloß 
figen, jo wirft du aufgerufen werden. 

Gottfried. Wollt Gott bald, eh ich's Feten verlern! 

Sihingen. Der Muth verlernt fi) nidyt, wie er ſich nicht lernt. 
Sorg für nichts! Wenn deine Sachen in der Ordnung find, geh ih an 
Hof; denn mein Unternehmen fängt an veif zu werden. Günſtige Ajpecten 
deuten mir: Brich auf! Es ift mir nichts übrig, als die Geſinnungen des 
Kaifers zu ſondiren. Trier und Pfalz vermuthen eher des Himmels 
Einfall, als daß ich ihnen übern Kopf kommen werd. Und ich will fommen 
wie ein Hagelwetter! Und wenn wir unfer Schickſal machen können, jo 
follft du bald der Schwager eines Kurfürften ſeyn. Ich hofft auf beine 
Fauſt bei diefer Unternehmung. 

Gottfried (beficht feine Hand). Oh! Das deutete der Traum, den id) 
hatt, als ich Tags drauf Marien an Weislingen verſprach. Er jagte mir _ 
Treu zu, und hielt meine rechte Hand fo feft, daß fie aus den Armjchienen 
ging wie abgebrochen. Ach! id) bin in dieſem Augenblid wehrlojer, ale 
ih war, da fie mir vor Nürnberg abgefchoffen wurde. Weislingen! 
Weislingen! 

Sichingen. Vergiß einen BVerräther! Wir wollen feine Anjchläge 
vernichten, fein Anfehn umtergraben, und zu den geheimen Martern des 
Gewiſſens noch die Qual einer öffentlihen Schande hinzufügen. Ich jeh, 
ich jeh im Geift meine Feinde, deine Feinde niedergeftürzt und ung über 
ihre Trümmern nad) unfern Wünfchen hinauffteigen. 

Gottfried. Deine Seele fliegt hoch. Ich weiß nicht, ſeit einiger _ 
Zeit wollen fid) in der. meinigen Feine fröhliche Ausfichten eröffnen. Ich 
war ſchon mehr im Unglück, ſchon einmal gefangen; und jo wie mir's jet 
ift, war mir's niemals. Es ift mir jo eng! fo eng! 

Sihingen. Das ift ein Kleiner Unmuth, der Gefährte des Unglücks; 
fie trennen ſich ſelten. Seyd gutes Muths, lieber Schwager! wir wollen 
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fie balde zufammen verjagen. Komm zu denen Perrüden! Sie haben 
lang genug den Vortrag gehabt; laß ums eimmal die Müh übernehmen. 
(6.) 


— N — — 


Adelheidens Schloß. 
Adelheid. Weislingen. 


Adelheid. Das iſt verhaßt! 

Weislingen. Id hab die Zähn zuſammengebiſſen und mit den 
Füßen geſtampft. Ein ſo ſchöner Anſchlag, ſo glücklich vollführt, und am 
End ihn auf ſein Schloß zu laſſen! Es war mir wie's dem ſeyn müßte, 
den der Schlag rührte im Augenblick, da er mit dem einen Fuß das 
Brautbette ſchon bejtiegen hat. Der verdammte Sieingen ! 

Adelheid. Sie hätten’s nicht thun jollen. 

Weislingen. Sie jagen feſt. Was konnten fie machen! Sidingen 
drohte mit Feuer und Schwert, der hochmüthige, jähzornige Mann! Ich 
haß ihn! Sein Anfehn nimmt zu, wie ein Strom, der nur einmal ein 
paar Bäche gefrefjen hat; die übrigen geben ſich von ſelbſt. 

Adelheid. Hatten fie feinen Kaifer ? 

Weislingen. Liebe Frau! er ift nur der Schatten davon, er wird 
alt und mißmuthig. Wie er hört, was gejchehn war, und ich nebft denen 
übrigen Regimentsräthen eiferte, fagt er: Laßt ihnen Kuh! Ich kann dem 
alten Gottfried wohl das Plägchen gönnen, und wenn ev da till ift, was 
habt ihr über ihn zu Klagen? Wir redten vom Wohl des Staates. Ad! 
fagt er, hätt ich) von jeher Käthe gehabt, die meinen unruhigen Geift mehr 
auf das Glüd einzelner Menfchen gewieſen hätten! — 

Adelheid. Er verliert den Geift eines Regenten. 

Weislingen. Wir zogen auf Sicingen los. — Er ift mein treuer 
Diener, jagt er; hat er's nicht auf meinen Befehl gethan, jo that /er doch 
befjer meinen Willen, als meine Bevollmächtigten — und ic) kann's gut 
heißen vor oder nad). 

Adelheid. Man möchte ſich zerreißen! 

Weislingen. Seine Schwadhheiten lafjen mich hoffen, er joll bald 
ans der Welt gehn. Da werden wir Plag finden uns zu regen. 

Adelheid. Gehft du an Hof? | 
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Weislingen. Ich muß. 
Adelheid. Laß mich bald Nachricht von dir haben. 


Jarthauſen. 
Nacht. 


— 
Gottfried, an einem Tiſch. Eliſabeth, bei ihm mit ver Arbeit; es ſteht ein Licht 
auf vem Tiſch und Schreibzeug. 


Gottfriev. Der Müßiggang will mir gar nicht ſchmecken, und 
meine Bejchränfung wird mir won Tag zu Tag enger. Ich wollt, ich könnt 
Schlafen oder mir nur einbilven, die Ruhe ſey mas Angenehmes. 

'Elifabeth. So fehreib doch deine Gefchichte aus, die du angefangen 
haft. Gieb deinen Fremden ein Zeugniß in die Hand, deine Feinde zu 
beſchämen; verſchaff einer edeln Nachkommenſchaft das Vergnügen dic) 
nicht zu verfennen. 

Gottfriev. Ah! Schreiben ift gefchäftiger Müßiggang: es kommt 
mir fauer an. Indem ich fchreib was ich gethan hab, Arger ich mich 
über den Verluſt der Zeit, in der ich etwas thun könnte. 

Elifabeth (nimmt vie Schrift. Sey nicht wunderlich! Du bift eben 
an deiner erften Gefangenfchaft in Heilbronn. 

Gottfried. Das war mir von jeher ein fataler Drt. r 

Elifabeth ctiesy. „Da waren felbft einige von den Bündiſchen, die 
zu mir fagten, ic habe thörig gethan, mic meinen ärgften Yeinden zu 
ftellen, da ich doch wermuthen konnt fie würden nicht glimpflich mit mir 
umgehn. Da antwortete ich:“ Nım was antiworteteft du? Schreib weiter. 

Gottfried. Ich fagt: Set ich jo oft meine Haut an anderer Gut 
“ mb Geld, follt ich fie nicht an mein Wort ſetzen? J 

Eliſabeth. Dieſen Ruf haft du. 

Gottfried. Sie haben mir alles genommen, Gut, Freiheit: das 
ſollen ſie mir nicht nehmen. 

Eliſabeth. Es fällt in die Zeiten, wie ich die von Miltenberg und 
Singlingen in der Wirthsftube fand, die mich nicht kannten. Da hatt ich 
eine Freud, als wenn ich einen Sohn geboren hätt. Sie rühmten dich 
unter einander, und fagten: er ift das Mufter eines Ritters, tapfer und 
evel in feiner Freiheit, und gelaffen und treu im Unglück. 
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Gottfried. Sie follen mir einen ftellen, dem ich mein Wort brach! 
Und Gott weiß, daß ich mehr geſchwitzt hab, meinem Nächften zu dienen 
als mir, daß ich um den Namen eines tapfern und treuen Ritters gear- 
beitet hab, nicht um hohe Neichthüimer und Rang zur gewinnen, Und Gott 
ſey Dank! warum id) warb, ift mir worden. 


Georg, Franz Lerſen (mit Wilppret). 


Gottfried. Glück zu, brave Jäger! 

Georg. Das find wir aus braven Neitern geworben. Aus Stiefeln 
machen ſich leicht Pantoffeln. 

‘ Sranz. Die Yagd ift dod) immer was, und eine Art von Krieg. 

Georg. Ja! heute hatten wir mit Neichstruppen zu thun. Wißt 
ihr, gnäd'ger Herr, wie ihr uns prophezeitet, wenn fich die Welt um- 
fehrte, würden wir Yäger werden. Da find wir's ohne das, 

Gottfried. Es kömmt auf eins hinaus; wir find aus unferm 
Kreife gerüdt. 

Georg. Es ift Schade, daß wir jetzo nicht ausreiten dürfen. 

Gottfriev. Wie fo? 

Georg. Die Bauern vieler Dörfer haben einen- — Aufſtand 
erregt, ſich an ihren tyranniſchen Herrn zu rächen. Ich weiß, daß mancher 
von euern Freunden unſchuldig ins Feuer kommt. 

Gottfried. Wo? 

Franz. Im Herzen von Schwaben, wie man uns ſagte. Das Volk 
ift unbändig wie ein Wirbelwind, mordet, bremmt. Der Man, der’ ung 
erzählte, konnte nicht von Yammer genug jagen. > 

Gottfried. Mid) dauert der Herr und der Unterthan. Wehe, wehe 
denen Großen, die ſich aufs Uebergewicht ihres Anſehns verlaſſen! Die 
menſchliche Seele wird ſtärker durch den Druck. Aber fie hören nicht und- 
fühlen nicht. 

Georg. Wollt Gott, alle Fürſten würden von ihren Unterthanen 
geſegnet wie ihr. 

Gottfried. Hätt ich ihrer nur viel! Ich wollt nicht glücklicher ſeyn 
als einer, außer darin daß ich ihr Glück machte. So ſind unſre Herrn 
ein verzehrendes Feuer, das ſich mit Unterthanen-Glück, Zahl, Blut und 
Schweiß nährt, ohne geſättiget zu werden. 


Adelheidens Schloß. 
Adelheid. Franz 


FSranz. Der Kaifer ift gefährlich Frank; euer Gemahl hat, wie ihr 
venfen könnt, alle Hände voll zu thun, bedarf eures Raths umd eures 
Beiftandes, und bittet euch, die rauhe Jahrszeit nicht zu achten. Er fenbet 
mic und drei Neiter, die euch zu ihm bringen follen.: 

Adelheid. Willfommen, Franz! du umd die Nachricht. Was macht 
dein Herr? 

Sranz. Er befahl mir, eure Hand zu küſſen. 

Adelheid. Da. (Branz behält fie etwas lang.) Deine Lippen find warn. ' 

Franz ber fih auf vie Bruft deutend). Hier iſt's noch wärmer. Eaut.) 
Eure Diener ſind die glücklichſten Menſchen unter der Sonne. 

Adelheid. Wann gehen wir? 

Franz. Wenn ihr wollt. Ruft uns zur Mitternacht, und wir werben 
lebendiger jeyn als die Vögel beim Aufgang der Sonne, Yagt uns ing 
Feuer, auf euren Winf wollen wir drinnen leben, wie Fiſche im Waſſer. 

Adelheid. Ich kenne deine Treu und werde nie umerfenntlich ſeyn. 
Wenn ihr gefien habt und die Pferde geruht haben, wollen wir fort. 
Es gilt! Ab.) 
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Fünfter Aufzug. 


Nacht. 
Wilder Wald. 
Zigeunerinnen beim Feuer fochen. 


Aelteſte Digeunerin. 
Im Nebelgeriefel, im tiefen Schnee, 
Im wilden Wald, in der Winternacht, 
Sch hör der Wölfe Hungergeheul, 
Ich hör der Eule Schrein. 
Alle. 
Wille wau wau man! 
Wille mo wo wo! 
Eine. 
Withe hu! 
Aelteſte Bigeunerin. 
‚Mein Mann, der ſchoß ein’ Kat am Zaun, 
War Anne, der Nachbarin, ſchwarze liebe Katz; 
Da kamen des Nachts fieben Währwölf zu mir, 
Waren fieben, fieben Weiber vom Dorf. 
Alle. 
Wille wau ze. 
Aclteftie Bigeunerin. 
Ih kannt fie all, ich Fannt fie wohl: 
's war Arme mit Urſel und Käth, 
Und Reupel und Bärbel und Lies und Greth; 
Sie heulten im Kreife mich an. 
| Alle. 
Wille wau ꝛc. 
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Aelteſte Digeunerin. 
Da nannt ich fie all beim Namen laut: 
Was wilft du, Anne? was willſt du, Käth? 
Da rüttelten fie fi, da ſchüttelten fie fich, 
Und Tiefen und heulten davon. 
Alle. 
Wille wau ꝛc. 

Mutter. Brauner Sohn, ſchwarzer Sohn, kommſt du? was 
bringſt du? 

Sohn. Einen Hafen, Mutter. Da! Einen Hamſter. Ich bin naß 
durch und durch. 

Mutter. Wärm dich am Feuer, trocken dich. 

Sohn. 's is Thauwetter. Zwiſchen vie Felſen klettert ich, da kam 
der Strom; der Schneeſtrom ſchoß mir um die Bein; ich watet, und ſies 
und watet. 

Mutter. Die Nacht is finſter. 

Sohn. Ich kam herab ins tiefe Thal, ſprang auf das Trockne; 
längs am Bach ſchlich ich her; das Irrlicht ſaß im Sumpfgebüſch; ich 
ſchwieg und ſchaudert nicht, und ging vorbei. 

Mutter. Du wirſt dein Vater, Junge! Ich fand dich hinterm 
dürren Zaun, im tiefen November im Harz. 


Hauptmann. Bier Zigeuner. 


Hauptmann. Hört ihr den wilden Jäger? 

Erfter Bigeumer. Er zieht grad über ums hin, 

Hauptmann. Das Humdegebell, wau! wau! 

Bweiter Bigeuner. Das Peitichengefnall! 

Dritter Digeuner. Das Yagdgeheul! Holla bo! Holla ho! 

Bigeunerin. Wo habt ihr den Heinen Hungen, meinen Wolf? 

Hauptmann. Der Yäger geftern Ternt ihn ein fein Weidmanns— 
ſtückchen, Neiter zu verführen, daß fie meinen, fie wären beifammen, und 
find weit aus einander. Er lag die. halbe Nacht auf der Erd, bis er 
Pferde hörte; er ift auf die Straß hinaus. Gebt was zu efjen. (Sie 
figen ums Feuer und efjen.) 

Bigeuner. Hoch! ein Pferd. 

Adelheid (allein zu Pferd). Hilf, heilige Mutter Gottes! wo bin 
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ih? wo find meine Neitev? Das geht nicht mit rechten Dingen zu. Ein 
Feuer! Heilige Mutter Gottes walte! malte! 

Cin Bigeuner und die Alte (gehn auf fie 10). Ser gegrüßt, blanke 
Miueter! Wo kommſt du her? Komm an unfern Herd, fomm an umfern 
Tiſch! nimm worlieb, wie du's findft, 

Adelheid. Habt Barmherzigkeit! Ich bin verirrt; meine Reiter 
find verfchwunden. 

Hauptmann (zum andern). Wolf hat fein Probftüd brav gemacht. 
aut) Komm, fomm und fürcht nichts! Ich bin der Hauptmann des armen 
Völkleins. Wir thun niemand Leids; wir ſäuberns Land von Ungeziefer, 
eſſen Hamfter, Wiefeln und Feldmäus. Wir wohnen an der Erb und 
Ihlafen auf der Erd, umd verlangen nichts von euern Fürften, als ven 
dürren Boden auf eine Nacht, darauf wir geboren find, nicht fie. 

Digeunerin. Set dich, blanke Mueter, auf den dürren Stamm 
ang Feuer. Ein harter Sig! Da haft dur die Ded in die ich widle; fe 
dich drauf. 

Adelheid. Behaltet euer Kleid. 

Hauptmann. ES friert ums nicht, gingen wir nadend und bloß. 
Es ſchauert uns nicht vorm Schneegeftöber, wenn die Wölfe heulen, und 
Spenfter krächzen, wenn's Irrlicht kommt und ver fenrige Mann. Blanfe 
Mueter, ſchöne Mueter, fey ruhig! du bift in guter Hand. 

Adelheid. Wolltet ihr nicht ein Paar ausſchicken, meinen Knaben 

zu ſuchen und meine Knechte? Ich will euch reichlich belohnen. 
j Hauptmann. Gern! Gern! (Seimtig.) Geht hin und ſucht Wol- 
fen! ich biet ihm, er foll den Zauber aufthun. 

Digeunerin. Gieb mir deine Hand! feh mich am, blanfe Mueter, 
Ihöne Mueter, daß ich dir fage die Wahrheit, die gute Wahrheit. (Nvelpeiv 
veiht ihr die Sant.) Ihr ſeyd vom Hof. — Geht an Hof! Es ehren und 
lieben euch Fürften und Herrn. Blanfe Muster, ſchöne Mueter, ic) fag 
die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Adelheid. Ihr lügt nicht. 

Digeunerin. Drei Männer kriegt ihr. Den erften habt ihr — 
Habt ihr den zweiten, fo kriegt ihr den dritten auch. Blanfe Mueter, 
Ihöne Mueter, ich fag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Adelheid. Ich hoff's nicht. 

Bigeunerin. Kinder! Kinder! fchöne Kinder ſeh ich, wie die 


Mueter, wie der Vater, Edel! ſchön! Blanke Mueter, ſchöne Mireter, 
ich fag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Adelheid. Diefmal verfehlt ihr fie; ich hab feine Kinder, 

Bigeunerin. Kinder ſeh ich, ſchöne Kinder, mit dem letten Mann, 
dem fchönften Mann. Blanke Mueter, ſchöne Mueter, ich ſag die Wahr- 
heit, die gute Wahrheit. — Biel Feind habt ihr, viel Feind Friegt ihr. 
Eins fteht euch im Weg, jett liebt ihr's. Blanfe Mueter, ſchöne Mueter, 
ich fag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Adelheid. Schlimme Wahrheit! (Soyn fegt ſich nah zur Adelheid; 
fie rüdt.) 

Bigeunerin. Das ift mein Sohn! Seh ihn an! Haar mie ein 
Dornſtrauch, Augen wie's Irrlicht auf der Haide. Meine Seel freut 
fi, wenn ich ihn feh. Seine Zähn wie Helfenbein. Da id ihn gebar, 
druckt ich ihm das Nasbein ein. Wie er ftolz und wild fieht! Du ge- 
fallft ihm, blanke Mueter. 

Adelheid. Ihr macht mir bang. 

Bigeunerin. Er thut dir nichts. Bei Weibern ift er mild wie 
ein Lamm, und reißend wie ein Wolf in der Gefahr. Künſte kann er 
wie der ältſte. Er macht, daß dem Jäger die Büchs verfagt, daß's 
Waſſer nit löſcht, daß's Feur nit brennt. Sieh ihn an, blanke Mueter, 
dur gefällſt ihm. Laß ab, Sohn! du ängſteſt fie. — Schenk und was, 

"blanfe Mueter! wir find arm. Schenk uns was! 

Adelheid. Da habt ihr meinen Beutel. 

Hauptmann. Ich mag ihn nicht! wir find Keine Räuber. Gieb 
ihr was aus dem Beutel fir die gute Wahrheit. Gieb mir was für bie 
andern, die gegangen find. Und behalt ven Beutel. (Abelheid giebt.) 

Bigeunerin. Ich will dic was lernen. (Sie redet heimlich. Sohn 
nähert fich der Adelheid) — Und wirf's in fließend Waſſer! Wer dir im Wege 
fteht, Mann oder Weib, ex muß fich verzehren, und verzehren und fterben. 

Adelheid. Mir graust. (Sohn rüdt näher. Adelheid will aufftehn; er 
palt fie.) Um Gottes willen! Laßt mich! 

Sohn (beißt vie Zähne zufammen und hält fie). Du bift ſchön! 

Adelheid. Wehrt euerm Sohn, Mutter! 

Zigeunerin. Er thut dir fein Leid's. 

(Adelheid will los; Zigeuner faßt fie mit beiden Armen und will fie küſſen.) 

Adelheid (chrei. Ai! 
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Franz Bidingen. Reiter. 


; (Zigeuner läßt los.) 


Stanz (pringt vom Pferd). Sie iſt's! Sie iſt's! (Gr lauft zu ihre, fallt 
vor ihr nieder und küßt ihr die Hände.) 

Adelheid. Willlonmen, Franz. (Branz fällt in Ohnmacht, ohme daß 
fie! merft,) 

Sihingen. Sehr edle Frau, ich find euch im fürchterlicher Ge- 
jelfchaft. Ä 
Adelheid. Sie iſt menfchenfreundlicher als fie ausfieht. Und Doch, 
edler Ritter, erfcheint ihr mir wie ein Heiliger des Himmels, erwünſcht 
wie unverhofft. 

Sihingen. Und ich find euch wie einen Engel, der fid in eine 
Geſellſchaft verdammter Geifter herablie fie zu tröften. 

Adelheid. Franz! Wehe! Helft ihm! Er ftirbt! (Zigeuner eiten Hinzu.) 

Alte Digeunerin. Laßt mid). 

Sihingen. Cine gleiche Angft hab ic) nie gefehn, als ver Knab 
um euch hatte; der Schmerz war mit feiner Seele ſo vereinigt, daß plöß- 
liche Freude, die ihn vertreiben wollte, den Geift zugleich mit ausjagte. 

Franz. Wo ift fie? Sie bringen fie um! Ihr garſtigen Leute! 
wo ift fie? 

Adelheid. Sey ruhig! ich bin da. 

Franz (nimmt ihre Hand). Seyd ihr's? Liebe gnäd'ge Frau! ihr jeht 
noch einmal jo ſchön in der fchredflichen Nacht, bei dem ängftlichen Feuer. 
Ach, wie lieb hab ich euch! 

Sihkingen (um Hauptmann). Wer ſeyd ihr? 

Hauptmann. Ich bin Johann von Löwenſtein, aus klein Aegyp— 
ten, Hauptmann des armen Volks der Zigeuner. Fragt die edle Frau, 
wie wir Verirrten begegnen. Wir ſelbſt irren in der Welt herum, ver— 
langen nichts von euch, als wüſte Haide, dürres Geſträuch zum Aufent- 
halt auf eine Nacht, und Luft und Waſſer. 

Sikingen. Das begehrt ihr, und das andere nehmt ihr. 

Hauptmann. Wer und was fchenft, dem nehmen wir nichts. Dem 
geizigen Bauern holen wir die Enten; er ſchickt uns fort, da wir um em 
Stück Brod bettelten. Wir ſäubern's Land vom Ungeziefer, und löſchen 
den Brand im Dorf; wir geben ver Kuh die Milch wieder, vertreiben. 
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Warzen und Hühneraugen; unfre Weiber jagen die Wahrheit, die gute 
Wahrheit. “in 
Sickingen. Will einer um ein Trinkgeld den Weg nach dem näch— 
ſten Dorfe zeigen? Ihr werdet der Ruh nöthig haben, gnäd'ge Frau, 
umd euer Knab einiger Berpflegung. Darf ich euch bis in die Herberg 
begleiten ? 
Adelheid. Ihr kommt meiner Bitte zuvor. Darf ich fragen, 
wohin euer Weg geht? 
Sihingen. Nad Augsburg. 
Adelheid. Das ift der meinige. 
Sikingen. Ihr mögt alfo wollen oder nicht, ſo habt ihr einen 
Knecht mehr in eurem Gefolge. 
Adelheid. Einen erwünſchten Geſellſchafter an meiner Seite. 
Franz (vor ſich.. Was will nun der! 
Adelheid. Wir wollen -auffigen, Franz. Lebt wohl, ihr fürdhter- 
liche Wandrer! ic) dank euch für freundliche Bewirthung. 
Hauptmann. Wenn man uns Unrecht thut, führt unſer Wort! 
ihr ſeyd groß bei Hofe. 
Alte. Alle gute Geifter geleiten dich, blanfe Mueter! denk an mich, 


wenn dir's geht, wie ich gejprochen hab. (Sidingen Hält Avelheiven ven 
Steigbügel.) 


Franz (vrängt ihn weg). Das ift meine Sache, Herr Ritter! 


Sihingen dägel). . Du machſt Prätenfionen? Er Hilft Adelheiden 
aufs Pferd.) - 


Franz (heimtih). Der ift umausftehlich ! 
Adelheid. Adien! 
Vice versa. 
Lebt wohl, Gott geleit euch! Adieu! Eb.) 


Nacht. 
Eine halb verfallene Capelle auf einem Kirchhof. 
Anführer ver Bauern» Rebellion. 


Georg Mekler von Ballenberg (kommt). Wir haben fie! Ich 2 
hab fie! 
» Hans Link. Brav! brav! Wen alles? 





Georg Mehler. Dtten von Helfenftein, Nagelu von Eitersho- 
fen — laßt mid) die Übrigen vergeffen! Ich hab Otten von Helfenftein! 

Jakob Aohl. Wo haft du fie? 

Metzler. Ich fperrt fie ins Beinhäufel nah hierbei, und ftellt 
meine Leute davor. Sie mögen ſich mit den Schädeln beſprechen. Es 
find gewiß von denen Unglüdjeligen drunter, die ihre Tyrannei zu Tode 
gequält hat. Brüder! wie ich den Helfenftein in meinen Händen hatt, 
ich kann euch nicht jagen, wie mir war! Als hätt ich die Sonn in meiner 
Hand und könnt Ball mit fpielen. 

Fink. Bift du noch der Meinung, daß man fie morgen ermor— 
den foll? 

Metler. Morgen? Heute noch! es ift ſchon über Mitternacht. 
Seht, wie die Gebirge won der widerfcheinenden Gluth ihrer Schlöffer 
in glühendes Blut getaucht da herum liegen! Sonne fomm! Sonne fomm! 
Wenn dein erfter gebrochner Strahl roth dämmert und ſich mit dem fürch— 
terlihen Schein der Flamme vereinigt, dann wollen wir fie hinausführen; 
mit blutrothen Gefichtern wollen wir daftehn, und unſre Spieße follen 
aus hundert Wunden ihr Blut zapfen. Nicht ihr Blut! unfer Blut! fie 
geben's mm wieder wie Blutigel. Ha! Keiner ziele nach dem Herzen! fie 
jollen verbluten. Wenn ich fie ein Jahrhundert bluten jäh, meine Rache 
wird nicht gejättigt. D mein Bruder! mein Bruder! Er ließ dich in 
der Verzweiflung fterben, Armer, Unglücdlicher! die Flammen des Feg— 
feuers quälen dic ringsum. Aber du ſollſt Tropfen der Linderung haben, 
alle feine Blutstropfen. Ich will meine Hand drein tauchen, und wenn 
die Sonn heraufgeht, foll fie zugleich fehn mic mit feinem Blut, und bie 
Felſen durch die Flamme feiner Beſitzthümer gefärbt. 

Wade Ein Weib ift drauf, mit einem Kind auf dem Arme. Sie 
jammert und will zu den Hauptleuten. 

Link. Schickt fie fort. 

Metzler. Nein, Brüder, laft fie herein! Wer fie auch ift, ihr 
Yammern fol wie ein Käuzchen den fchnellen Tod ihres Manns ver- 
finden. 

Gemahlin und Sohn. Gebt mir meinen Mann! Laßt mich ihn 
jehn! (Der Knabe fchreit.) Sey ruhig, Zunge, das was dir fürchterlich 
ſcheint, ift ein Himmel gegen meine Qual. Gebt mir meinen Mann, ihr 
Männer! Um, Gottes Barmherzigkeit willen! 
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Mesler. Barmherzigkeit? Nenn das Wort nicht! Wer ift dein 
Mann? 
> Gemahlin. Otto — 


Metzler. Nenn ihn nicht aus, den verruchten Namen! Ich möcht 


von Sinnen fommen, und deinen Knaben hier wider den geheiligten Altar 
ſchmettern. 

Gemahlin (zu ven antern). Sind eure Eingeweide auch eifern, wie 
eure Kleider? rührt euch mein Sammer nicht? 

Metler. Barmherzigkeit? Das foll das Lofungswort feyn, wenn 
wir fie morben. 

Gemahlin. Wehe! Wehe! 

Mepler. Wie der giftige Drade, dein Mann, meinen armen 
Bruder und noch drei Unglücliche in den tiefften Then warf, weil fie 
mit hungriger Seele jeinen Wald eines Hirfches beraubt hatten, ihre arıne 
" Kinder und Weiber zu fpeifen: — wir jammerten ımd baten. So fniete 
die arme Frau, wie du fnieft, und jo ftund der Wüthrich wie ich fteh. 
— Ih wollt diefen Pla nicht um einen Stuhl im Himmel taufchen. — 
Da flehten wir aud Barmherzigkeit, und mehr als Ein Knabe jammerte 
prein. — Damals lernt ich was ich übe. Er ftund, ver Abfchen! wie 
ein ehrner Teufel ftund er und grinst uns an. Verfaulen follen fie 
lebendig und verhungern im Thurn, knirſcht er. Damals war fein Gott 
für uns im Himmel, jest ſoll auch feiner für ihn ſeyn. 

Gemahlin. Ich umfaß eure Knie, gebt mir ihn wieder! 

— Metzler. Topp! Wenn ihr mir meinen Bruder wieverfchafft. (Er 

ftößt fie weg, knirſcht und hält die Stirne mit beiden Händen) Halt e8 aus, 
o mein Gehirn, diefe. wüthende Freude, bis ich fein Blut habe fliegen 
jehn! Dann reig! An der Erde feine geliebte. Frau — Weh! Bruder! 
— das ift taufend Seelmefjen werth. 


Gemahlin. Laft mid) fie jehn! Mein RER wird mid) verzehren. 


Metler. Komm! (Er nimmt fie bei der Hand und führt fie an die Mauer.) 
Leg dein Ohr bier wider, du wirft fie ädhzen hören; in dem Gewölb hier- 


bei auf Todtengebein ift ihre Ruhſtätt. — Du hörft nichts. Ihr Sammer 


ift ein Frühlingslüftchen. — — — Er lag im tiefen Thurn, und feine 
Sefellen bei ihm. Ich kam des Nachts und lehnt mein Ohr an. Da 
hört ich fie heulen, ich vief und fie hörten mich nicht. Drei Nacht kam 
ich, zerfragte die Maner mit Nägeln, und zerbiß fie mit Zähnen. — Die‘ 
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vierte hört ich nichts mehr, feinen Schrei, fein Aechzen. Ich horcht auf 
das Aechzen, das Schreien, wie ein Mädchen auf die Stimme ihres Ge— 
liebten. — — Der Tod war ftumm. — Ich wälzte mic) an ber Erbe 
und riß fie auf, und warf mic in Dornfträucher, und fluchte bis ber 
Morgen kam, heiße, höllenheiße Flüche über das Mördergeſchlecht. 

Gemahlin (wirft fih vor ihm an die Erbe), Gieb mir meinen Mann! 
(Meler tritt nach ihr.) eh mir! 

Aohl. Steht auf ımd geht! Es ift Naferei, ſich in ven Pfad feines 
Grimms zu werfen. 

Gemahlin. Es hört fein Gott mehr. 

Mepler. Wohl, wohl! Hätt er damals gehört, ein ſchneller Blitz 
hätt deine Thürne niedergebrannt und hätt mir die Wonne geraubt, felbft 
in deinen Gemächern herum zur jengen, Sieh da hinaus, wie's glüht! 
Kleiner Zunge, fich das ſchöne Feuerchen! — Ah! 

Kohl. Geht! geht! Eure Gegenwart nährt feine Rache. (Gemaptin ab.) 

Link. Ich ſinn drauf, "Bruder, wenn fie tobt find, was wir weiter 
vornehmen. 

Kohl. Wir müſſen fuchen der Sache einen Schein zu geben. 

Link. Ich dacht, ob wir nicht Gottfrieden von Berlichingen zum 
Hauptmann machen follten. Es fehlt uns ein Anführer von Kriegs— 
erfahrenheit und Anjehn. 

Kohl. Er wird's nicht thun. 

Metzler. Wir wollen’s ihn lernen! Bring ihm den Doldy an die 
Haut, und den Yeurbrand ans Dad, er wird ſich geſchwind entjchließen. 

Link. Er wird und von großem Nuten ſeyn. 

Mepler. Er fol! Wir find einmal im Megeln; es fommt mir auf 
Einen mehr nicht an. Sieh! fieh! e8 donnert; der Often färbt fich bleich. 
(Er nimmt feinen Spieß.) Auf! Ihre Seelen follen mit den Morgennebel 
fteigen! Und dann ftirm, ſtürm, Winterwind! und zerreif fie, und heul 
fie taufend Jahre um den Erdkreis herum, und noch taufend, bis Die 


Welt in Flammen aufgeht, und dann mitten, mitten mit ihnen ins Feuer! 
(Q6.) 


Adelheidens Vorzimmer. 


Franz (mit einem Briefe). Sie liebt mich nicht mehr! der verdammte 
Sickingen hat mic verdrängt. Ich haß ihn, und fol ihm den Brief 


bringen. DO, daß ich das Papier vergiften könnt! Ich ſoll ihn heute 
Nacht heimlich zu ihr führen. Im die Hölle! — Wenn fie mir Tiebfost, 
weiß ich voraus, fie will mich zahm machen. Dann fagt fie hintendrein: - 
Lieber Franz, thu dieß, thu das! Ich kann's ihr nicht abjchlagen, und 
rafend möcht ich werden, indem ich ihr folge. — Ich will nicht gehn. 
Soll ich meinen Herrn, meinen guten Herrn verrathen, der mid, liebt wie 
feinen jüngern Bruder, um eines wanfelmüthigen Weibs willen? _ 

Adelheid ckommt)y. Dir bift noch nicht weg! | 

Stanz. Werd auch nicht gehn. Da habt ihr euren Brief wieder. 

Adelheid. Was kommt dir ein? 

Franz. Soll id) ein Verräther an meinem guten Herren ſeyn? 

Adelheid. Wo bift dur dem Gewiffen fo geſchwind begegnet? deinen 
Herrn verrathen? welche Grille! Du thuft ihm eimen wahren Dienft. 
Indem Sicking und er öffentlid) getrennt find, und er doch von großem 
Gewicht ift, bleibt feine Commumicationsart mit ihm übrig als die, * 
heimlich zu ſchreiben und heimlich mit ihm zu reden. 

FSranz. Um Mitternacht in eurem Schlafzimmer! Es mag ein * 
politiſcher Communicationspunkt ſeyn, der euch zuſammenbringt. 

Adelheid (imponivenv). Franz! 

FSranz. Und mich zum Unterhändler zu machen! 

Adelheid. Gieb mir den Brief wieder. Ich hielt dic) für mas 
anders. 

sranz. Gnäd'ge Fran! 

Adelheid. Gieb! Gieb! Du wirft unnütz. Und kannſt * und 
nach Belieben meine Geheimniſſe verrathen, deinem guten Herrn und 
wem du willſt! Ich war die Närrin, dich für was zu halten was du 
nicht biſt. Gieb mir den Brief und geh! 

Franz. Liebe gnäd'ge Frau! zürnt nicht! ihr wißt, daß ich 
euch liebe. 

Adelheid. Und hielt dich — du weißt's! das hat dich über- 
müthig gemacht. Du warſt mein Freund, meinem Herzen ſo nah. Geh 
nur, geh! gieb mir den Brief, und belohne mein Vertraun mit Verrath! 

Franz. Laßt mich! ich will euch gehorchen. Eh wollt ich mir das 
Herz aus dem Leibe reifen, als den erſten Buchſtaben eures Geheinmifjes 
verſchwätzen. Liebe Frau! — Wenn dieſe Ergebenheit nichts mehr ver⸗ 
dient, als andre ſich vorgezogen zu jehn — 


* 
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Adelheid. Du weißt nicht, was du willft, noch weniger was du 
redſt. Wanke nicht won deiner Lieb und Treu, und der ſchönſte Lohn foll 
dir werben. (A6.) 

sranz. Der jhönfte Lohn? Ich fliege! — Wenn fie Wort hält! — 
Das wird ein Jahrtaufend vergangner Höllengualen in einem Augenblick 
aus meiner Seele verdrängen. (96.) 


Sartbaufen, 


Elifabeth. 2Lerfen. 


Serfen. Tröſtet euch, gnäd'ge Frau! 

Eliſabeth. Ad, Lerfen, die Thränen ftunden ihm in den Augen, 
wie er Abjchied von mir nahm. Es ift graufam! grauſam! 

Serfen. Er wird zurückkehren. 

Elifaberh. Es ift nicht das. Wenn er auszog rühmlichen Sieg zu 
erwerben, da war mir's nicht bang ums Herz: ich freute mich auf feine 
Rückkunft, vor der mir jet bang. ift. 

Lerfen. Ein fo edler Mann — 

Elifabeth. Nenn ihn nicht jo! das macht neu Elend. Die Böſe— 
wichter! Sie drohten, ihn zu ermorden und fein Schloß zu feinem 
Scheiterhaufen zu machen. Wenn er wiederfommen wird — id) jeh ihn 
finfter, finfter. Seine Feinde werben lügenhafte Klagartifel ſchmieden, 
und er wird nicht jagen fünnen Nein! - 

Serfen. Er wird, und kann. | 

Elifabeth. Er hat feinen Bann gebrochen. Sag Nein! 

Serfen. Nein! er warb gezwungen: wo ift der Grund ihn zu ver- 
dammen ? 

Elifabeth. Die Bosheit fucht Feine Gründe, nur Urfachen, nur 
Winke. Er bat fich zu Rebellen, Mifjethätern, Mördern gefellt, ift an 
ihrer Spitze gezogen. Sag Nein! 

Lerfen. Laßt ab euch zur quälen und mich! Haben fie ihm nicht 
ſelbſt feierlich zugefagt, Feine Thathandlungen mehr zu unternehmen wie 
die bei Weinsberg? Hörtet ihr fie nicht felbft halb veuig jagen: Wenn’s 
nicht gefchehn wär, geſchäh's wielleicht nie? Müffen nicht Fürſten und 

Goethe, ſämmtl. Werke. XII. 7 
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Herrn ihm Dank fagen, wein er freiwillig Führer eines unbändigen Volks 
geworben wär, am ihrer Naferei Einhalt zu thun, und fo viel Menſchen 
und Beſitzthümer zu ſchonen? 

Elifabeth. Dir biſt ein liebevoller Advocat. — Wenn ſie ihn 
gefangen nähmen, als Rebell behandelten und ſein graues Haupt — 
Lerſen, ich möcht von Sinnen kommen. 

Cexſen (wor ſich. Send ihrem Körper Schlaf, lieber Vater ber 
Menfchen, wenn dur ihrer Seele feinen Troft geben willſt! 

Elifabeth. Georg hat uns verſprochen Nachricht zu ſenden. Ex 
wird auch nicht dürfen, wie er will. Sie find ärger als gefangen. Ich 
weiß, man bewacht fie wie Feinde, Der gute Georg! Er wollt nicht von 
jenem Herrn weichen, 

Serfen. Das Herz blutete mir, wie ich ihnen vom Thurn nachſah. 
Wenn ihr nicht meiner Hülfe bedürftet, alle Strafen einer kalten, feigen 
Mordſucht ſollten mich nicht zurückgehalten haben. 

Eliſabeth. Ich weiß nicht, wo Sickingen iſt. Wenn ich nur 
Marien einen Boten ſchicken könnte! 

Cerſen. Schreibt nur, ich will dafür ſorgen. (Eliſabeth ab.) Wenn 
du nicht das Gegengewicht hältſt, Gott im Himmel, ſo ſinkt unſre Schale 
unaufhaltſam in Abgrund! (Ab.) 








Bei einem Dorf. 


Gottfried. Georg. 


Gottfried. Gefchwind zu Pferd, Georg! ich ſehe Miltenberg‘ 
brennen. Das ift wider den Vertrag. Die Mordbrenner! Sagt id) 
ihnen nicht zu, ihnen zu ihren Rechten und Freiheiten behilflich zu jeyn, 
wenn fie von allen Thätlichkeiten abftehn und ihre grundloſe, unnütze 
Wuth in zweckmäßigen Zorn verkehren wollten? Reit hin, und fag ihnen 
die Meinung! Sag, id) ſey nicht an mein Berfprechen gebunden, wenn 
fie das ihrige fo ſcheußlich vernachläfligten. (Georg a6.) Wollt, ich wär 
taufend Meil davon. Wer fi in die Gefellfchaft des Teufels begiebt, 
ift jo gut als verſengt; fein Element ift das Feuer. Könnt ic) mit Ehren 
von ihnen kommen! Ich fag ihnen alle Tag die bitterften Wahrheiten, 
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und fahr ihmen durch den Sinn, daß fie meiner fatt werben follen. Aus 
dem Fegfeuer wirb Feiner mehr nad) Nettung feufzen als ich aus biefer 
Schlinge. 

Ein Unbekannter (tritt auf). Gott grüß euch, fehr edler Herr! 

Gottfried. Gott dank euch! Was bringt ihr? Euren Namen? 

Unbekannter. Der thut nichts zur Sache. Ich komm euch zu 
fagen, daß euer Kopf in Gefahr ift. Die Anführer, müd ſich von 
euch fo harte Worte geben zu laffen, haben befchloffen euch aus dem 
Meg zu räumen: dem ihr fteht ihnen im Weg. Mäfigt euch, oder feht 
zu entwifchen, und Gott geleit euch ! (Q6.) 

Gottfried. Hört! noch ein Wort! — Auf dieſe Art mein Leben 
zu laſſen? — Gottfrien, Gottfried! du wollteft dem -jämmerlichen Tod 
entgehn, die Flamme löſchen, die deine Burg zur verzehren drohte! Du 
haft dich im ein abſcheuliches Feuer geftürzt, das zugleich dich und deinen 
Namen verzehren wird — wollt Gott verzehren! 


Einige Bauern. 


Erper Bauer. Here! Herr! fie find gejchlagen, fie find gefangen. 

Gottfried. Wer? 

Bweiter Sauer. Die Miltenberg verbrannt haben. Es zog ſich 

. ein bündifcher Trupp hinter den Berg her und überfiel fie auf einmal. 
Gottfried. Sie erwartet ihr Lohn. — O Georg! Georg! — 

Sie haben ihn mit den Böfewichtern gefangen. — Mein Georg! mein 

Georg! — ö 


Anführer treten auf. 


Link. Auf, Herr Hauptmann, auf! Es ift nicht Säumens Zeit. 
Der Feind ift in der Näh, und mächtig. 

Gottfried. Wer verbrammte Miltenberg ? 

Metzler. Wenn ihr Umftände machen wollt, fo werben wir euch 
weiſen, wie man feine macht. 

Kohl. Sorgt für unfre Haut und eure. Auf! auf! 

Gottfried (u Megler. Droht ihe mir? Du Nichtswürdiger! Glaubſt 
du, daß dur mir fürchterlicher bift, meil noch des Grafen von Helfenftein 
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Blut an deinen Kleidern Hebt? Es ekelt mir vor die! Ich verabſcheue 
dich wie eine gefledte Kröte. | 

Metzler. Berlichingen! 

Gottfried. Du darfſt mid) beim Namen nennen, und meine 
Kinder werben fich deffen nicht ſchämen, wenn beiner, bu Böfewicht, 
wie der Name des Teufels, nur zu Flüchen und zu Berwünfchungen 
tönen wird. 

Kohl. Derverbt eure Zeit nicht mit umglüdlichem Streit. Ihr 
arbeitet dem Feinde vor. 

Gottfried. Er mir drohn! der bellende Hund! Das fchlechtite 
Weib würd feinen Zorn aushöhnen. Der Feige! deſſen Galle wie ein 
bösartiges Geſchwür innerlich herumfrißt, weil feine Natur nicht Kraft 
genug bat fie auf einmal von ſich zu ftoßen. Pfui über dich! Es ſtinkt, 
es ftinft um dic) von faulen aufgebrochnen Denen, daß die himmlische 
Luft fi die Naſe zuhalten möcht. 

Kohl. Geht, Metler, zu eurem Trupp. Unfre halten ſchon 
hinterm Dorf. Wir müfjen auf und ab ziehen, um es zu Feiner Schlacht 
fommen zu laffen. 

Gottfried. Wenn der Teufel ihn zu holen kommt, nehmt euch in 
Acht, daß er nicht einen von euch im Dunkeln erwifcht. Und ihr ſeyd 
werth, feine Gebrüder in der Hölle zu feyn, da ihr euch zu Gefellen 
feiner ſcheußlichen Thaten macht. Was! eure Freiheiten, eure Gerechtig- 
feiten wiederzuerlangen, begeht ihr Thaten, die der Gerechtigkeit jo laut 
in die Ohren brüllen, daß fie vor eurem Flehn taub werden muß. Meine 
Zeit geht zu End. Und ich will meines Wegs. 

Link. Du follft. Denn wir find deiner herzlich müd. Wir hielten 
dich fir einen edlern, freien Mann, für einen Feind der Unterbridung. 
Nun fehn wir, daß du ein Sklave der Fürften bift, umd fein Mann für 
und Wenn deine Zeit um ift, ſollſt du fort. 

Gottfried. Im Gottes Namen! und der mag richten, und alles 
zum Beften fehren. Und wenn ihr durchſchlüpft, fo darf der Teufel 
Erlöfung hoffen. 











101 


Nacht. 


. Mdeigeidens Vorzimmer. 
Franz, in einem Seflel, auf den Tiſch gelchnt, ſchlafend, das Licht brennt dunkel, 


Im Schlaf.) Nein! Nein! «Gr fahrt auf.) Ah! — Sie find noch 
beifammen! — Für Wuth möcht ich mich felbft auffrefien. Du konnteſt 
ſchlafen. Sieh! deine Miffethat verfolgt dich in dem tiefften Schlummer. 
Elender! Nichtswiürdiger! Du machſt den Wächter zur ihren Berbrechen. 
Ein Geräufh! Auf! auf! daß die Sonne eure ehebrecherifche Stirnen 
nicht beleuchte. 


Adelheid. Sidingen. 


Adelheid. Du geht? Ein harter Stand für mich; denn ich verlor 
noch nichts was id) fo liebte. 

Sihkingen. Und id) nahm noch von feiner Adelheid Abjchied. 

Adelheid. Wenn ich wüßt das follt das letztemal jeyn, ich wollt 
dich troß dem verrätherifchen Tag in meinen Armen fefthalten. Sicingen, 
vergiß mich nicht! Meine Lieb that zu viel für dich; rechen's ihr nicht 
zum Fehler an. Und wenn's ein Fehler war, fo laß mich in der Folge 
Entſchuldigung für ihn finden. 

Sichingen. Ein Fehler, der mich zu einem Gott machte! Leb 
wohl! Du wohneft hier mitten umter den ftoßeften Unternehmungen. 

Adelheid. Ein edler Platz! 

Sikingen. Du wärft einen Thron werth. 

Adelheid. Sch würd nicht ſchöner ruhn als hier. (Sie legt ihre Haud 
auf feine Bruft; er Füßt fie.) 

Sihingen. Wend deine Augen! ſonſt kann ich nicht won der Stell. 

Adelheid. Geht! Mög jeder von meinen Gedanken, die ich euch 
nachjende, ein Engel ſeyn und euch geleiten und beiftehn. 

Sikingen. Lebt wohl! Ab.) 

Adelheid. Das ift ein Mann! Weisling ift ein Schatten gegen 
ihn. Schickſal, Schiefal! warum haft du mich an einen Elenden geſchmie— 
det? — Schickſal? — Sind wir's nicht jelbft? Und weilfagte mir die 
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Zigeunerin nicht den dritten Mann, den fchönften Mann? — „Es fteht 
euch eins im Weg, ihr liebt's noch!” — Und Iehrte fie mich nicht, durch 
geheime Künfte meinen Peind vom Erdboden weghauchen? Er ift mein 
Feind, er ftellt fich zwifchen mid) und mein Glück. Du mußt nieder in 
den Boden hinein, mein Weg geht über dich hin. 


Weislingen. Adelheid. 


Adelheid. So früh? 

Weislingen. Seit drei Tagen und Nächten kenn ich feinen Unter- 
jhied von früh und ſpat. Diefen Augenblid ftirbt unfer Kaifer, und 
große Veränderungen drohen herein. Eben krieg ich einen Brief mit ber 
Nachricht, daß der bäurifche Aufruhr durch eine entjcheivende Schlacht 
gebämpft ſey; die Nävelsführer find gefangen und Gottfried von Berli- 
hingen unter ihnen. 

Adelheid. Ah! 

Weislingen. Der Bund erjucht mid), die Stelle des erſten Com— 
miffarius in dieſer Sache zu übernehmen, damit er nicht fcheine fein 
eigner Richter ſeyn zu wollen. 

Adelheid. Und du übernimmt ? 

Weislingen. Nicht gern. Ich wollt den reichlich belohnen, ber 
mir die Nachricht won Gottfrieds Tode brächte. — Ihn ſelbſt zu ver 
dammen — | 

Adelheid. Haft du nicht das Herz. 

Weislingen. Ich hab's nicht jo bös. 

Adelheid. Dur bift von jeher der Elenden einer gewejen, bie weder 
zum Böſen noch zum Guten einige Kraft haben. 

Weislingen. Und wie du gemacht wurdeſt, wetteten Gott und der 
Teufel ums Meiſterſtück. oa) 

Adelheid. Geh nur! Das fehlte noch, daß er ſich zu überheben 
anfängt! Wir wollen’s ihm wehren, Gottfried joll aus der Welt; da 
befrei ich Sieingen von einem leidigen Bande. Und dann, Weislingen, 
mad) dic zur Ruh gefaßt! Dur bift zu ein fauler Gefelle, als daß ich 
auf der Neife Länger dich fortfchleppen ſolle. Lieg! lieg! Verſteck dich 
unter den Boden, dur Feiger! ES dürfen taufend Herolde drei Schritt 
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von dir taufend Herausforberungen herabtronpeten, und du kannſt in 
Ehren außen bleiben. — (M6.) 


Kerker. 
Gottfried, Elifabeth. 


Elifaberh. Ich bitt dich, red mit mir, lieber Mann! dein Still- 
jchweigen ängftigt mich. Du verglühft in dir felbft. Ach, ich wollt Lieber 
die Flammen in meinen Gemächern ſich begegnen, als dieſe tiefe Ver— 
zweiflung dein Gehen durchſchleichen ſehn. Ned mit mir, laß mid) deine 
Wunden verbinden; wir wollen jehn, ob fie beffer geworden find, daß 
nur deine Seele durch die geringfte Thätigkeit, durch eine dämmernde 
Hoffnung, und wenn's Abenddämmerung wär, aus fich felbft herausge- 
riffen werde. 

Gottfriev. Sie haben mich nad und nad) verftimmelt, meine 
Hand, meine Freiheit, Güter und guten Namen. Das Schledhtfte haben 
fie zuleßt aufbehalten, meinen Kopf; und was ift der ohne das andre! 

Elifabeth. Welch eine muthloſe Finſterniß! Ich find dich nicht mehr. 

Gottfried. Wen fuchteft du? doch nicht Gottfrieven von Ber- 
lichingen? — Der ift lang hin. Das Feuer des Neids hat feine Dächer 
verbrannt, fie find über einander geftürzt und haben die Mauern mit er 
ſchlagen. Das verwuchs mit Ephen, und die Bauern führten Steine 
davon, den Grund ihrer Häufer damit zu legen. Wölfe wohnten im 
Gefträud und die Eule figt in der Mauer. Du findeft hier nur ein 
verfallen Gewölb eines ftolzen Schloffes, worin der Geift feines alten , 
Befigers ächzend herumgleitet. 

Elifaberh. Lieber Mann, Lerjen wird bald fommen. 

Gottfried. Glaubſt vu? 

Eliſabeth. Ich erzählt's euch ja geſtern. 

Gottfried. Ich weiß nichts davon. 

Eliſabeth. Du merkſt nicht auf, wenn ich rede. Ich ging zu 
- einem der Kaiferlichen Negimentsräthe und bat ihn, Lerſens Bann auf- 
zutun. Du ſeyſt arm und alt und unglücklich; ver einzige Diener 
ſey div blieben. Er hieß mich wiederfommen, und da fagt er mir zu: 
Er foll los, auf Urfeho ſich auf Marientag nad Augsburg zu ftellen. 
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Der Rath von Heilbronn hab den Auftrag ihn ſchwören zu laſſen. Ich 
fchrieb ihm. | 

Gottfried. Ich werd Freud haben ihm zu fehn. Auf Mariä Him- 
melfahrt nad) Augsburg ? Bis dahin werd ich fein nicht mehr bebürfen. 

Elifabeth. Richtet euch auf! e8 kann alles ſich wenden. 

Gottfried. Wen Gott nieverfchlägt, der richtet fich ſelbſt nicht 
wieder auf. Ich weiß am beften, was auf meinen Schultern liegt. Es 
ift nicht das Unglüd. Ich hab viel gelitten. Liebe Fran, wenn. fo von 
allen Seiten die Wiverwärtigfeiten hereinbringen, und ohne Verbindung 
unter ſich jelbft auf einen Punkt dringen, dann, dam fühlt man ven 
Geift, der fie zufammen bewegt. Es ift nicht Weislingen allein, e8 find 
nicht die Bauern allein; es ift nicht der Tod des Kaifers allein: es find 
fie alle zufammen. Meine Stund ift kommen. Ich hoffte nicht, daß es 
eine der wintermitternächtlichften ſeyn jollte. 





Vorm Gefängniß. 
Xerfen. Elifabetb. 


Lerfen. Gott nehm das Elend von euch! Marie ift hier. 

Elifabeth. Marie? 

Lerfen. Auf euren Befehl bracht ic ihr Nachricht von allem. Sie 
antwortete mir nichts als: Lerſen, ich geh mit dir. Cie ängftet ſich, 
ihren Bruder zu ſehn. Ach! gnäd'ge Frau, ich fürcht alles, Weislingen 
ift erfter Commiſſarius, und man hat fchon mit unerhörten Erecutionen 
den Anfang gemacht. Georg Metzler ift lebendig verbrannt, die andern 
geräbert, enthauptet, geviertheil. Das Land rings umher gleicht einer 
Metzge, wo Menjchenfleifch wohlfeil ift. | 

Eliſabeth. Weislingen Commifjar! Wo ift Sidingen ? 

Lerfen. Ihr hörtet nichts von feiner Unternehmung? Sobald ber 
Kaifer die Augen zugethan hatte, griff er nach den Waffen und überfiel 
Trier unverſehens. E8 ift eine ſchreckliche Bewegung im Reich über das, 

Elifaberh. Weislingen Commiffar! Ein Strahl, ein Strahl von 
Hoffnung! Wo ift Marie? 

Serfen. Im Wirthshaus. 

Elifaberh. Führe mich zu ihr. 


— — Im 
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Welslingens Schloß. 


Adelheid. Es iftgethan. Es ift gethan. Er hat Gottfriedens Todes— 
urtheil unterfchrieben! Und jchon trägt das fliegende Waffer aud feine 
Lebenskräfte ver Verwefung entgegen. Schwarze Mutter, wenn du mid) 
betrogen hätteft! wenn deine Sympathie leeres Gaufelfpiel wär! Gift! — 
Gift! — Du Fluch des Himmels, der du ımfichtbar um Miffethäter 
ſchwebſt und die Luft vergiftet die fie einziehen, ftehe meinen Zauber- 
mitteln beit Verzehre, verzehre diefen Weislingen, den Verräther an ber 
ganzen Welt! Nette mid) aus feinen todten Umarmungen, und laß meinen 
Sickingen feiner Wünſche theilhaftig werben, und mid; des meinigen. 
Siege, fiege, würdigfter, jchönfter Mann, den ſchönſten Sieg! Und dann 
flieg in meine Arme! Die heifefte. Bruft des Ueberwinders fol an dieſem 
Bufen noch erwärmter werben. 

franz. Die Pferde find gefattelt. 

Adelheid. Gut. Ich muß noch von meinem Mann Abſchied neh— 
men. Was haft du? dur fiehft jo kummervoll. 

franz. Es ift euer Wille, daß ich mich todt ſchmachten fol. In 
den Jahren der Hoffnungen macht ihr mich verzweifeln. 

Adelheid. Er dauert mich! Es Foftet mich nichts ihm glücklich zu 
machen. Franz, dir rechneft deine Dienfte hoch an. 

franz. Meine Dienfte für nichts, gnäd'ge Fran; aber meine Liebe 
kann ic) nicht geringer ſchätzen als mich felbft, denn fie füllt mich ganz, ganz. 

Adelheid. DBegleiteft dur mich? 

Franz. Wenn ihr’s befehlt. 

Adelheid. Komm mm mit. (A6.) 

Franz. Sie lächelt. Unglüdlicher Zunge! fo führt fie dich herum. 
Meine Hoffnung krümmt ſich und kann nicht erfterben. Sie ift ich ſelbſt. 
Ach, muß ich ihr nicht Arznei und Speifen reichen? (A6.) 


Elifabeth. Maria. 


Elifaberh. Ich bitt dich, Marie, thu's! Wenn's was Geringers 
wär als deines Bruders Leben, wollt ich dich abhalten, dieſen Menjchen 
wiederzufehn. Er ift der oberfte Commiſſarius und kann alles. 
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Maria. Wie wird mir's feyn, wenn ex mic) — — 
ſchickt? 
Elifaberh. Er wird's nicht thun: er hatt won jeher ein zit wei— 
es Herz. Und der Anblick deſſen, dem wir Unvecht gethan haben, 
im Elend, hat fo was Greifendes, daß die menjchliche Natur ihm nicht 
widerſteht. 

Marxia. Bas ı wird Sickingen jagen? 

Elifaberh. Billigen wird er's. Und thät er's nicht, jo war bas 
Leben deines Bruders wohl ein ſaures Wort von deinem: Manne werth. 

Maria. Ich hab zwei Neiter. Ich will fort. Laß mic) Gottfrie- 
den exit jehn! 

Elifaberh. Nein! Nein! Ich fürcht jeden Augenblid, Geh, Liebe 
und ſieh ihn Jahre lang! Er iſt der edelſte unter den Menſchen. 6.) 


Adelheidens Schloß. 
Adelheid. Franz in ihren Armen. 


Adelheid. Verlaß mich, Franz. Der Wächter fingt auf dem 
Thurn; heimlich jehleicht der Tag heran. Daß niemand erwache und in 
den Buſen unſres Geheimnifjes ſchaue. 

Franz. Soll ich fort? Oh! das geht über alle Hollenſtrafen, die 
Glückſeligkeit des Himmels mm einen kleinen Augenblick zu genießen! 
Tauſend Jahr ſind nur eine halbe Nacht. Wie haß ich den Tag! Lägen 
wir in einer uranfänglichen Nacht, eh das Licht geboren ward! Oh, ich 
würd an deinem Buſen der ewigen Götter einer ſeyn, die in brütender 
Liebeswärme in ſich ſelbſt wohnten und in einem Punkt die Keime von 
tauſend Welten gebaren, und die Gluth der Seligkeit von tauſend Welten 
auf einen Punkt fühlten. 

Adelheid. Verlaß mich, kleiner Schwärmer. 

Franz. Der ſchwärmt, wer nichts fühlt, und ſchlägt mit ſeinen 
Flügeln den leeren Raum. Ich bin ſo in Freud verſunken, daß ſich keine 
Nerve rühren. kann. 

Adelheid. Geh! Die Knechte ſtehen früh auf. 
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Franz. Laßt mich! Reißt mich nicht fo auf eimmal aus der Hitze 
in den Froft! Die leere Erinnerung würde mich raſend machen, 

Adelheid. Wenn ſich nicht Hoffnung zu ihr gefellte. 

sranz. Hoffnung. — du ſchön Wort! — id) hatt fie ganz ver 
gefien. Die Fülle des Genuffes ließ Feiner Hoffnung Platz. — Das ift 
das erftemal in meinem Leben, daß ich hoffe. Das andre waren Maul 
wurfsahndungen. — Es tagt. — Ich will fort! — (Gr umarmt fie.) So 
ift Fein Ort der Seligfeit im Himmel. Ich wollt meinen Vater ermor- 
den, wenn ex mir biefen Plat ftreitig machte, a6.) 

Adelheid: Ich hab mic hoch ins Meer gewagt, und der Sturm 
fängt an fürchterlich zu braufen, Zurück ift Fein Weg. Weh! weh! Ich 
muß eins den Wellen preis geben, um das andre zu vetten. Die Leiden— 
Ichaft diefes Knaben droht meinen Hoffnungen. — Könnt er mid in 
Sickingens Armen fehn, er, der glaubt, ich hab alles in ihm vergefjen, 
weil ich ihm eine Gunſt jchenkte, im der er fich ganz vergag? — Du 
mußt fort — du würdeſt deinen Vater ermorden — du mußt fort! 
Eben der BZaubergift, der deinen Herrn zum Grab führt, fol dich ihm 
hintendrein ‚bringen. Er fol. — Wenn's nichts fürchterlicher ift zu fterben 
als einem dazu zu verhelfen, jo thu ich euch fein Leids. Es war eine 
Zeit, wo mir graute. So find alle Sachen, wenn fie in die Näh- treten, 
alltäglich. | Ab.) 


Weislingens Schloß. 
Gegen Morgen. 


Weislingen. Ich bin fo Frank, jo ſchwach. Alle meine Gebeine 
find hohl, Ein elendes Fieber hat das Mark ausgefreffen. Keine Ruh 
und Raſt, weder Tag noch Nacht. Im halben Schlummer giftige Träume. 
— Die vorige Nacht begegnet ich Öottfrieden im Walde. Er zug fein 
Schwert und forderte mic) heraus. Ich hatt das Herz nicht, nach meinem 
zu greifen, hatt nicht die Kraft. Da ftieß er's in die Scheide, jah mic) 
verächtlich an und ging vorbei. — Er ift gefangen und ich zittre wor ihm. 
Elender Menſch! Sein Kopf hängt an meinem Wort, umd ich bebte vor 
feiner Traumgeſtalt wie ein Mifjethäter. Gottfried! Gottfried! — Wir 
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Menſchen führen ums nicht ſelbſt; böfen Geiftern ift Macht über uns ge- 
laſſen, daß fie ihren hölliſchen Muthwillen an unſerm Berderben üben. 
(Gr ſetzt fih.) — Matt! matt! Wie find meine Nägel jo blau! Ein Falter, 
kalter, verzehrender Schweiß lähmt mir jedes Glied. ES dreht mir alles 
vorm Geficht. Könnt ich fchlafen! Ah! — — Maria tritt auf) Jeſus 
Maria! — Laß mir Ruh! — Laß mir Ruh! — Seliger Geift, 
quäl mich nicht! — Die Geftalt fehlte noch! — Sie ftirbt, Marie 
ſtirbt, und zeigt fih mir an. — Berlaß mich, feliger Geift, ih bin 
elend genug. 

Maria. Weislingen, ich bin Fein Geift. Ich bin Marie. 

Weislingen. Das ift ihre Stimme. 

Maria. Ich komm, meines Bruders Leben von dir zu erflehn; er 
ift unſchuldig, fo ſtrafbar er fcheint. 

Weislingen. Still, Marie! Du Engel des Himmels bringt die 
Qualen der Hölle mit dir. Ned nicht fort. 

Maria. Und mein Bruder fol fterben? Weislingen, es iſt entſetzlich, 
daß ich dir zu fagen brauche: er ift unfchuldig! daß ich jammern muß, 
deine Hand von dem abfcheulichften Mord zurückzuhalten. Deine Seel ift 
bis in ihre innerſte Tiefen von fendfeligen Mächten beſeſſen. Das ift 
Adelbert! — 

Weislingen. Du ſiehſt, der verzehrende Athem des Tods hat mich 
angehaucht; meine Kraft ſinkt nach dem Grab. Ich ſtürb als ein Elender, 
und du kommſt, mich in Verzweiflung zu ſtürzen. Wenn ich reden könnt, 
dein höchſter Haß würd in ſanfteſten Jammer zerſchmelzen. Oh! Marie! 
Marie! (Gr geht nach feinem Tiſch.) Hier iſt das Todesurtheil deines Bruders, 
unterfchrieben. 

Maria. Heiliger Gott! 

Weislingen. Und hier zerreiß ich's. Meine legten Kräfte jollen um 
feine Befreiung vingen. (Er fest ſich zu ſchreiben.) Könnt ich, könnt ich vetten, 
was ich ind Verderben ftürzte! i 

Maria (vor fih). Er ift fehr Frank, Sein Anblid zerreißt mir das 
Herz. Wie liebt ich ihm! Und wie ich fein Angeficht ſeh, fühl ich wie 
lebhaft! Ex Hatte meine ganze Liebe, er Hat mein volles Mitleiven. 
(Weislingen zicht vie Schelle. Bräulein kommt weinent.) 

Weislingen. Ein Licht! Bift du allein da? Wo ift Franz? wo 
Die andern ? 
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Sräulein. Ad, Herr! 

Maria. Wie ich hereinfam, ſah ic niemand außer dem Thor- 
wächter.” 

Fräulein. Sie haben diefe Nacht geraubt, was fie friegen fonnten, 
den Thorwächter mit Dolchen genöthigt aufzufchliegen, und find davon, 

Weislingen. Ich dank die Gott! ich ſoll noch büßen, eh ich fterbe. 
Und Franz? 

Sräulein. Nennt ihn nicht! es bringt mir durch die Seele. Ein 
noch ſchrecklicheres Fieber, als euch ermattet, wirft ihm auf feinem Lager 
herum. Bald raſ't er an den Wänden hinauf, als wenn an ber Dede 
feine Glücjeligfeit geheftet wär; bald wirft er fi auf den Boden mit 
rollenden Augen, ſchrecklich, ſchrecklich! Dann wird er ftill und matt, 
und blickt nur mit Thränen in den Augen, und ſeufzt — und nennt eure 
Gemahlin. 

Weislingen. Er hing fehr an ihr. 

Maria. Es iſt tramig. 

Fräulein. Es ift mehr als das. Eine weile Frau aus dem Dorf, 
die ich heraufrief, betheuerte, feine Lebenskräfte jenen durch ſchreckliche 
Zauberformeln mit der Verweſung gepaart, er müſſe ſich verzehren 
und fterben. 

Weislingen. Aberglauben. 

Fräulein. Wollt Gott! Aber mein Herz fagt mir, daf fie nicht 
lügt. Ich jagt ihre euern Zuftand, fie ſchwur das nämliche und jagt, 
ihe müßt verzehren und fterben. 

Weislingen. Das fühl ich; es jey nun durch wunderbaren, unbe 
greiflihen Zufammenhang der Natur, oder durch höllifche Kräfte. Das 
ift wahr, vor weniger Zeit war ich frifch und gefund. Ein Licht! — 
(Fräulein ab.) Alles was ich kann, enthält diefer Brief. Gieb ihn dem 
von Sedendorf, der Negimentsrath, in feine Händ. Er war immer mir 
entgegen, ein Herz voll Liebe. Was feyn kann, wird fen. — Dur bift 
zu einer graufamen Scene gefommen. Verlaſſen von aller Welt, im Elend 
der jämmerlichften Krankheit, beraubt von denen, auf die ich traute — 
fiehft du, ich bin geſunken, tief, tief! 

Maria. Gott richt euch auf! j 

Weislingen. Der bat lang fein Antlig von mir gewendt. Ich 
bin meinen eignen Weg gegangen, den Weg zum Verderben. (Fräulein mit 


eicht) Iſt der Vote noch nicht zurück, den ich nach meiner Frau fendte? 
Gott! ich bin ganz allein mit dir armen Mädchen. 

Sräulein. Ah, gnäd'ger Herr! * 

Weislingen. Was haſt du? 

Fräulein. Ad), fie wird nicht kommen. 

Meislingen. Adelheid? Woher weißt du's? 

Fräulein. Laßt mich's euch werfchweigen! 

Weislingen. Red! Der Tod ift nah umd die Hölle mir; was 
fann mich tiefer ſtoßen? 

Sräulein. Sie wartet auf euren Tod: fie liebt euch nicht. 

Weislingen. Das letzte fühlt ich lang, das erfte vermuthet ich. 
Marie, ftegle dur! ich bin zu ſchwach. 

Sräulein. Gie haft euch, fie wünſcht euren Tod: denn fie brennt 
fir den Edlen von Sickingen; fie liebt ihn bis zur Naferei. Und euer 
Ton — 

Weislingen. Marie! Marie! Du bift gerächt! 

Maria. Meinen Mann? 

Sräulein. 8 euer Mann? (Bor fih.) Wie lieb ift mir's, daß 
ich nicht mehr gejagt hab. (Bräufein ab.) 

W eislingen. Nimm deinen Brief, und geh, Liebe Seele! Geh aus 
der Nachbarſchaft dieſer Hölle! 

Maria. Ich will bei dir bleiben, armer Verlaßner. 

Weislingen. Ich bitt did, geh! Elend! Elend! ganz allein zu 
fterben, won niemand gepflegt, von niemand. beweint! ſchon die Freuden- 
fefte nach feinem Tode verfummen hören! Und den legten, einzigen Troft, 
Marie, deine Gegenwart — ich muß Dich wegbitien! — das ift mehr 
Dual als alles. 

Maria. Laß mich. Ich will deiner warten, Denk, ich ſey eine 
Wärterin, dieſes Mädchens Schwefter. Vergiß alles! Vergeſſe dir Gott 
jo alles, wie ich dir alles vergeſſen. 

Weislingen. Du Seele voll Liebe! bete fiir mich, bete für mich! 
Mein Herz ift verfchloffen. Sogar ich fühl nur Elend in deiner Liebe. 

Maria. Er wird fich deiner erbarmen! — — Du bift matt! 

Weislingen. Ich fterbe, fterbe, und kann nicht erfterben. Und in 
dem fürchterlichen Streit des Lebens und Tods zerriffen, ſchmeck ich ie 
Qualen der Hölle alle vor. i 
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Maria. Grbarmer, erbarne did feiner! Nur Einen liebevollen Blic 
in ſein Herz, daß es ſich zum Troſt öffne, und ſein Geiſt Hoffnung, 
Lebenshoffnung in den ewigen Tod hinüberbringe! 


Ein kleines unterirdiſches Gewölb. 
Das heimliche Gericht. 


Sieben Oberrichter um einen fehmarzbevedten Tifch, moranf ein Schwert und 
Strang, figend; auf jever Seite fieben Unterrichter ftehenn, alle in weißen, 
langen Kleidern vermummt. 


Erfter Oberrichter. Ihr Richter des heimlichen Gerichts, die ihr 
ſchwurt auf Strang und Schwert, unfträflich zu ſeyn und zu richten im 
Verborgnen, und zu ftrafen im Berborgnen, Gott gleih! Sind eure Herzen 
rein und eure Hände, fo hebt die Arme empor, umd ruft über die Miffe- 
thäter: Wehe! Wehe! 

Alle (mit emporgehobenen Armen). Wehe! Wehe! 

Erſter Oberrichter. Rufer, begimme das Gericht! 

Erfter Unterrichter dritt vor). Ich, Rufer, rufe die Klag gegen 
den Miſſethäter. Weſſen Herz rein ift und weſſen Hand rein find, zu 
ſchwören auf Strang und Schwert, der Klage bei Strang und Schwert! 
klage! klage! 

Ein zweiter Unterrichter tritt au). Mein Herz ift rein von 
Mifjethat umd meine Hand von unſchuldigem Blut. Verzeih mir Gott 
böfe Gedanfen und hemme den Weg zum Willen! Ich heb meine Hand 
auf und Klage! klage! Klage! 

Erfter Oberrichter. Wen klagſt du an? 

Kläger. Ich klag an auf Strang md Schwert Adelheiden von 
Weislingen. Sie hat Ehbruchs fich ſchuldig gemacht und ihren Mann 
jammt feinem Knaben durch geheime verzehrende Mittel zu Tode geſaugt. 
Der Mann iſt todt, der Knabe ſtirbt. 

Erſter Oberrichter. Schwörſt du zu dem Gott der Wahrheit, daß 
du Wahrheit Flagft? 

Kläger. Ich ſchwöre! 

Erſter Oberrichter. Würd es falſch befunden, beutſt du deinen 
Hals der Strafe des Mords und des Ehbruchs? 


Kläger. Ich biete! 
Erſter Oberrichter. Eure Stimmen. (Gr ſteht auf. Erſt treten bie 


ſechs Oberrichter, darauf die ſieben Unterrichter der Rechten, dann die ſieben der Linken 
zu ihm und reden heimlich. Er ſetzt fich.) 


Kläger. Richter des heimlichen Gerichts, was ift euer Urtheil 
über Adelheiven von Weislingen, bezüchtiget des Ehbruchs und Morde? 

Oberrichter. Sterben foll fie! Sterben des bittern Tops! Mit 
Strang und Dolch! Büßen doppelt doppelte Mifjethat! Stredt eure Händ 
empor und ruft Weh! über fie, Weh! Weh! und übergebt fie den Händen 
des Rächers! 

Alle. Weh! Weh! Weh! 

Oberridhter. Rächer! Rächer, tritt auf! «Der Racher tritt auf) Faß 
hier Strang und Schwert, fie zu tilgen von dem Angeficht des Himmels 
binnen acht Tage Zeit! Wo du fie findeft, nieder mit ihr in Staub! 
du oder deine Gehülfen. Nichter, die ihr richtet im Verborgnen, Gott 
gleih, bewahrt euer Herz vor Mifjethat und eure Hände vor unſchul⸗ 
digem Blut, 2 


v 


Wirthshaus. 
Maria. Lerſen. 


Maria, Endlich komm ich und bringe Teoft, guter Mann. —* 
mich zu meinem Bruder. 

Cerſen. Wenn ihr ein Engel des Himmels wärt und ein Binder: 
evangelium verfündigtet, dann wollt ich jagen: Willfommen! So lang 
euer Troft auf diefer Erde geboren ift, fo lang ift er ein irbifcher Arzt, 
deſſen Kunſt juft in dem Augenblick fehlt, wo man feiner Hülfe am 
meiften bebarf. 

Maria. Bring ic nichts, wenn ich ſag: Weislingen ift tobt; durch 
ihn und in ihm Gottfriedens Todesurtheil und Gericht zerriffen. Und 


wenn id) hier einen Zettel darlege, der von Seiten der Kaiferlihen Com: 


miſſion Gottfriedens Gefängniß erleichtert. 
Serfen. Müßt ic) euch nicht dagegen rufen: Georg ift tobt! 
Marie. Georg? der golpne Zunge! Wie ftarb er? 
Serfen. Er ftarb einen Reitertod. ALS die Nichtswürdigen Miltenberg 
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verbrannten, ſandt ihn fein Herr, ihnen Einhalt zu thun. Da fiel ein 
Trupp Bündiſcher auf fie 108. Georg — hätten fie fi) all gewehrt 
wie er! — fie hätten all das gute Gewiffen haben müſſen! Viele retteten 
ſich durch die Flucht, viele wurden gefangen, einige erftochen: und unter 
ven letten blieb Georg. O daß ich ihm hätte die Augen zudriiden und 
hören können wie fein letztes Wort euern Bruder fegnete. 

Maria. Weiß es Gottfried ? 

Serfen. Wir verbergen’8 vor ihm. Er fragt mich zehnmal, und 
jchieft mich zehmmal des Tags, zu forfchen was Georg macht. Ich fürchte, 
jeinem Herzen diefen legten Stoß zu geben. Denn ad! muß ich's euch 
jagen, Marie! fein alter ſchwer verwundeter Körper hat nicht Kräfte genug, 
einem drücenden Gefängniß und dem mächtigen Kummer zu widerftehn, 
der ihn mit allen Otterzungen anfällt. Ich glaubt nicht, daß er eure 
Rückkunft erleben wird. 

Maria. O Gott! find denn die Hoffnungen diefer Erde Irrlichter, 
die, unſrer zu fpotten und uns zu verführen, muthwillig in ängftliche 
Finſterniß einen freundlichen Strahl zu fenden fcheinen? Bring mid) 
zu ihm! 


Abelheidens Schlafzimmer. 


Adelheid. Daß es Morgen wär! Mein Blut wird wie von felt- 
jamen Ahndungen herumgetrieben, und der Sturm vertreibt den ruhigen 
Wandrer Schlaf. Ich bin müd, daß id) weinen möcht, und meine 
Begierde nach Ruh zählt jeden Augenbli der ewigen Nacht, und fie wird 
im Bortjchreiten länger. Es ift alles jo dumfel! Fein Stern am Himmel! 
düſter, ſtürmiſch! In einer ſolchen Mitternacht fand ich dich, Sidingen ! 
In einer folhen Nacht hatt ich Dich in meinen Armen! Meine Lampe 
mangelt Dels. Es iſt ängftlich, in der Finfterniß zu wachen. (Sie zieht 
die Schelle.) Mag ein Knecht feinen Schlaf verlafien! Ich bin fo allein! 
Die mächtigften Leivenfchaften waren meiner Seele Geſellſchaft genug, daß 
ic) in der fürchterlichſten Höhle nicht allein gewejen wär. Sie fchlafen 
auf einmal, und ich ſteh nadend wie ein Meifjethäter, vor Gericht. — 
Ich ließ mein Mädchen — Ob Weislingen todt ift? — (Sie zieht vie 
Selle) EI hört niemand. Der Schlaf hält ihnen die Ohren zu! Ob 

Goethe, fämmtl, Werfe. XIII. 8 
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Franz todt ift? — es war ein lieber Junge. (Sie fest ſich an Tiſch.) —J 


Sickingen! Sickingen! GSie ſchlaft ein.) 

Franz (zeigt fih an). Adelheid! 

Mörder (kommt unterm Bett hervor). Endlich ſchläft fie! fie hat mir 
vie Zeit lang gemacht. 

Geift. Adelheid! Gerſchwindet) 

Adelheid (erwachh. Ich fah ihn! Er rang mit der Todesangft! Er 
rief mir! vief mir! Seine Blicke waren hohl und liebevoll! — Mörder! 
Mörder! 

Mörder. Ruf nicht! Du rufft dem Tod! Rachegeifter halten der 
Hülfe die Ohren zu. 

Adelheid. Wilft du mein Gold ? meine Iumelen? Nimm fie! laß 
mir das Leben! 

Mörder. Ich bin fein Räuber. Finfternig hat Finfterniß gerichtet, 
und bu mußt fterben. 

"Adelheid. Wehe! Wehe! 

Mörder. Ueber deinen Kopf! Wenn die fcheuglichen Geſtalten deiner 
Thaten dich nicht zur Hölle hinab ſchrecken, ſo blick auf, blick auf zum 
Rächer im Himmel, und bitt, mit dem Opfer genug zu haben, das ich 
ihm bringe. 

Adelheid. Laß mich leben! Was hab ich dir gethan? Ich umfaß 
deine Füße. 

Mörder (vor fih). Ein königliches Weib! Welcher Blick! welche 
Stimme! In ihren Armen wird ic Elender ein Gott ſeyn. — Wenn 
ich fie täufchtel — Und fie bleibt doc, in meiner Gewalt! — 

Adelheid. Er ſcheint bemegt. 

Mörder. Adelheid, du erweichſt mich. Willft du mir zugeftehn —? 

Adelheid. Was? 

Mörder. Was ein Mann verlangen kann von einer ſchönen Fran, 
in tiefer Nacht! 

Adelheid (vor fih). Mein Maß ift voll. Lafter und Schande haben 
mic, wie Flammen der Hölle mit teufliichen Armen umfaßt. Ich büße, 
büße. Umfonft fuchft du Lafter mit Lafter, Schande mit Schande zu til- 
gen. Die jcheuflichjte Entehrung und ber —— Tod in einem 
Höllenbild vor meinen Augen! 

Mörder. Entſchließ dich! 
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Adelheid (feht auf). Ein Strahl von Rettung! (Ste geht nad) dem Bette; 
er folgt ihr; fie zieht einen Dolch von Haupten und fticht ihn.) 

Mörder. Bis ans Ende Verrätherin! (Gr faltt über fie Her und erbroffelt 
fie) Die Schlange! (Gr giebt ihr mit dem Dolch Stiche) Auch ich blute. 
Sp bezahlt ſich dein blutig Gelüft. — Dur bift nicht der erfte. — Gott! 
machteft du fie fo ſchön, und konnteſt du fie nicht gut machen! «6. 


Ein Gärtchen am Gefängniffe. 


Gottfried. Elifabetb. Maria, Lerſen. 


Gottfried. Tragt mich hier unter diefen Baum, daß ich noch ein- 
mal die Luft der Freiheit aus voller Bruft in mic) faug und fterbe! 

Elifabeth. Darf ich Lerfen nad) deinem Sohn ins Klofter fchicen, 
daß dur ihn noch einmal ſähſt und fegneteft? 

Gottfried. Laß ihm! er ift Heiliger als ich, er braucht meinen 
Segen nicht. — An unferm Hochzeittag, Eliſabeth, ahndete mir's nicht, 
daß ich fo fterben würde! — Mein alter Bater fegnete uns, und eine 
Nachkommenſchaft won edlen, tapfern Söhnen quoll aus feinem Gebet. — 
Du haft ihm nicht erhört, und ich bin der letzte. — Lerfen, dein Angeficht 
freut mid) in der Stunde des Tods mehr als im muthigften Gefecht. 
Damals führte mein Geift den eurigen, jett hältft du mich aufrecht. Ach! 
daß ich Georgen noch einmal ſäh, mich an feinem Bid wärmte! — Ihr 
feht zur Erde und weint. — Er ift tobt! — Georg ift tobt! — Stirb, 
Gottfried! — du haft dich felbft überlebt, die Edlen überlebt. — Wie 
ftarb ee? — Ad! fingen fie ihn unter den Mordbrennern, und er ift 
hingerichtet ? 

Elifabeth. Nein, er wurd bei Miltenberg erftochen; er wehrte ſich 
wie ein Löw um feine Yreiheit. 

Gottfried. Gott fey Dank! fein Tod war Belohnung. — Auch 
war er der befte Junge unter der Sonne und tapfer! — Laß meine Seele 
nım! — Arme Frau! ic) laß Dich in einer nichtswirdigen Welt. Lerſen, 
verlag fie nicht! — Verſchließt eure Herzen forgfältiger als eure Thüren. 
Es kommen die Zeiten des Betrugs; es ift ihm Freiheit gegeben. Die 
Schwachen werben regieren mit Lift, und der Tapfre wird in die Netze 


fallen, womit die Feigheit die Pfade verwebt. Marie, gebe bir Gott 

deinen Mann wieder! mög er nicht fo tief fallen, als er hoch geftiegen 

ift! Selbit ftarb, und der gute Kaifer, umd mein Georg! — Gebt mir 

einen Trunk Waſſer. — Himmliſche Luft! — Freiheit! Freiheit! (Er ſtirbt.) 
Elifabeth. Nur droben, droben bei dir! Die Welt ift ein Gefängnif. 
Maria. Edler, edler Mann! Wehe dem Iahrhundert, das dic) 

von ſich ſtießl 

Cerſen. Wehe ver Nachkommenſchaft, die dic, verkennt! 
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Iphigenie | 

Thoas, König der Taurier. Ai 

| a — a 

De Pylades. ——— 
28 Paare ZZ Zr n 
0 Schauplap: ER 

BR. Hain vor Dianens Tempel. 


Erſter Aet. 


Erſter Auftritt. 
Iphigenie (allein). 


Heraus in eure Schatten, ewig rege Wipfel des heil’gen Hain, 
wie in das Heiligtum der Göttin, der ich diene, tret’ ich mit immer 
neuem - Schauer, und meine Seele gewöhnt fi) nicht hierher! So 
mande Yahre wohn’ ich hier unter euch verborgen, und immer bin 
ich wie im erften fremd. Denn mein Verlangen fteht hinüber nad) dem 
Ichönen Lande der Griechen, und immer möcht’ ich, übers Meer hinüber, 
das Schickſal meiner Vielgeliebten theilen. Weh dem, der fern von Eltern 
und Gefchwiftern ein einfam Leben führt! ihn läßt ver Gram des ſchön— 
ften Glückes nicht genießen; ihm ſchwärmen abwärts immer die Gedanken 
nad) feines Vaters Wohnung, an jene Stellen, wo die golone Sonne zum 
erftenmal den Himmel vor ihm aufſchloß, wo die Spiele der Mitgebornen 
die fanften, Tiebften Ervenbande knüpften. Der Frauen Zuſtand ift der 
Ihlimmfte vor allen Menfchen. Will vem Manne das Glüd, fo herrſcht 
er umd erficht im Felde Ruhm: und haben ihm die Götter Unglüd zube- 
reitet, fällt er, der Erftling von den Seinen, in den ſchönen Tod. Allein 
des Weibes Glück ift eng gebunden: fie danft ihr Wohl ſtets andern, 
Öfters Fremden, und wenn Zerftörung ihr Haus ergreift, führt fie aus 
rauchenden Trümmern, durchs Blut erfchlagener Liebften, ein Ueberwinder 
fort. — Auch) hier an diefer heil’gen Stätte hält Thoas mic in ehrenvoller 
Sklaverei! Wie ſchwer wird mir's, dir wider Willen dienen, ewig. reine 
Göttin! Retterin! Dir follte mein Leben zu ewigem Dienfte geweiht feyn. 
Auch Hab’ ich ſtets auf dich gehofft und hoffe no), Diane, die dur mid) 
verſtoßne Tochter des größten Königs in deinen heiligen, fanften Arm 
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genommen! Ja, Tochter Yovis, haft du den Mann, deſſen Tochter du 
forverteft, haft du den göttergleichen Agamenmon, der dir fein Liebſtes 
zum Altar brachte, haft dur vom Felde der umgewandten Troja ihn glüd- 
(ih) und mit Ruhm nad) feinem Vaterlande zurück begleitet, haft du meine 
Geſchwiſter, Elektven und Oreften, ven Knaben, und unfere Mutter ihm 
zu Haufe, den ſchönen Schag, bewahrt, fo rette mich, die du vom Tod 
gerettet, auch von dem Leben hier, dem zweiten Top! 


Bweiter Auftritt. 


Zpbigenie Arkas. 


Arkas. Der König ſendet mich, und beut der Priefterin Dianens 
Gruß und Heil. Es naht der Tag, da Tauris feiner Göttin für wun— 
verbare, neue Siege dankt; ich komme wor dem König und dem Heer, fie 
dir zu melden. 

Iphigenie. Wir find bereit, und unfre Göttin fieht willkommnem 
Dpfer von Thoas Hand mit Önadenblid entgegen. 

Arkas. O, fänd' ich auch den Blick der Priefterin, der werthen, 
vielgeehrten, deinen Blick, o heilige Jungfrau, leuchtender, uns allen gutes 
Zeichen! Denn noch bededt der Gram geheimnißvoll dein Innerſtes; ver— 
gebens harren wir auf irgend ein lächelnd Vertrauen. So lang’ id) dich 
an diefer Stätte kenne, ift dieß der Blid, vor dem id) immer ſchaudre, 
und wie mit Eifenbanden ift deine Seele ins Innerſte des Bufens ange 
ſchmiedet. 

Iphigenie. Wie's der Vertriebnen, der Verwaiſ'ten ziemt. 
Arkas. Scheinſt du dir hier vertrieben und verwaiſ't? 
Iphigenie. Die ſüß'ſte Fremde iſt nicht Vaterland. 

Arkas. Und die iſt Vaterland mehr als die Fremde fremd. 

Iphigenie. Dieß iſt's, warum mein blutend Herz nicht heilt. In 
erſter Jugend, da ſich kaum die Seele an Vater, Mutter und Geſchwiſter 
band, die neuen Schößlinge in. lieblicher Geſellſchaft vor den Füßen der 
alten Stämme gen Himmel ftrebten, da, leider in das Elend meines 


Haufes früh verwidelt, von einer gütigen Gottheit gerettet, und durch ein , 


Wunderwerk hierher geführt — — So tiefe Narben blieben von jenem 
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alten Schaden in der Bruft, daß weder neue Freude noch Hoffnung drin 
gedeihen. kann. 

Arkas. Wem dir did jo unglücdlich nennſt, fo darf ich dich auch 
wohl undankbar nennen. 

Iphigenie. Dank habt ihr ftets. 

Arkas. Doch nicht den fchönen Dank, um vdeffentwillen man bie 
Wohlthat thut, ich meine, Fröhlichkeit und das zufriedne Leben. Seitvem 
du dich durch ein geheimes Schickſal vor fo vielen Jahren hier im Tempel 
fandft, nahm Thoas dich als ein Gefchent der Göttin mit Ehrfurcht und 
mit jeltner Freundſchaft auf, und diefes Ufer warb dir freundlich, das 
jedem Fremden font von Alters her voll Angft und Graufens ift, weil 
vor die niemand unfer Neid) betrat, der an Dianens Stufen nicht, ein 
unvermeidlich Opfer, blutete, 

Iphigenie Der freie Athem macht das Leben nicht allein. Welch 
Leben iſt's, das am der heiligen Stätte gleich) einem Schatten idy um ein 
geweihtes Grab vertrauern muß? Glaubſt du, es ließe ſich ein fröhlich 
Leben führen, wenn diefe Tage, die man unnüg durchſchleicht, nur Vor— 
beveitung zu jenem Schattenleben find, das an dem Ufer Lethe's, wergej- 
jend ihrer jelbft, die Trauerſchaar der Abgeſchiednen feiert? Unnüg ſeyn ift 
todt jeyn. Gewöhnlich ift dieß eines Weibes Schickſal, und vor allen meins. 

Arkas. Den edlen Stolz, daß du did unnüg nennſt, verzeih ich 
div, jo jehe ich ihn bedaure: er raubt div den Genuß des Lebens, Du 
haft hier nichts gethan jeit deiner Ankunft? Wer hat des Königs trüben 
Sinn erheitert? wer hat das harte Gefeg, daß am Altar Dianens jeder 
Fremde fein Leben biutend läßt, von Fahr zu Yahr mit fanfter Ueber- 
vedung aufgehalten, und die Unglüdlichen aus dem gewiljen Tod ins liebe 
Baterland fo oft zurückgeſchickt? Hat nicht Diana, ftatt ſich zu erzürnen, 
daß fie der langgewohnten blut’gen Opfer mangelt, dein janft Gebet mit 
veihem Maß erhört? Sind unfre Waffen nicht glänzend dieſe Zeit an 
Segen, Stärk' und Glück, und fühlt nicht jeglicher ein beſſer Loos, jeit- 
dem der rauhe Sinn des Königs mild durd deinen göttergleichen, heil'gen 
Kath fich bildet? Das nennft du unnütz, wenn von deinem Wejen auf 
taufende herab ein Balfanı träufelt? wenn du dem Volk, zu dem ein Gott 
dich führte, des neuen Glückes ewige Quelle wirft, und durch die ſüße 
Milde an dem umwirthbaren Ufer dem fremden Strandenden Rüdfehr und 
Heil bereiteft? 
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Iphigenie. Das wenige verſchwindet leicht dem Blick, der vorwärts 
fieht, wie wiel zu thun noch überbleibt. 

Arkas. Doch Lobft du den, der was er thut nicht hät? 

Iphigenie. Man tadelt den, der jeine Thaten wägt. 

Arkas. Auch den, der wahren Werth zu ftolz nicht achtet, wie 
den, der falfchen Werth zu eitel hebt. Glaub mir, und hör’ auf eines 
Menjchen Wort, der dir mit Treue zugethan ift! Der König hat bejchlof- 
jen, heut mit div zu reden. Ich bitte, mach's ihm leicht. 

Iphigenie Dir ängfteft mich. Oft bin ich ſchon dem Antrag, ven 
ich fürchtete, mühfelig ausgewichen. 

 Arkas. Sey Flug und venfe, was du thuft! Seitdem der König 
feinen Sohn verloren, ſcheint er feinem von ung mehr recht zu trauen. 
Die jungen Edlen feines Volks fieht er mißgänftig an, und fürchtet ſich 
vor einem einfamen, bülflofen Alter. Wir fehen, er wirft Gedanken in 
fich herum. Die Schthen fegen feinen Vorzug ind Neven, der König am 
wenigften. Er, der nur gewohnt ift zu befehlen und zu thun, kennt nicht 
die Kunft, von weitem ein Gefpräd nach feiner Abficht fein zu lenken. 
Erſchwer's ihm nicht durch Rückhalt, Weigern und vorſätzlich Mißverftehn. 
Geh ihm gefällig halben Wegs entgegen! 

Iphigenie. Sol ich bejchleunigen, was mid) bedroht? 

Arkas. Willft du fein Werben eine Drohung nennen? 

Iphigenie. Es iſt's, und mir die ſchrecklichſte von allen. 

Arkas. Gieb ihm für feine Neigung nur Vertrauen! 

Iphigenie. Wenn er von Furcht erjt meine Seele Löf't. | 

Arkas. Warum verfchweigft du deine Herkunft ihm ? | 

Iphigenie. Weil einer Priefterin Geheimniß ziemt. f | 

Arkas. Dem König follte nichts Geheimniß ſeyn. Und ob a8 
gleich nicht fordert, fühlt er's doch, und fühlt e8 hoch, daß du ſorgfältig 
dich vor ihm verwahrft. 

Iphigenie.. Sag mir, ift er unmuthig gegen mich? 

Arkas. Er fcheint’8 zu ſeyn. Zwar fpricht er nichts von dir, doch 
hab ich bei ganz frembem Anlaß aus hingeworfnen Worten gejpürt, daß 
e8 in feiner Seele gährt. O, überlaf ihm nicht ſich ſelbſt, Damit Dir nicht 
zu ſpät an meinen Rath mit Reue dentit! 

Iphigenie. Wie? finnt der König, was fein Mann, u feinen 
Namen liebt und die Olympier verehrt, je denken foll, ſinnt er, mich mit 
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Gewalt von dem Altar in ſein verhaßtes Bett zu ziehn? So ruf ich alle 
Götter an, und Dianen vor andern, die mir ihren Schutz gedoppelt 
ſchuldig iſt! 

Arkas. Sey ruhig! ſolch raſche Jünglingsthat herrſcht nicht im 
Thoa's Blut. Allein ich fürchte harten Schluß von ihm und unaufhalt— 
bar deſſen Vollendung; denn feine Seele ift feſt und unbeweglich! drum 
bitt ich dich, vertrau ihm, ſey ihm dankbar, wenn du ihm weiter nichts 
gewähren Fannit. 

Iphigenie O fag mir, was dir weiter noch befannt ift! 

Arkas. Erfahr’s von ihm. Ich jeh den König kommen. Da du 
ihn ehrt, kann dir's nicht Mühe feyn, ihm freundlich und vertraulid) zu 
begegnen. Ein edler Mann wird durch ein gutes Wort gar weit geführt. 

(Geht ab.) 

Iphigenie. Ich ſeh zwar nicht, wie ich dem Kath des Redlichen 
folgen joll, doch will ich gern dem König für feine Wohlthat gute Worte 
geben. Verleih Minerva mir, daß ich ihm fage was ihm gefällt. 


Dritter Auftritt. 


Ipbigenie Thoas. 


 Iphigenie. Diana fegne did) mit königlichen Gütern, mit Steg und 
Ruhm und Keichthum und dem Wohl der Deinen, daß, der dur unter vielen 


‚guädig und freundlich bift, du auch wor vielen glücklich und herrlich jeyft! 


Choas. Der Ruhm des Menfchen hat enge Gränzen, und ven 
Reichthum genießt oft der Befiger nicht. Der hat's am beften, König - 
oder Geringer, dem es zu Haufe wohl geht. Es wird die Nachricht zu 
dir kommen ſeyn, daß in der Schlacht mit meinen Nachbaren idy meinen 
einz'gen, legten Sohn verloren. So lang die Rache noch meinen Geift 
befaß, empfand ich nicht den Schmerz, empfand nicht, wie leer e8 um den 
Beraubten ſey. Doc, jett, da ich ihr Neich von Grund aus umgekehrt, 
bleibt mir zu Haufe nichts was mid ergötze. Mein Volk feheint nur mit 
Ungevuld einem Einfamen zu folgen: denn wo nicht Hoffnung ift, da 
bleibt Fein Leben und Fein Zutrauen. Nun komm ich hierher in dieſen 
Tempel, wo ich fo oft um Sieg gebeten und für Sieg gedankt, mit einem 
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Verlangen, das ſchon alt in meiner Seele ift, und wünſche zum Segen 
mir und meinem Volke, dic als Braut in meine Wohnung einzuführen. 

Iphigenie. Der Unbekannten, Plüchtigen bietft du zu große Ehre 
an, o König. Ich habe nichts gewünfcht an dieſem Ufer, als Schuß und 
gute Ruh, die du mir gabft, zu finden. 

CThoas. Daß du dich in das Geheimmiß deiner Abfunft wor mir, 
gleich einem Fremden, ftetS forgfältig hilleft, wird unter feinem Volke 
wohl gebilligt werden. Wir find hier weder gaftfrei noch glimpflich gegen 
rende; das Geſetz verbietet’8 und die Noth: allein von dir, die fid) def 
vühmen kann, warum vergebens an dem rauhen Ufer der Fremde ſeufzt, 
von dir formt ich’8 erwarten. Man ehrt ven Wirth freiwillig mit Vertrauen. 

Iphigenie. Wenn ic) mein Haus und meiner Eltern Namen je 
verbarg, o König, war es Berlegenheit, nicht Mißtrauen. Vielleicht, ach! 
wenn du wüßteſt, wer ich bin, wel eine DBerwünfchte du nährſt mb _ 
ſchützeſt, würdeſt dur dich entfegen wor der Götter Zorn, du würdeſt, ftatt 
mir die Seite deines Throns zu bieten, mich vor der Zeit von Deinem 
Haufe treiben, und eh’ noch bei ven Meinen mir ein glücklich Leben zu— 
bereitet wäre, im ſchweifendes, hauslojes Elend mic) verſtoßen. 

Ehoas. Was auch der Rath der Götter mit dir fey, und was fie 
div und deinem Haus gevenfen, ſeh' ich doch nicht am Segen, ven fie mir 
gewähren, feitdem ich dich gaftfreumdlich aufnahm, daß ich an bir ein 
ſchuldvoll verruchtes Haupt bejchüige. 

Iphigenie. Der Segen kümmt um deiner Wohlthat, nicht um 
meinetwillen. 

Choas. Was man DVerruchten thut, wird nicht gejegnet, Drum 
ſprich! ich fordre jegt des Weigerns Ende; denn du haft. mit feinem un- 
gerechten Mann zu thım. Diana hat in meine Hände dich gegeben; wie 
du ihr heilig warft, fo warft du's mir. Auch ſey ihr Wink noch künftig 
mein Geſetz! Iſt es, daß du nad Haufe Rückkehr hoffen kannſt, jo 
ſprech' ich dich von aller Fordrung los; doch ift der Weg Dir ganz ver- 
jperrt, und ift ein Stamm durch irgend ein ungeheures Unheil ausgelöfcht, 
jo bift du mein durch mehr als ein Geſetz. Sprich, und ich halte Wort! 

 Iphigenie. Ungern [öf’t fi die Zunge, ein langverjchwiegen Ge— 
heimniß zu entveden. Einmal vertraut, verläßt’8 unwiederbringlich bie 
Tiefe des Herzens, und ſchadet oder müßt, wie e8 die Götter wollen. Ich 
bin aus Tantals merkwürdigem Gejchlecht. 
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Choas. Dur fprichft ein großes Wort. Nennft dur den deinen Ahn— 
herrn, den die Welt als einen ehmals Hochbegnadigten der Götter kennt? 
ift’8 jener Tantal, den Yupiter zu Nath und Tafel zug, am deſſen alt- 
erfahrnen, vielverknüpfenden Gejprächen die Götter wie an einem veichen 
Orakelſinne ſich ergößten? 

Iphigenie. Er iſt's. Doch Götter ſollten nicht mit Menſchen 
wandeln: das fterbliche Gefchlecht ift viel zu ſchwach, in diefer Ungleichheit 
fich gleich zu halten. Unevel war er nicht, und fein Verräther; allein 
zum Knecht zu groß, und zum Gefellen des Domnerers doch nur Menſch. 
Menſchlich war fein Vergehn, ftreng ihr Gericht; und ihre Priefter jagen: 
Uebermuth und Untreu ftürzten ihn won Jovis Tiſch zur Schmad des 
Tartarus. 

Ehoas. Wie? büßte fein Geſchlecht des Ahnherrn Schulo ? 

Iphigenie. Zwar die gewaltige Bruft und das Mark ver Titanen 


‚erbten Söhne und Enkel, doch um die Stiene ſchmiedete ihnen ein ehrnes 


Band der Vater der Götter. Mäfigung, Rath und Weisheit war ihnen 
verborgen. Zur Wuth ward jede Begier, und ihre Wuth war unendlich. 
Pelops, jein Sohn, entreißt verrätheriich dem Denomaus Leben und 
Tochter, die ſchöne Hippodamia; aus ihnen entjpringen Thyeft umd 
Atreus, denen nody ein Bruder aus einem andern Bette im Wege fteht, 
Chryſipp ran Namen; fie führen einen Anfchlag auf jein Leben aus, und 
der erzürnte Bater fordert verdachtvoll von Hippodamien ihres Stiefjohus 
Blut, und fie entleibt ſich jelbft. | 

Ehoas. Es wälzet böfe That vermehrend ſich weiter durchs Gejchlecht. 

Iphigenie Ein Haus erzeugt nicht gleich den Halbgott, noch das 
Ungeheuer ; .eine Reihe won Edlen oder Böſen bringt zuletzt die Freude 
oder das Entjegen der Welt hervor. — Atreus und Thyeft beherrjchten 
nach ihres Vaters Tode gemeinjchaftlih die Stadt. Nicht lange, jo 
entehrt Thyeſt des Bruders Bett, und Atreus, fi) zu rächen, vertreibt 
ihn von dem Reich. Thyeft, der tückiſch lange ſchon einen Sohn Des 
Bruders entwandt, und als wie feinen heimlich auferzogen hatte, ſchickt 
diefen Sohn — jein Name war Plifthenes — daß er dem Atreus nad) 
dem Leben ftehe, und feinen eignen Vater im Oheim ermorden jollte. 
Des Yünglings Vorſatz wird entvedt, und Atreus tödtet den gejandten 
Mörder, wähnend, er tödte feines Bruders Sohn. Zu ſpät erfährt er, 
wen er umgebracht, und, an dem Bruder fich zu rächen, finnt er ftill 
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auf umerhörte Thaten. Verſöhnt ftellt er fi) an und lockt Thyeften mit 
feinen beiden Söhnen zurüd ins Reich, ergreift die Knaben, jchlachtet fie 
heimlich, und jegt fie ihrem Vater zur fchaudervollen Speife vor; und da 
Thyeft an feinem eignen Fleiſche fich gefättiget, wirft Atreus, der entjeß- 
liche, ihm Haupt und Füße der Erjchlagnen hin. Du wendeft ſchaudernd 
dein Geficht: jo wendete die Sonne ihr Antlig weg und ihren Wagen 
aus dem em’gen Gleiſe. Dieß find meine Ahnherren, und bie finftre 
Nacht Hat noch viel ſchreckliches Geſchick und Thaten diefer Unfeligen 
gebriktet. 

Choas. Berbirg fie auch in Schweigen! laf des Gräuels ein Ende 
jeyn, und fag’ mir, wer du bift? 

Iphigenie. Atreus zeugte Agamenmon, und dieſer mid) mit 
Klytämneſtren. Einige Raſt fchien dem Hauſe Tantals gewähret zu ſeyn. 
Ruhig waren unſre Hallen, als ich mit Eleftren, meiner Schwefter, 
heranwuchs. Eine Weile war dem Vater ein Sohn verfagt, und kaum 
war gnädig dieſer Wunſch erfüllt, daß meine Mutter einen Knaben 
brachte — fie nannten ihn Oreſt — als neues Uebel fchon bereitet war. 
Auch hierher ift der Ruf des Kriegs erfchollen, ven alle Fürften Griechen- 
lands vor Trojens Mauern mit ımerhörter Macht getragen. Ob er noch 
dauert oder die Stadt verberbt ift, hab’ ich nie vernommen. Dahin 
führte mein Vater der Griechen verfammelt Heer. In Aulis harrten fie 
vergebens auf günft’gen Wind: Diana, meinem Bater erzürnt, hielt ihn 
zurück, und forderte duch Kalcha's Mund zum Opfer des Königs. ältfte 
Tochter, mid. Sie Iodten meine Mutter liſtig mit mir ins Lager, 
zwangen mich vor den Altar, wo die Göttin barmherzig mid) vom Tod 
errettete und wundervoll hierher verſetzte. Iphigenie, Agamemnons und 
Klytänmeftrens Tochter iſt's, die mit dir fpricht. 

Choas. Der Königstochter kann ich nicht mehr als der Vertriebnen 
Ehre geben. Auch jetzo wiederhol’ ich meinen Antrag; folge mir, und 
theile was ich habe! 

Iphigenie. Wie darf ich diefen Schritt, o König, wagen! Hat 
nicht die Göttin, die mic) rettete, ein ganzes Necht auf mein geweihtes 
Leben? Sie hat für mid) den Schußort ausgefucht, und einem Vater, 
den fie durch den Schein nur ftrafen wollte, mic gewiß zur unverhofften 
Freude feines Alters aufbewahrt. Vielleicht bereitet fie mir Verlaßnen 
folhe Rückkehr, und ich, indeß auf ihre Wege nicht achtend, hätte mich 
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ihe wider Willen hier angebaut? Wenn id) hier bleiben follte, bat id) fie 
längſt um Zeichen. 

Choas. Das Zeichen iſt, daß du noch hier verweilſt. Such' ſolche 
Ausflucht nicht ängſtlich auf! Man ſpricht vergebens viel, wenn man 
verfagen will; der andre hört von allem nur das Nein, 

Iphigenie Es find nicht Worte, leer und Fünftlich fcheinend, 
zufammengefett. Ich habe nichts gefagt, als was mein Geift mich hief. 
Soll ic) nicht meinen Vater und meine Mutter gerne wiederjehn, die mid) 
als tobt beweinen, und in den alten Hallen von Miycene meine Gefchwifter! 
Daß wenn du mid) dorthin auf leichten Schiffen fenden wollteft, du mir 
ein neun und doppelt Leben gäbeft. 

Ehoas. So Fehr! zurüd! Thu', was dein Herz dich heißt, und 
höre nicht die Stimme guten Raths und der Vermmft! Sey ganz ein 
Weib und gieb dic, hin dem Triebe, der zügellos dich dahin oder dorthin 
reift! Wenn ihnen eine Luft im Bufen breimt, dann halt fein heilig 
Band fie vom Verräther ab, der fie dem Bater oder dem Gemahl aus 
langbewährten treuen Armen lodt; und ſchweigt in ihrer Bruft das rafche 
Feuer, jo ftürmt vergebens aus dem treuften Herzen mit tauſend goldnen 
Zungen die Ueberredung auf ſie los. 

Iphigenie. Brich zürnend deinen Schwur, o König, nicht! Soll 
ich mein Zutraum jo entgelten ? Du ſchienſt bereitet, auf was ich ſagen könnte. 

Ehoas. Aufs Ungehoffte war ich nicht bereitet; doch hätt’ ich alles 
erwarten ſollen. Wußt' ich denn nicht, daß ich mit einem Weib zu 
handeln ging! 

Iphigenie. Schilt nit, o König, unſer arm Gefchleht! Das 
‚ was dur an mir tadelſt, find alle unfre Waffen. Glaub’ mir, darin bin 
ic) dir vorzuziehen, daß ich dein Glück mehr als du felber kenne. Du 
wähneft, umbefannt mit dir und mir, daß uns ein näh'res Band zum 
Glück vereinen werde; voll guten Muthes wie voll guten Willens, dringft 
du in mich, daß ich. mich füge, Und hier danf ich den Göttern, daß fie 
mir die Feftigfeit gegeben, ein Bündniß zu verfagen, das fie nicht billigen. 

Ehoas. Du nennft das Götterwort, was div im Herzen jchlägt. 

Iphigenie. Sie reden nur durch unfer Herz zu ung. 

Ehoas. Hab’ ich Fein Recht, fie auch zu hören? 

Iphigenie. Es überbrauſ't der Sturm der Leidenſchaft die zarte Stimme. 

Thoas. Die Priefterin vernimmt fie wohl allein? 
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Iphigenie. Der König follte fie vor allen andern merken. 

Ehons. Dein heilig Amt, und dein geerbtes Recht auf Jovis Tiſch 
bringt dich den Göttern näher, als einen erdgebornen Wilden. 

Iphigenie. Ich trage nun die Schuld des Vertrauens zu bir. 

Choas. Ich bin ein Menfch, und beffer ift’S, wir enden. So ſey 
mein Wort denn feſt: Sey Priefterin Dianens, wie fie dich auserforen, 
und mir verzeih’ die Göttin, daß ich bisher mit Unrecht und oft mit 
innerm Vorwurf die alten Opfer ihr vorenthalten habe! Kein Fremder 
landet glüdlic an unferm Ufer: von Alters her iſt ihm der Tod gewiß; 
nur du haft mich bisher mit einer Freundlichkeit, in der ich bald die Liebe 
einer Tochter, bald einer ftillen Braut zu ſehn mich freute, zurüdgehalten, und 
mich bewegt, zum Schaden vielleicht mir und den Meinen, fie zu entlaffen. 
Dft hat mein Volk gemurrt, und ich hab’8 nicht geachtet; nun fehieben fie mir 
den Berluft des Sohnes auf den Zorn der Göttin. Sie Klagen. laut der 
alten Opfer Verſäumniß. Länger halt’ ich die Menge nicht um deinetwillen. 

Iphigenie Um meinetwillen hab’ ich's nie gefordert. Es ift ein 
Mifwerftand, wenn man die Himmliſchen blutgierig glaubt. Verſöhnt die 
Unterirdiſchen mit Blut! Und dieſen ift das Blut der Thiere Labjal. Hat 
mic) die Göttin nicht felbft der Griechen Eifer entzogen? Ihr war mein 
Dienft willfommmer, al® mein Tod. 

Ehoas. ES ziemt fich nicht für uns, die heiligen alten Gebräuche 
mit leicht beweglicher Vernunft zu deuten und zu wenden. Thu’ deine 
Pflicht! ich werde meine thun. Zwei Fremde, die wir in den Höhlen an 
der See verſteckt gefunden, und die nichts Gutes meinem Lande bringen, 
halt’ ich gefangen. Mit diefen empfange deine Göttin ihr erftes, rechtes, 
langentbehrtes Opfer wieder! Ich ende fie hierher; du weißt den Dienft. 

(Ab.) 

Iphigenie. Du haft Wolken, gnädige Retterin, den Unſchuldigen 
einzuhüllen und auf Winden ihn dem ehrnen Geſchick aus dem ſchweren 
Arm über Meer und Erde, und wohin dir's gut dünkt, zu tragen. Du 
biſt weiſe, und ſiehſt das Zukünftige, und das Vergangne iſt dir nicht 
vorbei. Enthalte vom Blut meine Hände! denn es bringt keinen Segen, 
und die Geſtalt des Ermordeten erſcheint auch dem zufälligen Mörder zur 
böſen Stunde. Denn fie haben ihr Menſchengeſchlecht lieb, fie wollen 
ihm jein kurzes Leben gerne friften, und gönnen ihm auf eine Weile ven 
Mitgenuß des ewigleuchtenden Himmels, die hohen Unfterblichen. 
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Zweiter Vet. 


Erfter Anfteitt. 
Dreft, Pylades. 


Oref. So nahen wir uns dem gewiffen Tod. Mit jedem Schritt 
wird meine Seele ftiller. Als ich Apollen bat, das fürchterliche Geleit 
der Rachegeifter von mir zu nehmen, ſchien er mir Hülfe im Tempel 
feiner Schwefter, die über Tauris herrſcht, mit hoffnungsreichen Götter- 
worten zu verfprechen, und nun erfüllt ſich's, daß alle Noth mit meinem 
Leben enden fol. Wie leicht wird’8 mir, dem eine Götterhand Das Herz 
zufammenbrüct, dem fchönen Licht der Sonne zu entfagen! Und ift e8 im 
Geſchick von Atreus' Haufe, nicht in der Schlacht ein ehrenwolles Ende zu 
gewinnen, joll ic), wie meine Ahnen, wie mein Vater, als Opferthier im 
Jammertode bluten: fo ſey e8! Beſſer hier vorm Altar der Göttin, als 
im verworfnen Winfel, wo die Netze der Meuchelmörver ftell. Laßt 
mir jo lange Ruh, ihr Unterivdifchen, die ihr nach dem Blute, das von 
meinen Tritten träuft, wie losgelaſſ'ne Hunde fpürend hetzt. Ich fomme 
zu end) hinunter; denn das Licht des Tages foll euch nicht fehn, noch 
mich: die grüne Erde ift Fein Tummelplag für Larven des Erebus. Dort 
unten fuch’ ich euch, dort find wir alle dann won gleichem Schickſal in 
matte Nacht gebunden. Nur dich, mein Pylades, fo ungern ich dich in 
meine Schuld und meinen Bann gezogen, fo ungern nehm’ ich dich in jenes 
Trauerland frühzeitig mit. Dein Leben oder Tod ift einzig, was ich hoffe 


‚ oder fürchte. 


Pylades. Ich bin noch nicht, Dreft, wie du, bereit, in jenes 
Schattenreich Hinabzugehn. Ich finne noch, durch die verworrnen Pfade, 
durch die uns das Geſchick zum Tod zu führen fcheint, uns zu dem, Leben 
wieder aufzuwinden. Ich denfe nicht den Tod; ich finn’ und horche, ob 

Goethe, fämmtl, Werfe. XIIL 9 
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nicht zu irgend einer Flucht die Götter Rath und Wege zubereiten? Der 


Tod kömmt unaufhaltſam, gefürchtet oder ımgefürchtet. Wenn die Priefterin 
ſchon unfre Locken weihend abzufchneiden, die Hand erhebt, foll dein’ und 
meine Rettung noch mein Gedanke feyn. Unmuth befchleunigt die Gefahr. 
Taufend Ränke gehn jeden Tag durch meine Seele. Ich habe das Wort 
Apolls vor mir, daß in Dianens Heiligthum du Troft und Hilf’ und 
Rückkehr finden follft. Der Götter Worte find fo zweidentig nit, als 
der Elende fie unmuthig wähnt. 

Oreſt. Mir lag die dunkle Dede des Lebens von Kindheit an ſchon 
um das zarte Haupt. Unter einer Mutter, die des abwejenden Gemahls 
vergaß, wuchs ich gedrückt herauf, in meiner Unſchuld ein bittrer Vorwurf 
ihr und ihrem Buhlen. Wie oft, wenn ich Eleftren, meine liebe Schweiter, 
am Feuer in der tiefen Halle figen ſah, drängt’ ich mich hin auf ihren 
Schooß und ftarrte, wenn fie weinte, fie mit großen Augen an. Dann 
fagte fie von unſerm Vater viel. Ad, wie verlangt’ ich ihn zu jehn! 
Mid wünſcht' ich bald nad) Troja, ihn bald her. Es kam der Tag — 

Pylades. Laß von jenen Geſchichten ſich Höllengeifter nächtlich unter- 
halten! Wir aber wollen mit Erinnerung ſchöner Zeiten unſre Seele im 
friſchen Heldenlaufe ſtärken. Die Götter brauchen gute Menſchen auf 
dieſer Welt, und haben noch auf dich gezählt. Sie gaben dich dem großen 
Vater zum Geleit nicht mit, da er unwillig nach dem Oreus ging. 

Oref. O wär’ ich, feinen Saum ergreifend, ihm nachgegangen! 

Pylades. So haben die, die dich erhielten, für mich geforgt: denn 
was ich) worden wäre, wenn du nicht lebteſt, weiß ich nicht, da id) feit 
meiner erften Zeit allein um beinetwillen leben mag. 

Orer. Erinnre mich nicht jener fchönen Tage, da mir bein Haus 
zum holden Freiort ward, da deine Eitern in mir, aus Liebe mehr als 
aus Verwandtſchaft, die halberftarrte junge Blüthe pflegten, da du leicht- 
finniger Gefelle, gleich einem bunten Schmetterling um eine dunkle Blume, 


immer quellend von gutem Muth und Freude, um mich an jedem Tag 


mit neuer Thorheit gaufelteft, deine Luft in meine Seele fpielteft, daß 
ih, jchwerfällig zwar und mit gebundnem Herzen, doc oft wergeflend 
meiner Noth, mit dir in rafcher Jugend bingeriffen ſchwärmte! 
Pylades. Da fing mein Leben an, als ich Did) liebte. 
Oxeſt. Mit deiner Liebe zu mir begann dein Elend! Dieß ift das 
Schwerfte von meinem Schickſal, daß ich wie ein verpefteter Flüchtling 
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geheimen, zehrenden Gift um mich werbreite, daß, wo ic; einen gefunden 
Ort betrete, gar bald um mich die blühenden Gefichter ven Schmerzenszug 
langfamen Tods verrathen. 

Pylades. Ich mir’ der Nächfte, diefen Tod zur fterben, wenn je 
dein Hauch, Oreft, vergiftete. Bin ic nicht immer noch vol Muth und 
Luft? Und Luft und Liebe find die Fittige zu großen Thaten. 

Oren. Ja große Thaten! Ich weiß die Zeit wohl noch, da wir fie 
vor uns fahn, wenn wir zufammen auf der Jagd dem Wilde nad) durch 
Berg’ und Thäler rannten, und umfern Ahnherren gleich mit Keul' und 
Schwert dem Ungeheuer jo, dem Räuber auf der Spur zu jagen hofften, 
und dann wir Abends ruhig an der weiten See und an einander lehnend 
faßen, und die Welt fo weit, fo offen vor uns lag; da fuhr wohl einer 
manchmal nad) den Schwert, und umfre künft'ge Thaten gingen wie bie 
Sterne unzählig über unſern Häuptern auf. 

Pylades. Die That, die zu vollführen unfre Seele bringt, ift ein 
unendlich Werk. Wir möchten fie jo groß gleich thun, als wie fie wird, 
wenn Jahre lang durch ferne Länder und Gefchlechter ver Mund der Dichter 
fie vermehrend wälzt. Es klingt fo ſchön, was unſre Väter thaten, wenn 
e8 im ftillen Abendfchatten der Yüngling mit dem Ton der golonen Harfe 
fchlürft. Und was wir thun, ift, wie e8 ihnen war, voll Müh und 
eitel Stückwerk. So laufen wir nach dem, was vor ung flieht und achten 
nicht des Weges, dem wir treten, und fehen nicht die Tapfen unfrer Ahn- 
herrn neben uns, umd eilen immer ihrem Schatten nach, der göttergleich 
in einer weiten Ferne der Berge Haupt auf goldnen Wolfen krönt. Ich 
halte nichts von dem, ber von ſich denkt, wie ihn das Volk vielleicht erheben 
möchte; allein du darfſt den Göttern reichlich danken für das, mas fie 
durch Dich den Jüngling ſchon gethan. 

Oref. Wenn fie dem Menjchen frohe That befcheren, daß er ge- 
waltig von feinem Haus das bittre Schieffal wendet, daß er fein Reich 
vermehrt und durd des Jünglings Fauſt lang feftgeüibte, bewährte Feinde 
fallen, dan dank' er! Mich haben fie zum Schlächter auserforen, zum - 
Mörder meiner Mutter, zum umerhörten Rächer unerhörter Schandthat. 
D nein! fie haben's ſchon auf Tantals Haus gerichtet, und ich, ver legte, 
follte nicht ſchuldlos, noch ehrenvoll vergehn. 

Pylades. Die Götter rächen an den Söhnen nicht der Väter Miffethat; 
ein jeder, er ſey gut oder böſ', hat feinen Lohn, Segen ift erblich, nicht Fluch. 








Oref. Der Väter Segen hat ums nicht hierher geführt. 
Pylades. So wenigftens der hohen Götter Wille. 

Oren. So wiſſen wir, durch weſſen Willen wir verderben. 
Pylades. Apoll gebeut dir, vom Tauriſchen Geſtad Dianen, die 
. geliebte Schwefter, nach Delphos Hinzubringen. Wie ehrenvoll, daß er 
uns dieß Gefchäft vertraut! Dann follft du durch Die Bitte der Feufchen 
Göttin befreit von den Erinnen werden, die did umfchließen. Schon hier 
in diefen heil’gen Hain wagt feine fi). 

Oref. So hab’ ich wenigftens geruhigen Tod. 

Pylades. Ich denke anders, umd nicht ungejchict hab’ ich das ſchon 
Gefchehene und das Künftige verbunden, und mir ausgelegt. Vielleicht 
reift in der Götter Rath ſchon lang’ das große Werf. Diana jehnt ſich 
“lange von diefen Ufer der Barbaren, die Menfchenblut ein jungfräuliches 
Opfer wähnen. Uns war e8 aufbehalten, das heil’ge Bild won diefem Ort 
zu holen, uns wird e8 auferlegt, und feltfam find wir bis an die Pforte 
ſchon geführt. 

Oren. Mit jeltner Kunſt flichft du der Götter Rath und Menjchen- 
witz zuſammen. 

Pylades. Dann iſt der Witz nur werth, wenn, was geſchieht, ihn 
auf den Willen jener droben aufmerkſam macht. Schwere Thaten müſſen 
gethan ſeyn, und dem, der viel verbrach, wird auferlegt, mit dem Un— 
möglichen zu bekämpfen, damit er büßend Göttern noch und Menſchen 
diene. Bringſt du die Schweſter zu Apollen hin, und wohnen beide dann 
vereint zu Delphos im geſitteten Griechenlande, ſo wird für dieſe That 
Apoll dir und Diana gnädig ſeyn, dich aus der Hand der alten Unter— 
irdiſchen retten. 

Oreſt. Wenn ich beſtimmt bin, noch zu leben und zu thun, jo 
mögen ſie von meiner Seele den Schwindel nehmen, der unaufhaltſam auf 
dem Pfade des Bluts mich zu den Todten reißt, die Quelle vertrocknen, 
die meine Seele, wie aus der Mutter Wunden, ewig ſprudelnd färbt. 

Pylades. Erwart' es ruhiger! Du mehrſt das Uebel, und nimmſt 
das Amt der Furien auf dich. Ich ſinn' auf tauſend Ränke, und zuletzt, 
das Unternehmen zu vollführen, bedarf id) dein: und beiden hilft mr ruhige, 
wohlüberlegte Kühnheit. | 

Orr. Ich hör' Ulyſſen. 

Pylades. Spotte nicht! Ein jeder hat feinen Helden, dem er die J 
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Wege zum Olymp hinauf fich nacharbeitet. Ich läugn' e8 nicht, Kühnheit 
und Lift fcheint mir gar würdige Zierde dem tapfern Mann. 

Oreſt. Ich fchäge den, der tapfer ift und gerad. 

Pylades. Drum heiß’ ich dich auch nicht auf Wege finnen; das ift 
für mich. Bon unfern rauhen Wächtern hab’ ich bisher gar vieles ausge— 
lot. Ich weiß, das blutige Gefeß, das jeden Fremden an Dianens 
Stufen opfert, ſchläft, ſeitdem ein fremdes, göttergleiches Weib als Brie- 
fterin mit Weihrauch und Gebet den Göttern dankt. Sie glauben, daß 
e8 eine der geflüchteten Amazonen fey, und rühmen ihre Güte hoch. 

Oreſt. Es feheint, mit unferm Tod foll das Geje ins Leben wie- 
verfehren, und bei dem wiberwärtigen Sinn des Königs wird uns ein Weib 
nicht vetten. 

Pylades. Wohl uns, daß e8 ein Weib ift! Der befte Mann ge- 
wöhnt ſich endlich an Grauſamkeit, und macht ſich ein Geſetz aus dem, 
was er verabfchent, wird aus Gewohnheit hart und faft unkenntlich. Allein 
ein Weib bleibt ftät auf ihrem Sinn, du rechneft fichrer auf fie im Guten, 
wie im Böfen. Sie kömmt! Laß mich mit ihre allein! Ich ſag' ihr nicht 


geradezu die Wahrheit, und eh’ fie mit div fpricht, treff' ich Dich noch. 
; (Dreft geht ab). 


Bweiter Auftritt. 


Spbhbigenie Pylades. 


Iphigenie. Woher du feyft und kommſt, o Fremdling, ſprich! Ich) 
weiß nicht, ob ich Dich mehr dem Gejchlecht der Schthen, ob ich dich einem 
Griechen vergleichen ſoll! (Sie nimmt ihm die Ketten ab.) Die freiheit, die 
ic) dir gewähre, ift gefährlich. Wenden die Götter, was euch bevorfteht ! 

Pylades. O ſüße Stimme! o willfommner Ton der Mutterfprache 
in einem fremden Lande! Gefangen, wie ich bin, ſeh' ich die blauen Berge 
des Baterhafens neu willflommen in meinem Auge! An diefer Freud’ erkenne, 
daß ich ein Grieche bin! Einen Augenblick hab’ ich. vergeflen, wie fehr 
ich dein bedarf, und mich der unerwarteten Exfcheinung vein gefreut. O 
jag mir an, wenn ein Verhängniß dir's nicht verbeut, aus welchem Stamm 
dir deine göttergleiche Herkunft zählſt? 

Iphigenie. Dianens Priefterin, von ihr, der Göttin, felbft gewählt, 
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und im verborgenen bier erzogen und geheiligt, fpricht mit div. Das laf 
dir genug feyn, und fag mir, wer- du jeyft, und welch unfeliges Geſchick 
mit dem Gefährten dich hierher geführt? 

Pylades. Leicht zu erzählen ift unſer Elend, ſchwer zur tragen. 
Wir find aus Kreta, Aoraftus Söhne, der jüngfte ih, mein Nam ift 
Amphion, Laodamas der feine; vom Hanf’ ift er der ältfte, ein mittler 
Bruder ftand zwifchen beiden. Gelaffen folgten wir den Worten unfrer 
Mutter, fo lang’ der Vater noch vor Troja ftritt; Doc als der mit viel 
Beute rückwärts kam und bald darauf verſchied, begann der Streit um 
Reich) und Erbe unter und, Ich war dem ältften immer mehr gewogen, 
und in unſeligem Zwift erfchlug Laodamas den Bruder; ihn verfolgen nun 
um der Blutſchuld willen die Furien, und hierher leitete das Delphiſche 
Orakel unjre Schritte, das uns verhieß, er fjollte hier im Tempel ver 
Diana Ruh’ und Rettung finden. Gefangen find wir an dem unwirthbaren 
Ufer, und dir als Opfer dargeftellt: das weißt du. 

Iphigenie. Iſt Troja umgekehrt? verſichr' es mir, 

Pylades. Es Liegt. O fichre du uns Nettung zu, und eilig! hab’ 
Erbarmen mit meinem Bruder! Auch bitt' ich dich, ſchon' ihn, wenn du 
ihn ſprichſt; gar leicht wird er durch traurige Erinnerung zu ſehr bewegt, 
und jede Freud’ und Schmerz zerrüttet ihn mit fieberhaftem Wahnſinn. 

Iphigenie. So groß dein Unglüd ift, beſchwör' ich Dich, vergiß es, 
bi8 du meiner Neugier genug gethan. 

Pylades. Die hohe Stadt, die zehn Jahre fi) dem gefammten 
Heer der Griechen widerſetzt, liegt num zerftört. Doc) viele Gräber unfrer 
Helden machen das Ufer der Barbaren weit berühmt. Achill liegt dort 
mit feinem Freund. 

Iphigenie. So feyd ihr ſchöne Götterbilder auch zu Staub! 

Pylades. Palamedes und Ajax Telamons hat Feiner feines Vater— 
landes frohen Tag gejehn. 

Iphigenie (or fid). Er nennt den Bater nicht unter den Erſchlag— 
nen: er lebt mir noch! o hoffe liebes Herz! 

Pylades. Doch jelig find die Laufende in bitter ſüßem Tod vorm 
Feind! denn wüſte Schredniffe hat den Rückkehrenden ein feindlich aufge- 


brachter Gott bewahrt. Kömmt denn die Stimme der Menfchen nicht zu 
euch? Sp weit fie reicht, trägt fie den Auf umher von unerhörten Thaten, 


böſ' und gut. So ift der Jammer, der durch Mycenens Hallen tönt, 
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div ein Geheimniß? Klytämneſtra hat, geholfen von Aegifth, den Aga- 
menmon am Tag der Rückkehr umgebracht. — Ich feh’ an deinen Blick 
und am der Bruſt, die gegen die ungeheure Nachricht vergebens kämpft, 
daß du des Atreus hohes Haus verehrft. Vielleicht bift du die Tochter 
eines Gaftfreunds oder Nachbars? Verbirg mir's nicht und rechne mir's 
nicht zu, daß ich der erfte bin, der diefe Gräuel meldet. 

Iphigenie. Sag’ mir, wie ward die ſchwere That vollbracht? 

Pylades. Am Tag der Ankunft, da der König, aus dem Babe 
fteigend, fein Gewand verlangte, warf die Verderbliche ein künſtlich ſich 
verwirrend Kleid ihm über, und da er, drunter fid) abarbeitend, gefangen 
war, erſtach Aegifth ihn. 

Iphigenie. Und welcher Lohn ver Mitverfihteirung ward Xegijthen? 

Pylades. Des Königs Neich und Bett, das er fchon ch’ beſaß. 

Iphigenie. So ftammt die Schandthat aus der böfen Luft? 

Pylades. Und aus dem Trieb, fi am Gemahl zu rächen. 

Iphigenie. Was that der König, foldher Rache werth? 

Pylades. Nach Aulis lockt' er ehmals fie und feine ältſte Tochter, 
Iphigenien, bracht er dort al8 Dianens Opfer um. Das, fagt man, hat 
fie niemals dem Gemahl vergeffen und graufam an dem Wiederfehrenden 
gerächt. 

Iphigenie. Es ift genug! Du wirft mich wiederſehn. GAb.) 

Pylades. Sie fcheint won dem Geſchick in Atreus Haufe tief gerührt. 
Wer fie auch ſey, fo hat fie, fcheint e8 mir, den König wohl gefannt, 
und ift zu unferm Glück aus hohem Haus hierher verfauft. Steh’ du, 
Minerva, mir mit Weisheit bei, umd laß dem Stern der Hoffnung, den 
ich wiederfehe, mit frohem Muth mich klug entgegenftenern! 
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Dritter Ver 


Erſter Auftritt. 


Ipbigenie. Oreſt. 


Iphigenie. Unglüclicher! ich Löfe deine Bande zum Zeichen eines. 
ſchmerzlichern Geſchicks. Die Freiheit, die ich gebe, ift, wie der legte 
Lichte Augenblid des ſchwer Erkrankten, Vorbote des Tode. Noch kann 
und darf ich mir's nicht jagen, daß ihr verloren jeyd. Wie könnt’ euch 
meine Hand dem Tode weihen? Und feine andre darf euer Haupt, fo 
Lang’ ich Priefterin Dianens bin, berühren. Allein das Prieſterthum hängt 
von dem König; der zürnt mit mir, und feine Gnade mit theurem Löfe- 
gelve zu erhanveln, verfagt mein Herz. O werther Landsmann, jeber 
Knecht, der an den. Herd der Vatergötter nur geftreift, ift ung in fremden . 
Land jo hochwillkommen! Wie foll ich euch genug mit Ehr’ und Lieb’ um— 
foffen, die ihr, won feinem nievern Haus entfprungen, durch Blut und 
Stand an jene Helden gränzt, die ich von Eltern her verehre! 

Oreſt. Berbirgft du deinen Stand und Namen mit Fleiß, oder darf 
ich wiljen, mit wen ich rede? 

Iphigenie. Du ſollſt e8 wiſſen. Jetzo fag’ mir an, was ich von 
deinem Bruder nur halb gehöret, das Schickſal derer, die von Troja zurück 
mit ungnäbigem Gott ihre Heimath betraten. Yung bin ich hierher ge- 
kommen, doch alt genug, mich jener Helven zu -erinmern, die, gleich den 
Göttern in ihrer Herrlichkeit gerüftet, dem ſchönſten Ruhm entgegengingen. 
Sag’ mir, es fiel der große — in ſeinem eignen Haus durch 
ſeiner Frauen Liſt? 

Oxeſt. So iſt es, wie du ſagſt. 

Iphigenie. Unſeliges Mycen! So haben Tantals Enkel den Fluch, 
gleich einem unvertilgbar'n Unkraut, mit voller Hand geſät, und jedem 
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ihrer Kinder wieder einen Mörder zur ewigen Wechfelmuth erzeugt! O 
ſag' mir an, was ich verwirrt von biefer Nachricht verhört, wenn mir's 
dein Bruder auch gejagt, wie ift des großen Stammes letzte Pflanze, ven 
Mordgefinnten ein auffeimender, gefährlicher Nächer, wie ift Oreſt dem 
Schredenstag entgangen? Hat ihn ein gleich Geſchick in des Avernus' 
ſchwarzes Net verwidelt, hat ihm ein Gott gerettet? Lebt er? Lebt Elektra? 

Oreſt. Sie leben. 

Iphigenie. O goldne Sonne, nimm deine fchönften Strahlen, und 
lege fie zum Dank vor Jovis Thron! denn ich bin arm und ſtumm. 

Oren. Wenn du gaftfreumdlich diefem Haufe verbunden bift, wie id) 
aus deiner ſchönen Freude ſchließe, fo halte dein Herz feſt; denn dem 
Fröhliche ift unerwarteter Rückfall in die Schmerzen unerträglich. Du 
weißt nur, mer!’ ich, Agamemnons Top. 

Iphigenie. Hab’ ic) an diefer Nachricht nicht genug ? 

Oreſt. Du haft des Gränels Hälfte nur erfahren. 

Iphigenie Was fürdt’ ic noch? Es lebt Dreft, Elektra Iebt. 

Oref. Haft du fir Klytämneſtren nichts zu fürchten? 

Iphigenie. Die ſey den Göttern überlaffen! Hoffnung und Furcht 
hilft dem Verbrecher nicht. 

Oreſt. Sie ift auch aus dem Sande der Hoffnung abgefchieden. 

Iphigenie. Hat fie in Wuth ihr eigen Blut vergofjen? 

Oref. Nein! doch ihr eigen Blut gab ihr den Tod. 

Iphigenie. Sprich deutlicher, damit ich's bald erfahre! Die Unge- 
wißheit ſchlägt mit tanfendfältigem Verdacht mir an das Haupt. 

Oxreſt. So haben mich die Götter zum Boten auserjehen der That, 
die ich in jene unfruchtbare Hanglofe Höhlen der alten Nacht verbergen 
möchte. Wider Willen zwingft du mich; allein dein holder Mund darf 
auch was Schmerzlich's fordern, und erhält's. Elektra vettete am Tage, 
da der Bater fiel, Oreſten glücklich. Strophius, des Vaters Schwäher, 
erzog ihn ftille neben feinem Sohne Pylades, und da die beiden aufge- 
wachen waren, brannte ihnen Die Seele, des Königs Tod zu rächen. Sie 
famen nad) Mycen, gering an Tracht, als brächten fie die Nachricht won 
Dreftens Tode mit feiner Aſche. Wohl empfangen von der Königin gehn 
fie ind Haus. Eleftren giebt Dreft ſich zu erkennen; fie bläſ't der Rache 
Feuer in ihm auf, das wor der Mutter heil'gen Gegenwart in ſich zurüd- 
gebrannt war. Und hier am Orte, wo fein Vater fiel, wo eime alte, 
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leichte Spur von Blut aus den oft gejchenerten Steinen noch herauszu— 
leuchten jchien, hier malte Eleftra die grauenvolle That und ihre Knecht- 
haft und die glüdlichen, das Reich befigende Verräther und die Ge— 
fahren mit ihrer Feuerzunge. Und Klyhtämneſtra fiel durch ihres | 
Sohnes Hand! 

Iphigenie. Unfterbliche, auf euren reinen Wolfen! habt ihr nur 
darum diefe Jahre her von Menfchen mich gefondert, die kindliche Beichäf-- 
tigung, auf dem Altar, das reine Feuer zu erhalten, mir aufgetragen, 
und meine Seele diefem Feuer gleich in ew’ger Klarheit zu euch aufgezogen, 
daß ich fo fpät die fchweren Thaten erfahren fol! D fag’ mir vom Unglüd- 
lichen, fag’ won Oreften! 

Oref. Es wär’ ihm wohl, wenn man von feinem Tode auch jagen 
könnte. Wie gährend ftieg aus. der Erfchlagnen Blut der Mutter Geift, 
umd ruft der Nacht uralten Töchtern zu: Laßt nicht den Muttermörder 
entfliehn! Verfolgt den Verbrecher; euch ift er geweiht! Sie horchen auf! 
Ihr hohler Blick ſchaut mit der Gier des Adlers um ſich her. Sie rühren 
fih aus ihren ſchwarzen Höhlen, und aus den Winfeln jchleichen ihre 
Gefährten, der Zweifel und die Neue Leif’ herbei. Ein Dampf vom 
Acheron fteigt vor ihnen herauf; in feinen wolfigen Kreifen wälzt fich die 
ewige Betrachtung und Ueberlegung der gejchehenen That verwirrend um 
des Schuldigen Haupt. Und fie, berechtigt zum Verderben, treten den 
Ihönen Boden der gottbefäten Erde, wovon fie längſt hinweggebannt find. 
Den Flüchtigen verfolgt ihr fehneller Fuß, und geben feine Ra als 
wieder neu zur fchreden. 

Iphigenie. Unfeliger! du bift im gleichen Fall! und fühleft was 
der arme Flüchtling leidet. 

Oref. Was fagft du mir, was wähnft dur gleichen Fall? 

Iphigenie. Dein jüngfter vertraute mir den Brudermord, der Dich, 
auch Schulo’gen, drückt. 

Oren. Ic kann nicht leiden, daß du große Seele betrogen wirft. 
Ein Tügenhaft Gewebe mag mißtrauifch ein Fremder dem andern zur Falle 
vor die Füße knüpfen: zwischen uns ſey Wahrheit. Ich bin Oreſt! und 
dieſes ſchuldige Haupt ſenkt nach der Grube fi) und fucht den Tod. In 
jeglicher Geftalt ſey er willfommen. Wer du auch ſeyſt, fo wünſch' ich 
dir Errettung und meinem Fremd, nicht mir. Du ſcheinſt hier ungern 
zu verweilen: erfindet Rath zur Flucht und laßt mich hier. Laß meinen 
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vorm Altar der Göttin entfeelten Körper vom Fels ind. Meer geftürzt, 
mein drüber rauchend Blut Fluch auf das Ufer der Barbaren bringen, 
umd geht, daheim im fchönen Griechenland ein neues Leben freundlich 
anzufangen, (Er entfernt fi.) 

Iphigenie. Deinen Rath ewig zu verehren, Tochter Yatonens, war 
mir ein Gefeß, dir mein Schickſal ganz zu vertrauen; aber ſolche Hoff- 
nung hatt’ ich nicht auf dich, nod) auf deinen weitregierenden Vater. Soll 
der Menſch die Götter wohl bitten? Sein kühnſter Wunſch reicht der 
Gnade, der fhönften Tochter Jovis, nicht an die Kniee, warn fie, mit 
Segen die Hände gefüllt, von den  Unfterblichen freiwillig herabkömmt. 
Wie man den König an feinen Gefchenten erkennt — denn er ift veich 
vor tauſenden — jo erfennt man die Güter an langbereiteten, langauf- 
gefparten Gaben; denn ihre Weisheit ficht allein die Zukunft, und jedes 
Abends geftiente Hülle verdedt fie den Menfchen. Sie hören gelafjen 
das Flehn, das um Beſchleunigung kindiſch bittet, aber unreif bricht eine 
Gottheit nie der Erfüllung goldne Früchte, und wehe dem Menfchen, 
der, ungeduldig fie ertrogend, an dem fauren Genuß ſich den Tod ift! 
Aus dem Blute Hyacinths ſproßte die ſchönſte Blume; die Schweftern 
Phaethons weinten lieblichen Balfam: und mir fteigt aus der Eltern Blut 
ein Reis der Errettung, das zum jchattenreichen Baume Knospen und 
Wuchs hat. Was e8 auch ſey, laßt mir diefes Glück nicht wie das 
Gefpenft eines geſchiednen Geliebten eitel worübergehen ! 

Oreft (zurücktommend). Wenn du die Götter anrufft für dich und 
Pylades, jo nenne mich nicht. Sey Kegen die Gefellihaft des Berbrechers 
auf deiner Hut! Dem Böfen iſt's Fein Vortheil und dem Guten Schade. 

Iphigenie. Mein Schidjal ift an deines feftgebumden. 

Oxeſt. Mit nichten! Laß allein mich zu den Todten gehen! Ber- 
hüllteſt du in deinen Schleier den Schuldigen, du birgft mich nicht vorm 
Dlid der Furien, und beine unfträfliche Geſellſchaft hält fie nur feitwärts, 
und verſcheucht fie nicht. In diefen heiligen, geweihten Hain ſcheut ihr 
verfluchter Fuß zu treten; doch hör’ ich unter der Erde hier und da ihr 
gräßliches Gelächter. Wie Wölfe um ven Baum, auf ven ein Reiſender 
fi) rettete, harren fie nur hungriger; fie horchen auf den erften Tritt, 
der dieſes Ufers ungeweihten Boden berührt; fie fteigen, den Staub von 
ihren Häuptern ſchüttelnd, auf, umd treiben ihre Beute vor ſich her. 

Iphigenie. Kannſt du, Oreſt, ein freundlich Wort vernehmen? 


140 


Oxeſt. Spar’ e8 fir einen, dem die Götter freundlich find. 

Iphigenie. Sie geben dir zu neuer Hoffnung Licht. 

Oren. Den gelben, matten Schein des Todtenflufjes ſeh' ich mir 
durch Rauch und Qualm. 

Iphigenie. Haft du mr Eine Schweſter, die Elektra heißt? 

Oxreſt. Die eine kannt’ ich. Eine andre nahm ihr gut Geſchick bei 
Zeiten aus dem Elend unſres Haufes. O, laß dein Fragen! und gefelle 
dich nicht auch zu den Erinnen. Sie blafen ewig mir die Aſche von der 
Seele, und leiden nicht, daß ſich die legten Kohlen vom Schredensbrande 
unferes Haufes in mir til verglimmen. Soll die Gluth denn ewig an- 
gefacht, mit Höllenfchwefel genährt, mir auf ver Seele bremen! 

Iphigenie. Süßes Rauchwerk bring’ ich drauf. O, laß den Haud) 
der Liebe nicht unwillfommen dir den Bufen treffen! Dreft, mein Theurer! 
hat das Geleit der Schredensgötter jo jede Ader in dir aufgetrodnet ? 
fhleicht, wie vom Haupt der gräßlichen Gorgone, verfteinernd Dir ein 
Zauber durch die Glieder? Auft des vergofnen Mutterblutes Stimme 
zur Höll' hinab, o follte einer reinen Schwefter Wort hilfreiche Götter 
nicht vom Olympus rufen? 

Oxeſt. Es ruft! e8 ruft! So willft du mein Berverben! Hat eine 
Raoachegottheit ſich in dich verfleivet? Wer bift du, daß dır mit entfeßlicher 
Stimme mein Inmerftes in feinen Tiefen wendeſt? 

Iphigenie. Es zeigt ſich dir im tiefen Herzen an. Dreft id) bin's! 
Sieh Iphigenien! id) lebe! 

Oreſt. Di! e 

Iphigenie. Mein Bruder! — — 

Oreſt. Laß! ich rathe dir's, o rühre mich nicht an. Wie von 
Kreufa’8 Brautkleid zündet ein unauslöſchlich Feuer ſich von mir fort. 
Laß mich! wie Herful will ich Unwürdiger den Tod voll Schmach, in 
nich verſchloſſen, fterben. 

Iphigenie. Du wirft nicht untergehen! laß mich ein ruhig Wort 
von dir vernehmen! Löſ' meine Zweifel, und gieb mir eine treue, glüd- 
liche Gewißheit! Es wälzt ein Rad von Freud’ ımd Schmerz ſich durch 
meine Seele; mich jchaudert vor dem fremden Manne, und mid reift 
mein Innerſtes zum Bruder. 

Orer. Iſt hier Lyäens Tempel, daß der ımbändige Gott mit feiner 
Muth die Priefterin ergreift? 
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Iphigenie. O höre mich! o fieh mich an! Wie mir es ift, nad) 
einer langen Reihe von Yahren, zum erftenmal dem Liebſten, was bie 
Welt noch fir mic, trägt, das Haupt zu küſſen! und meine Arme, fonft 
den Winden nur ausgebreitet, um dich zu ſchließen! O laß mich! Taf 
mich! denn es quillt heller nicht vom Parnaß die ewige Duelle ſprudelnd 
fo von Fels zu Fels ins golone Thal hinab, wie Freude mir vom Herzen 
wallend fließt, und wie ein jelig Meer mic, rings umfängt. Oreſt, mein 
Bruder! 

Oren. Schöne Nymphe, ich traue dir nicht. Spotte nicht des Un- 
glücklichen, und wende deine Liebe irgend einem Gott zu! Diana rächt 
ein Vergehen hart. Wie fie ver Männer Liebfofen verachtet, fordert fie 
ftrenge Nymphen, und viele Helden haben ihre Rache ſchwer gefühlt. 
Wenn du gefällig bift, jo rette meinen Freimd, der mit mir irrt. Auf 
jenem Pfade ſuch' ihn auf, weil’ ihn zurecht, und ſchone meiner. 

Iphigenie. Faſſe dich, Dreft! erfenme mich! Schilt einer Schwefter 
reine Himmelsfreude nicht unbefonnene, ftrafbare Luft. DO, nehmt den 
Wahn ihm von dem ftarren Auge, und macht uns nicht im Augenblid 
des höchften Glückes elend! Die längſt verlorne Iphigenie ift hier; fie 
ward in Aulis nicht geopfert; die Gnadenhand der Göttin rettete mich hier- 
her und du Gefangner, Berurtheilter, fieh! die Priefterin ift deine Schwefter. 

Oreſt. Unfelige! So mag die Sonne denn die legten Gräuel von 
Tantal's Enkeln ſehen. Wär nur Elektra hier, damit nicht fie zu einem 
granfamen Gefchie ihr Leben frifte! Gut, Priefterin! ich folg’ die zum 
Altar. Der Brudermord ift hergebracht in unferm Stamm; und Götter, 
nehmt Dank, dag ihr mich ohne Kinder auszucotten befchloffen habt! 
Und laß dir rathen! habe nicht den Tag zu lieb, noch die fröhliche Sterne, 
und folge mir in Proferpinens Reid) hinab. Verderblicher, als das Ge- 
würm, das aus dem fiedenden Schwefelfchlamm fich zeugt, ift, was von 
ung entjpringt. D, komm' kinderlos und ſchuldlos mit hinab! Dur fiehft 
mich voll Erbarmen an. Laß ab! Mit foldhen Blicken fuchte Klytämneſtre 
auch einen Weg nad) ihres Sohnes Herzen; allein fein Arm mar aufge- 
hoben und fie fiel. Tritt auf, umwilliger Geift! Im Kreis gefchloffen, 
tretet an, ihr Furien, und wohnet dem willfommmen Schaufpiel bei! es 
ift das legte und das gräßlichfte! Bisher vergoßen wir das Blut aus Haß 
und Rache; nun wird zu diefer That die Schwefterliebe gezwungen. Weine 
nicht! Leb’ wohl! Seit meinen erften Jahren hab’ ich nichts geliebt, wie 
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ich dich Lieben könnte, Schwefter! Doch ich bin reif. Ja! heb' das Mefier 
hoch, reiße den Bufen auf und öffne biefen Strömen, die hier fieden, 


einen Weg. (Er finft in Ermattung.) 
Iphigenie. Allein zu tragen dieſes Glück und Elend vermag ich 
nicht. Wo find’ ich, Pylades, dich thenren Mann? (Ab.) 


Bweiter Auftritt. 


Oxeſt (allein, wie erwachend). Noch einen! reiche mir aus Lethes Flu— 
then den letzten Becher! Bald iſt der böfe Krampf des Lebens aus meinem 
Leben weggejpült, bald fließt mein Geift, wie in die Duelle des Ver— 
geſſens felbft verwandelt, zu euch ihr Schatten, in die ewigen Nebel. In 
eurer Stille labt gefällige Ruhe den umgetriebnen Sohn der Erde! — 
Sie kommen ſchon, den neuen Gaft zu ſehn. Wer ift die Schaar? Sie 
gehen friedlich mit einander, Alte und Junge, und Männer mit den Wei- 
bern. Sie find e8, meine Ahnherren! ja, fie find’s! Mit Thyeften geht 
Atrens, und die Knaben fchlüpfen wermifcht um fie herum. Iſt Feine 
Feindſchaft mehr umter euch? ift alle Rache mit dem Licht der Sonne vor 
euch verlofhen? So bin ich auch willfommen, jo darf ic auch in euren 
feierlichen Zug mic miſchen. Willfommen, Väter! euch grüßt Oreſt, 
von euren Stamme der legte Mann. Was ihr geſäet, hat er geerntet, 
mit Fluch beladen ftieg er herab, Doch leichter wird hier jede Bürde, 
nehmt ihr ihm auf in euren Kreis, Did Atrens ehr’ ich, auch dich 
Thyeften, wir find hier alle der Feindſchaft los. Zeigt mic den Vater, 
den ich mer einmal im Leben fah! Bift du's, mein Vater? und führt 
die Mutter vertraut mit dir? Darf Klytämneſtra die Hand dir reichen, jo 
darf Oreſt auch zu ihr treten und darf ihre jagen: Sieh deinen Sohn! 
Seht euren Sohn! heißt ihn willfommen! Auf Erden war's in unſerm 
Hans ein Gruß zum Tod! umd das Gejchlecht des alten Tantals hat 
feine Freuden jenfeit der Nacht. Willkommen! willkommen! o ſchließt 
mich um, und führt zum Alten, zum Ahnherrn mich! Wo iſt der Alte? 
daß ich ihn ſehe, das theure Haupt, das mit den Göttern zu Rathe ſaß. 
Ihr ſcheint zu zaudern! wollt ihr dem Enkel die Schmerzen ſparen? ſoll 
er nicht ſehen des Ahnherrn Qual, durch übermächtige Götter der Hel— 
denbruſt mit ehrnen Ketten feſt aufgeſchmiedet? 
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Dritter Auftritt. 


Sphigenie, Dreft. Pylades. 


Oren. Seyd ihr auch ſchon herabgefommen! Wohl, Schwefter,. Dir! 
Noch fehlt Elektra. Ein gütiger Gott ſend' uns die Eine mit fanften 
Pfeilen auch fehnell herab! Dich, armer Freund, muß ich bebauren. 
Kommt mit, kommt mit zu Pluto’ Thron! es ziemt den Gäften, den 
Wirth mit Gruß zu ehren. 

Iphigenie. Gefchwifter! die ihr an dem weiten Himmel das ſchöne 
Licht bei Tag und Nacht. heraufbringt, und den Abgefchiennen nimmer 
leuchtet, erbarmt euch unfer! Du weißt, Diana, wie du deinen Bruder 
vor allem Tiebft, was Erd’ und Himmel faßt, und fehnend immer bein 
Angeficht nad) feinem ew’gen Lichte wendeft. Laß meinen einz’gen, ſpät— 
gefundnen nicht in der Finſterniß des Wahnfinns rafen! Und ift dein 
Wille, daß du hier. mich bargft, nunmehr vollendet, willft du mir durch 
ihn und ihm durch mich die fel’ge Hülfe geben, fo [öf’ ihn won den Ban- 
den ber Furien, daß nicht die theure Zeit der Rettung uns entgehe. 

Pylades. Erkennſt du uns und diefen heilgen Hain, und biejes 
Licht, das nicht den Todten leuchtet? Fühlft du den Arm des Freundes 
und der Schwefter, die dich feft, noch Iebend halten? Faß ung an! wir 
find nicht leere Schatten. Merke auf das Wort ımd raffe dich zufammen ; 
denn jeder Augenblid ift theuer; unfre Rückkehr hängt an einem zarten Faden. 

Oref. Laß mid) zum erftenmal feit meinen Kinderjahren in deinen 
Armen ganz reine Freude haben! Ihr Götter, die ihr mit entjeglichen Flam- 
men die jchweren Wetterwolfen aufzehrt und eure Gnadengaben, euren 
fruchtbaren Regen, mit fürchterlihen Donnerſchlägen auf die Erde ſchmettert 
und fo die graufende Erwartung der Menfchen fi) in heilfamen Segen 
auflöf’t, wenn die Sonne wieder mit den Blättertropfen pielt und jeden grauen 
Reſt getrennter Wolfen mit bunter Freundlichkeit die leichte Iris forttreibt! — 
Laßt mic) aud) fo in euern Armen danken. — Mir däucht, ich höre der 
Erinnen fliehend Chor die Thore des Tartarus hinter fi) fernab donnernd 
zufchlagen. Die Erde dampft mir wieder erquickenden Geruch, und ladet 
mich ein, auf ihren Flächen nach Lebensfreude und großer That zu jagen. 

Pylades. Verſäumt die Zeit nicht, die uns übrig bleibt, und laßt 
den Wind, der unfre Segel jchwellt, erſt unfre volle Freude zum Olym- 
pus bringen! Kommt! es bedarf hie fehnellen Rath und Schluß. 
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Bierter Wer. 


Erſter Auftritt. 





Iphigenie (allein). 


Wem die Himmlischen viel Verwirrung zugedacht haben, wem fie er- 
ſchütternde, fchnelle Wechfel der Freude und des Schmerzens bereiten, dem 
geben fie fein höher Gefchenf, als einen ruhigen Freund. Segnet umfern 
Pylades ımd fein Vorhaben! Er ift wie der Arm des Zünglings in ber 
Schlacht, wie des Greifen Teuchtend Auge in der Verſammlung; denn 
jene Seele ift ftill, er bewahrt die Ruhe wie einen heiligen Schaß, und 
aus ihren Tiefen holt er für die Vertriebnen Rath und Hülfe. Er hat 
mich vom Bruder losgeriſſen; den ſtaunt ich immerfort an, hielt ihn in 
meinen Armen und dachte an feine Gefahr. Jetzt gehn fie, Tiftig ihren 
Anschlag auszuführen, nad) der See, wo das Schiff mit ven treuen Ge- 
führten an ivgend einer Felſenbucht aufs Zeichen lauert, und haben mir 
in den Mund gegeben, was ich fagen fol, wenn der König ſendet, das 
Opfer zu bejchleunigen. Ich muß mich leiten laſſen wie ein Kind; denn 
ich habe nicht gelernt, hinterhaltig zu feyn, noch jemand etwas abzuliften. 
— weh' der Lüge! Die Bruſt wird nicht wie von einem andern, wahr- 
gefprochnen Worte getroft und frei. Wer fie heimlich ſchmiedet, den ängftet 
fie, und wie ein verfagender Pfeil ehrt fie, losgedruckt, verwundend auf 
ven Schügen zurüd. Auch fürcht' ich immer für meinen Bruder, daß ihn 
die Furien, wenn er aus dem heiligen Hain hervortritt, gewaltfam anfal- 
(en und unſre Rettung vereiteln. Den Arkas feh’ ich kommen: o dürft' 
ich ihm fagen, was mir im Herzen ift! 
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Dweiter Auftritt. 


Urkad, Iphigenie. 


Arkas. Im Namen des Königs fol ich dir, Priefterin , Befchleuni- 
gung des Opfers gebieten. 

Iphigenie. Es ift an mir zu hehorchen; doch hat ein unvermuthet 
Hinderniß fi) in den Weg geftellt, 

Arkas. Was iſt's, das den Befehl des Königs hindern fan? 

Iphigenie. Der Zufall, über ven wir feine Meifter find. 

Arkas. So fag’ mir's an, daß ich's ihm ſchnell wermelde: denn 
er bejchloß bei fi) der Beiden Tod, 

Iphigenie. Die Götter haben ihn noch nicht beſchloſſen. Der ältfte 
diefer Männer ift ein verwünſchtes Haupt, um einer Blutfchuld willen 
von Furien verfolgt, und in des Wahnfinns abjchenliche Bande gefeffelt. 
Durch feine Gegenwart, und daß im Heiligthum das böſe Uebel ihn er- 
geiff, find. wir verunveint. Der Göttin Bild muß mit geheimer Weihung 
am Meer von mir und meinen Jungfrauen erft entfühnt und unfer Heilig- 
thum gereinigt werden. Das ſag' dem König, fag’ ihm, daß er fo lang’ 
das Heer in Schranken halte, und niemand aus dem Lager fich in umfre 
Gränzen wage. | 

Arkas. Eh’ du das heil’ge Werk beginnft, ziemt ſich's, dem König 
e8 zu melden; darum bis ic) mit feinem Willen wiederkehre, jo lang halt’ 
noch den heiligen Zug zurüd, 

Iphigenie Dieß ift allein der Priefterin überlaffen. 

Arkas. Solch feltnen Fall fol auch der König wiſſen. 

Iphigenie. Hier kann fen Rath nicht helfen, fein Befehl nicht 
hindern. i | 

Arkas. Doc will die Ehrfurcht, daß es aljo jcheine. 

Iphigenie. Erdringe nit, was ich verfagen jollte. 

Arkas. Verſage nicht, was gut und nützlich iſt. 

- Iphigenie. Ich gebe nach, wenn du nicht ſäumen willſt. 

Arkas. Schnell bin ich mit der Nachricht in dem Lager, und ſchnell 
mit feinem Wort bei dir zurüd, O könnt’ ich ihm noch eine Botjchaft 
bringen, die alles löfte, was uns jet verwirrt! Denn, leider! haft du 
nicht des Treuen Rath geachtet. 

Goethe, ſämmtl. Werke, XII. 10 
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Iphigenie. Was ich vermochte, hab’ ich gern gethan. 

Arkas. Nod wär’ e8 Zeit, den Sinn zu ändern. 

Iphigenie. Das fteht num einmal nicht in unſrer Macht. 

Arkas. Du hältft unmöglich, was dir Mühe Foftet. 

Iphigenie Du hältſt das möglich), was dein Wunſch dir mög- 
(id) macht. 

Arkas. Um vein’t= und umfertwillen wünſch' ich es. 

Iphigenie. Dir fey für deine gute Meinung Dank! 

Arkas. Willſt du nun alles jo gelafjen wagen? 

Iphigenie. Ich hab’ es in der Götter Hand gelegt. 

Arkas. Sie pflegen Menſchen menjchlid zu erretten. 

Iphigenie. Auf ihren Fingerzeig kommt alles an. 

Arkas. Ich fage dir, e8 liegt in deiner Hand. Des Königs auf- 
gebradhter Sinn ift e8 allein, der diefen Fremden bittern Tod bereitet. 
Das Heer ift lang’ entwöhnt der harten Opfer, und mande von ung, 
bisher an fremde Ufer verfchlagen, haben freundlicher Aufnahme hohen 
Werth dem Baterlande verfündigt. Zwar find nicht wiele geneigt zu nach— 
barlicher Freundſchaft, doch jeder ehrt dein Wort; denn vom Himmel 
gekommen achten fie dic) und vertrauen, daß Dir der Götter Wille 
befannt ift. - 

Iphigenie Erſchüttre meine Seele nicht, da du fie nicht bewe— 
gen Fannft. 

Arkas. So lang’ e8 Zeit ift, ſoll man feine Mühe jchonen. 

Iphigenie. Du machſt dir Müh’ und mir vergebne Schmerzen. 

Arkas. Die Schmerzen ſind's, die ich erregen möchte, 

Iphigenie Duck fie wird Wideriwille nicht getilgt. 

Arkas. Giebt eine ſchöne Seele für Wohlthat Widerwillen? 

Iphigenie Sa, wenn für Wohlthat mehr als Dank verlangt wird. 
Hat Thons mic duch feine Wohlthat erfaufen- wollen, weiß ich ihm 
feinen Dank. j 

Arkas. Wer feine Neigung fühlt, ift an Entſchuldigung reich. Dem 
König will ich deine Worte bringen. Und fünnteft du indeß in Deiner Seele 
wiederholen, wie vwortheilhaft fein ganz Betragen zu div fpricht, won deiner 
- Ankunft an bis Diefen Tag! Ab.) 
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Dritter Auftritt. 


Iphigenie (allein). 


Sehr zur ungelegnen Zeit hat diefer Man meine Seele mit gefälli- 
gen Worten angegriffen. — Wie die hereinftrömende Fluth das Ufer weiter 
det und die Helfen überſpült, die im Sande liegen, fam die unerwartete 
Freude und rafches Glück über mich, Wolfen umgaben mic in lebendigen 
Traume; das Unmögliche hielt ich mit Händen gefaßt. Wie von jenem 
Schlummer betäubt, da in fanften Händen Diane mic) vom gewiffen Tode 
hierher trug. Nur meinem Bruder z0g das Herz ſich nach, nur horcht' 
ich auf feines Freundes Rath, nad) ihrer Rettung ging vorwärts meine 
Seele; Tauris lag wie der Boden einer unfruchtbaren Inſel hinter dem 
Sciffenden. Jetzt hat dieſer Mann meine Gedanken auf das Vergangne 
geleitet, durch feine Gegenwart mich wieder erinnert, daß ic auch Mien- 
ſchen bier verlaffe, und feine Freundlichkeit macht mir den Betrug zwiefad) 
verhaft. — Ruhig, meine Seele!. warum beginnft du zu ſchwanken? Dop- 
pelte Sorgen wenden dich hierhin und dorthin, und machen zweifelhaft, 
ob gut ift, was du vorhaft. Zum erftenmal feit langer Zeit fühl’ ich mid) 
wieder eingefehifft und won den Wogen gefchaufelt, taumelnd mid und die 
Welt verfennen. 


Vierter Auftritt. 
JIphigenie. Pylades. 


Iphigenie. Welche Nachricht von meinem Bruder? 

Pylades. Die befte und ſchönſte! Bon hier begleitet’ ich ihn, 
gefteh’ ich, mit einiger Sorge; denn ich traute den Unterirdiſchen nicht, 
und fürchtete auf des Geſtades ungeweihtem Boden ihren Hinterhalt. 
Aber Oreſt ging, die Seele frei, wie ich ihn nie gefehn, immer unfrer 
Errettung nachdenfend, vorwärts, und bemerkte nicht, daß er aus des 
heiligen Haines Gränzen ſich entfernte. Wir waren dem Vorgebirge näher 
gefommen, das wie ein Widderhaupt in die See fteht. Dort hielten wir 
ume, und bejchlofjen unfern Rath. Mit freiem Geifte dacht’ er Fühnen 
Thaten nad; der Bugend ſchönes Feuer umloderte fein Haupt: ich hielt 


us 





ihn feſt, und ſah ihn fröhlich an, vergaß der Noth, der dringenden 
Gefahr, und pries der ſchnellen Retter gnädig Walten. 

Iphigenie. Was habt ihr beſchloſſen? 

Pylades. Auf dem PVorgebirge zündet’ er ein Feuer an, das Zeichen 
unfern langharrenden Freunden zur See, 

Iphigenie. Wenn fie nicht aufmerfen oder worübergefahren find? 

Pylavdes. Dann wäre neue Sorge, Jetzt ift nur dieſe. Uno 

wenn ſie's merfen ımd landen in der beftimmten Bucht, kömmt er zurüd, 
und holt uns ab; wir nehmen ftill das Bild der Göttin mit, und ftechen 
rudernd nad) der vielgeliebten Küfte. Uns bleibet Raum, wenn aud) nicht 
alles glücte; ums ſchützet dein Verbot, das die Barbaren von biefen 
Gränzen hält. Haft du dem König, was wir abgerevet, vermelden 
lafjen ? 
Iphigenie. Ich habe, theurer Mann; doch wirft du ſchelten? Dein 
Anblick ift mir gleich ein fehweigender Verweis. Dem Arkas ſagt' ich, 
was du mir in den Mund gelegt, und er verlangte, der jeltnen Entſühnung 
Feier dem König erſt zu melden. 

Pylades. Weh' uns! Haft du dich nicht ins Prieſterrecht gehüllt? 

Iphigenie. Als eine Hülle hab’ ich's nie gebraudit. 

Pylavdes. Sp wirft du, reine Seele, dic) und ums verderben ! 
D, warum mußt” ich Dich Dir überlaffen! Du warft nicht gegenwärtig 
genug, dem Unerwarteten duch gewandte Lift zu entgeht. Des Boten 
Wiederkunft erneuert die Gefahr. Laß uns bereit feyn, jede wegzumenben. 
Berlangt er und zu fehn, und jenen Mann, der von dem Wahnſinn ſchwer 
befaftet ift, jo weil’ ihm ab, als hielteft du uns in dem: Tempel wohl 
verwahrt. D, warum farm ich nicht auf diefen Fall voraus! a 

Iphigenie. Du haft, erinn’re dich, und ich gefteh’, am mir liegt 
alle Schuld. Doc, kommt’ ich anders dem Manne nichts fagen; denn er 
verlangt’ e8 mit Ernſt und Güte, 

Pylaves. Gefährlicher zieht ſich's zuſammen; doc umverzagt! 
Ermwarte dur des Königs Wort! Jetzt würde jede Eile Verdacht ermeden. 
Und dam ſteh' feft! denn folche Weihung anzuordnen, gehört der Priefterin, 
umd nicht dem König. So fchaff ums Luft, daß, wenn die Freunde 
glüdlic landen, wir ohne Auffhub mit dem Bild der Göttin entflichn, 
Gutes prophezeit uns Apoll; denn eh’ wir die Bedingung erfüllen, daß 
wir die Schwefter ihm nach Delphos bringen, erfüllt ſich das Verfprechen 
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ſchon. Dreft ift frei! Mit dem Befreiten o! führt uns günſt'ge Winde 
hinüber nad) dem langgemwinfchten Hafen. Lebendig wird Mycen, und 
du, o Heilige, wendeſt durch deine unbefcholtne Gegenwart den Segen 
auf Atreus' Haus zurüd, 

Iphigenie. Hör’ ich dich, o Beſter, fo wendet meine Seele, wie 
eine Blume der Some ſich nachwendet, deinen fröhlichen, muthigen Worten 
fih nad. O köftliche Gabe ift des Freundes tröftliche Rede, Die ber 
Einfame nicht kennt; denn langfam reift in feinem Buſen verengt Gedank' 
und Entſchluß, den die glüdliche Gegenwart des Liebenden bald entmwidelt. 
Doch zieht, wie fehnelle, Teichte Wolfen über die Some, mir noch eine 
Bänglichfeit vor der Seele worüber. 

Pylades. Zage nicht! Nur in der Furcht ift die Gefahr. N 

Iphigenie. Nicht Furcht, ein edles Gefühl macht mir bange. Den 
König, der mich gaſtfreundlich aufnahm, beraub’ ich und betrüg’ ich. 

Pylades. Den beraubft dur, der deinen Bruder zu ſchlachten gebot. 

Iphigenie. Es ift eben der, und eine Wohlthat wird durch übles 
Bezeigen nicht ausgelöfcht. 

Pylades. Das ift nicht. Undank, was die Noth erheifcht. 

Iphigenie. Es bleibt wohl Undank, nur die Noth entſchuldigt's. 

Pylades. Die gültigfte Entſchuldigung haft du! 

Iphigenie. Dor andern wohl, doch mic) beruhiget fie ag Ganz 
unbefleckt iſt nur die Seele ruhig. 

Pylades. So haſt du ſie im Tempel wohl bewahrt. Vor Menſchen 
iſt das Halbbefleckte rein. So wunderbar iſt dieß Geſchlecht gebildet und 
verknüpft, daß keiner mit ihm ſelbſt noch andern ſich rein und unverworren 
halten kann. Auch ſind wir nicht beſtellt, uns ſelbſt zu richten. Zu 
wandeln und auf ſeinen Weg zu ſehen, iſt der Menſch beſtimmt: denn 
ſelten ſchätzt er, was er gethan hat, recht, und was er thut, faſt nie. 

Iphigenie. So führt der wohl, der ſeine Seele fragt. 

Pylavdes. Wenn fie den nächſten Weg zur That ihm zeigt, dann 
hör’ er fie. Hält fie ihn aber mit Zweifeln und Verdacht, dann geb’ er 
anderm feften Rath ein Ohr. 

Iphigenie. Faſt überrev’ft dur mich zu deiner Meinung. 

Pylades. Mid, wundert, daß es Ueberredung noch bedarf. Den 
Bruder, dich zu retten ift nur Ein Weg; fragt ſich's, ob wir ihn gehn ? 

Iphigenie. D laß mich zaubern! denn du thäteft wohl eim 
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folches Unrecht feinem Mann gelaffen, dem du für Wohlthat dich ver- 
pflichtet hielteft. 

Pylades. Wenn wir verloren find, wen ift das Unrecht? O wäge 
nicht, befeft'ge deine Seele! Man fieht, du bift nicht an Berluft gewohnt, 
da dur, dem großen Uebel zu entgehen, ein faljches Wort nicht einmal 
opfern willft. 

Iphigenie. O hätt ich doch ein männlich Herz, das, wenn es 
einen kühnen Vorſatz hegt, wor jeder andern Stimme wibrig fid) verſchließt! 

Pylaves. Vergebens fträubft du dich gegen die Nothwendigfeit, die 
div auferlegt, was du zu thun haft. Wei’ jedermann zurück aus dieſem 
Hain! die geheimnißvolle Entfühnung ift ein gültiger Vorwand. Im den 
Tiefen des alten Waldes geh’ ich Dreften halben Wegs entgegen ; vielleicht 
bedarf er mein. Borfichtig will ich wieberfehren umd vernehmen, was 
weiter gefchehen ift. Bedenke, daß hier außer bir niemand gebietet, und 
gebrauch's. Du hältft das Schickſal aller no in Händen. Daß nicht 
aus Weichlichfeit e8 dir entjchlüpfe! - 


Fünfter Auftritt. 
Iphigenie (allein). 


Folgen muß ich ihn; denn der Meinigen große Gefahr ſeh' ich vor 
Augen. Dod) will mir's bange werden über mein eigen Schidjal. Ver— 
gebens hofft’ ich, ftill verwahrt bei meiner Göttin, den alten Fluch über 
unfer Haus verflingen zu laffen, und durch Gebet und Reinheit die 


Olympier zu verfühnen. Kaum wird mir in Armen ein Bruder geheilt, 


faum naht ein Schiff, ein Iangerflehtes, mich an die Stätte der lebenden 
Baterwelt zu leiten, wird mir ein boppelt Lafter von der tauben Noth 
geboten: das heilige, mir anvertraute Schutbild diefes Ufers wegzurauben 
umd den König zu hintergehn! Wenn ich mit Betrug und Raub beginne, 
wie will ich Segen bringen, und wo will ic) enden? Ach, warum ſcheint 
der Undanf mir, wie taufend andern, nicht ein leichtes, unbedeutendes 
Bergehn! Es fangen die Parzen ein graufend Lied, als Tantal fiel vom 
goldnen Stuhl; die Alten Titten mit ihrem Freund. Ich hört’ e8 oft! 
in meiner Jugend fang’s eine Amme uns Kindern vor. 
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„Es fürchte die Götter das Menfchengefchlecht! fie haben Macht, und 
brauchen fie, wie's ihnen gefällt: der fürchte fie mehr, den fie erheben! 
Auf Schroffen Klippen ftehn ihre Stühle um den golpnen Tiſch. Erhebt 
fi) ein Zwift, fo ftürzt der Gaft unwiederbringlich ins Reich der Nacht, 
und ohne Gericht Tiegt er gebunden in der Finfternif. Sie aber laſſen 
fich’8 ewig wohl feyn am golonen Tifh. Bon Berg zu Bergen jchreiten 
fie weg, und aus der Tiefe dampft ihnen des Rieſen erfticdter Mund, 
gleich andern Opfern ein leichter Rauch. Bon ganzen Gefchlechtern wenden 
fie weg ihr fegnend Aug’, und haffen im Enfel die ehmals geliebten und 
num verworfuen Züge des Ahnherrn.“ 
So fangen die Alten, und Tantal horcht in * Höhle, denkt ſeine 
Kinder und ſeine Enkel, und ſchüttelt das Haupt. 


Fünfter Vet 


Erſter Auftritt. 
Arkas, Thovas. 


Arkas. Verwirrt gefteh’ ic), o Herr, daß ich meinem Verdacht 
feine Richtung zu geben weiß, ob diefe Gefangnen auf ihre Flucht heimlich 
ſinnen, oder ob die Priefterin ihnen Vorſchub thut? Es geht ein Gerücht, 
man habe am Ufer Gewaffnete gefehn, und der Wahnfinn des Menjchen, 
die Weihe und der Aufſchub find verſchiedentlich auszulegen, nad) dem 
man argwöhnt, ftreng’ oder gelind. 

Ehoas. Ruf’ mir die Priefterin herbei! dann geh’, und durchſuche 
forgfältig das Ufer, wo e8 an den Hain gränzt. Schont feine heilige 
Tiefen, aber in Hinterhalt ums Vorgebirg legt bewährte Männer, und 
faßt fie, wie ihr pflegt. (Arkas ab.) 


Bweiter Auftritt. 


Choas (allein). 


Entjeglich wechjelt mir der Grimm im Buſen, erft gegen fie, bie ich | 


fo heilig hielt, dann gegen mid), der ich fie zum Verrath durch meine 
Güte bildete. Zur Sklaverei gewöhnt der Menfch fich gut, und lernt gar 
leicht gehorchen, wenn man ihn der Freiheit ganz beraubt. Ya, wäre fie 
in meiner Vorfahren rohe Hände gefallen, fie wäre froh gemejen, und 
hätte für ihr eigen Schidfal gedankt, und hätte fi gar gern mit fremdem 
Blut zum Leben jährlich wieder aufgewafchen. Güte lockt jeden verwegnen 
Wunſch herauf! Vergebens, daß du Menfchen durch fie dir zu verbinden 

hoffft; ein jever finnt ſich nur ein eigen Schidfal aus. Zur Schmeichelei 
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verwöhnt man fie, und wiberfteht man ber zulegt, fo fuchen fie ven Weg 
durch Lift umd Trug. Verjährte Güte giebt ein Recht, und Niemand 
glaubt, daß er dafiir zu danken hat. 


Dritter Aufteitt. 


Jphigenie. Thoas. 


Jphigenie. Du forderſt mich. Was bringt dich zu uns her? 

Ehoas. Des Opfers Auffchub ift wichtig genug, daß ich dich felbft 
darum befrage. 
| Iphigenie Ich hab’ an Arkas alles klar erzählt. 

Choas. Don dir möcht’ ich e8 weiter noch vernehmen. 

Iphigenie. Was hab’ ich mehr zu jagen, als daß die Göttin dir 
Frift giebt, zu bevenfen, was dur thuft. 

Ehoas. Sie fcheint dir felbft gelegen, dieſe Frift. 

Iphigenie. Wenn du mit feften, graufamen Entſchluß Die Seele 
verhärtet haft, jo follteft dur nicht fommen! Ein König, der das Unmenſch— 
liche verlangt, find’t Diener genug, die gegen Gnad' und Lohn den halben 
Fluch der That mit gierigen Händen fafjen. Doc; feine Gegenwart bleibt 
unbefledt: er finnt den Tod wie eine ſchwere Wolfe, und feine Diener 
bringen flammend Verderben auf des Armen Haupt; er aber ſchwebt durch 
feine Höhen im Stimme fort. 

Thoas. Wie ift die fanfte, heil’ge Harfe umgeftimmt! 

Iphigenie. Nicht Priefterin, nur Agamemnons Tochter. Du ehr- 
teft die Unbekannte, und der Fürftin willft du raſch gebieten? Bon Jugend 
auf hab’ ich gelernt gehorchen, erſt meinen Eltern, und dann einer Gott- 
heit; und dieſe Folgſamkeit ift meiner Seele ſchönſte Freiheit. Allein dem 
Ausſpruch eines rauhen Mannes bin ich mich zu fügen nicht gewöhnt. 

Choas. Nicht ich, ein alt Geſetz gebietet dieſes Opfer. 

Iphigenie. Wir fafjen jed' Geſetz begierig an, das unfrer Leiden- 
Ihaft zur Waffe dient. Mir gebietet ein ander Geſetz, ein älteres, mich 
die zur widerſetzen, das Gefeß, dem jeder Fremde heilig ift. 

Choas. Es ſcheinen die Gefangnen div beſonders angelegen; dem 
du vergißt, daß man den Mächtigen nicht veizen joll. 


- 


154 


Iphigenie. Ob ich rede oder ſchweige, kannſt du Doch willen, was 
ich denke. Löſ't die Erinnerung des gleichen Schickſals nicht ein verſchloſſen 
Herz zum Mitleid auf? wie mehr dem mein’s! In ihnen ſeh' ich mid). 
Ich habe vorm Altare felbft gezittert, des Todes Feierlichfeit umgab bie 
Kniende: ſchon zuckte das Meffer, den Iebevollen Bufen zu durchbohren, 
mein Innerſtes entfegte wirbelnd fi), mein Auge brach — und ich fand 
mich gerettet. Sind wir, was und bie Götter gnädig gewährt, Unglüd- 
lichen nicht zu erftatten ſchuldig? Du weißt es, kennſt mich, und du willſt 
mich zwingen? 

Ehoas. Gehorche deinem Dienſte, nicht dem König! 

Iphigenie. Laß ab! Beſchöne nicht die Gewalt, womit bu ein 
wehrlofes Weib zu zwingen denkſt. Ich bin fo frei als einer von euch. 
Ha! ftünde hier Agamenmons Sohn dir gegenüber, und du verlangteft, 
was fich nicht gebührt, jo hat auch er ein Schwert, umd kann die Rechte 
feines Buſens vertheidigen; ich habe nichts als Worte, und es ift ebel, 
hoch einer Frauen Wort zu achten. 

Ehoas. Ich achte fie mehr als des Bruders, Schwert. 

Iphigenie. Das Loos der Waffen mechjelt hin und her. Doch 
ohne Hülfe gegen euren Trug und Härte hat die Natur uns nicht gelafjen: 
fie gab dem Schwachen Lift und eine Menge von Künften, bald auszu= 
weichen, zu verfpäten, umzugehn, und der Gewaltige verdient, daß man 
fie übt. 

Choas. Wache Vorſicht vereitelt wohl die Lift. 

Iphigenie. Und eine reine Seele bedarf nicht ihrer; ich hab’ fie 
nicht gebraucht, und werd' e8 nie, 

Choas. Berfprich nicht mehr, als du zu halten venfft! 

Iphigenie. Könnteft du fehen, wie meine Seele durch einander kämpft, 
ein böſ' Geſchwür, das fie ergreifen will, im erſten Anſatz muthig abzu- 
treiben! So fteh’ ich denn hier wehrlos gegen di! Denn die ſchöne Bitte, 
ein anmuthiger Zweig in einer Frauen Hand gegeben ftatt des Schwerts, 
ift auch von div unluftig weggewiefen. Was bleibt mir num, die Rechte 
meiner Freiheit zu vertheidigen? foll ich die Göttin um ein Wunder rufen? 
ift in den Tiefen meiner Seele feine Kraft mehr? 

Choas. Du fcheinft mir wegen der Fremden übermäßig beforgt. 
Wer find fie? denn nicht gemeines Verlangen, fie zu vetten, ſchwingt deine 
Seele. 
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Iphigenie. Sie find — fie fcheinen — fir Griechen muf ich fie 
halten. 

Choas. Landslente! du wünſcheſt deine Rückkehr wohl mit ihrer? 

Iphigenie. Haben denn Männer allein das Recht, unerhörte Thaten 
zu thun und an gewaltige Bruft das Unmögliche zu drücken? Was nennt 
man groß, was hebt die Seele fchaudernd dem Erzähler, als was mit 
unwahrſcheinlichem Ausgang muthig begonnen ward! Der einfam in ber 
Nacht ein Heer überfällt und in den Schlafenden, Erwachenden wie eine 
umverfehne Flamme wüthet, und endlich, von der ermunterten Menge ge- 
drängt, mit Beute doch, auf feindlichen Pferden wiederfehrt, wird er allein 
gepriefen? wird’8 der allein, der, einen fichern Weg verachtend, den un— 
fihern wählt, won Ungehenern und Räubern eine Gegend zu befreien ? 
Iſt uns nichts übrig? Und muß ein Weib, wie jene Amazonen, ihr Ge— 
jchlecht verläugnen, das Recht des Schwerts euch rauben und in eurem 
Blut die Unterdrüdung rächen? Ich wende im Herzen auf und ab ein 
fühnes Unternehmen. Dem Borwurf der Thorheit werd’ ich nicht entgehn, 
noch großem Uebel, wenn es fehljchlägt: aber euch leg’ ichs auf die Kniee, 
und wenn ihr die wahrhaftigen ſeyd, wie ihr gepriefen werdet, fo zeigt’8 
durch euren Beiftand und verherrlicht die Wahrheit! — Vernimm, o König. 
Ia, ein Betrug gegen dich ift auf der Bahn; ich habe die Gefangenen, 
ftatt fie zu bewachen, hinweggeſchickt, den Weg zur Flucht zu fuchen. Ein 
Schiff harrt in den Felfenbuchten an der See; das Zeichen ift gegeben 
und e8 naht fi) wohl. Dann fommen fie zurüd, hierher; wir haben ab- 
gerebet, zufammen mit dem Bilde deiner Göttin zu entfliehn. Der eine, 
den der Wahnfinn hier ergriff und nun verließ, ift mein Bruder Oreft, 
der andere fein Freund mit Namen Pylades. Apoll jchict fie von Del- 
phos, das heilige Bild der Schwefter hier zu rauben und dorthin zu bringen: 
dafür verfpricht er meinem Bruder, den um der Mutter Mord die Furien 
verfolgen, von biefen Qualen Befreiung. Num hab’ id) uns alle, ven 
Reſt von Tantals Haus, in deine Hand gelegt. Verdirb uns — wenn 
du darfit! 

Ehoas. Du weißt, daß dur mit einem Barbaren fprichft, und trauft 
ihm zu, daß er der Wahrheit Stimme vernimmt? 

Iphigenie. Es hört fie jeder unter jedem Himmel, dem ein edles 
Herz, von Göttern entfprungen, den Bufen wärmt. — Was finnft du 
mir, o König, tief in der Seele? Iſt's Verderben, fo tödte mich zuerft! 
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Denn nun fühl ich, in welche Gefahr ich die Geliebten geftürzt habe, da 
feine Rettung überbleibt. Soll ich fie vor mir gebumden jehn! Mit welchen 
Blicken kann der Bruder von der Schwefter Abſchied nehmen! Ach, fie 
darf ihm nicht mehr in die geliebten Augen fchauen. 

Ehoas. Haben die Betrüger der Langverjchloff’nen, — 
ein ſolch Geſpinnſt iiber die Seele geworfen. 

Iphigenie. Nein König! Ich könnte hintergangen werden; dießmal 
bin ich's nicht. Wenn fie Betrüger find, jo laß fie fallen! Verſtoße mich, 
verbanne auf irgend eine wüßte Infel die thöricht Verwegne! Iſt aber dieß 
der Iangerflehte, geliebte Bruder, fo laß uns! Sey uns freundlich! Mein 
Bater ift dahin durch feiner Frauen Hand, fie ift durch ihren Sohn ge- 
fallen. Im ihm Liegt nod) die legte Hoffnung von Atrens’ Stamm. Laß 
mich mit reinen Händen, wie mit reinem Herzen hinübergehn, und unſer 
Haus entfühnen. Halte Wort! Wenn zu den Meinen mir Rückkehr zube- 
reitet wäre, ſchwurſt du, mich zu laſſen. Sie iſt's! Ein König verfpricht, 
um Bittende loszuwerden, nicht, wie gemeine Menjchen auf den Ball, 
den er nicht hofft: ihn freut e8, wenn er ein Verſprechen erfüllen kann. 

Ehoas. Unwillig, wie Feuer ſich gegen Wafjer wehrt, und gijchend 
feinen Feind zu verzehren fucht, jo arbeitet in meinem ı Dufen der Zorn 
gegen deine freundliche Worte, 

Iphigenie. D laß die Gnade, wie eine ſchöne Flamme des Altar, 
umkränzt won Lobgefang und Danf und Freude, lodern! 

Ehoas. Ic erkenne die Stimme, die mid) jo oft befänftigt hat. 

Iphigenie D, reihe mir die Hand zum fchönen Zeichen ! 

Choas. Du forderft viel in einer kurzen Zeit. 

Iphigenie Um Gut's zu thun, braucht's Feiner Ueberlegung. 

Choas. Sehr viel, ob aus dem Guten Böfes nicht entfpringe! 

Iphigenie. Zweifel ſchadet dem Guten mehr, als das Böſe felbft. 
Bedenke nicht! gewähre, wie du fühlft! 


Vierter Auftritt. 


Dreft gewaffnet. Borige. 


Oren. Haltet fie zurück! Nur wenig Augenblide! Weicht der Menge 
nicht, dedt mir und der Schwefter ven Weg zum Schiffe! Irgend ein 
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Zufall hat uns verrathen. Komm! der Arm unfrer Fremde hält ums 
zur Flucht geringen Raum. 

Ehoas. In meiner Gegenwart führt feiner umgeftraft das nadte 
Schwert. 

Iphigenie. Entheiligt diefen Hain durch Wuth nicht mehr! Ge- 
bietet den Eurigen Stillftand, und hört mich an! 

Oren. Wer ift er, der uns drohen darf? 

Iphigenie. Verehr' in ihm den König, meinen väterlichen Be— 
ſchützer! Verzeih' mir Bruder, aber mein kindlich Herz hat unfer ganz 
Geſchick in feine Hand gelegt; ich hab’ ihm euren Anfchlag rein befannt, 
md meine Seele vom BVerrath gerettet. 

Oref. Gewährt' er dir und den Deinen Rückkehr? 

Iphigenie. Dein gezognes Schwert verbieten mir die Antwort. 

Oreſt. So ſag'! Dur fiehft, ich horche deinen Worten. 


Fünfter Auftritt. 
Die VBorigen, Pylades, bald nah ihm Arkas. 


Pylades. Verweilet nicht! Die legten Kräfte raffen die Unfrigen 
zufammen. Schon werben fie nad der See langſam zurücdgebrängt. 
Welch eine Unterredung find’ ich hier! und ſehe des Königs heiliges 
Haupt! 

Arkas. Gelaſſen, wie ſich's dir ziemt, ſeh' ich dic, o König, ven 
Feinden gegenüber. Wenig fehlt, jo ift ihr Anhang überwältigt. Ihr 
Schiff ift unfer und ein Wort von dir, fo fteht’8 in Flammen. 

Ehoas. Geh’, und gebiete den Meinen Stillftand! Es harre jever 
ohne Schwertſtreich auf mein Wort! (Arkas ab.) 

Oreſt. Und du ven Unjern! Berfammle den Reſt, und harrt, welch 
einen Ausgang die Götter unfern Thaten zubereiten. Gylades ab.) 
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Sechster Auftritt. 
Thoas. Iphigenie. Dreft. 


Iphigenie. Befreit mich von Sorge, eh’ ihr beginnt zu reden! 
denn ich muß unter euch böſen Zwiſt befürchten, wenn du, o König, nicht 
der Billigkeit Stimme vernimmſt und du, mein Bruder, nicht der raſchen 
Jugend gebeutſt. 

Thoas. Vor allen Dingen — denn dem Aeltern ziemt's den erſten 
Zorn anzuhalten — womit bezeugſt du, daß du Agamemnons Sohn und 
dieſer Bruder biſt? 

Oxeſt. Dieß iſt das Schwert, mit dem er Troja umgekehrt, dieß 
nahm ich feinem Mörder ab, und bat die Götter um feinen Muth 
und Arm, und das Glüd feiner Waffen und einen ſchönern Tod. Wähl' 
einen von den Edlen deines Heers heraus, und ftelle mir ihn gegenüber! 
Sp weit die Erde Heldenſöhne nährt, ift dem — nicht dieß Ge⸗ 
ſuch verweigert. 

Choas. Unſere Sitte geſtattet dieſes Vorrecht dem Fremden nicht. 

Oxeſt. So laß die edle Sitte durch uns hier beginnen! Seltne 
Thaten werden, durch Sahrhunderte nachahmend, zum Gefet geheiligt. 

Choas. Nicht unwerth fcheinen deine Gefinnungen der Ahnherren, 
deren du dich rühmft zu ſeyn. Ich habe feine Söhne, die ich dir ftellen 
kann. Meiner Edlen und Tapfern Schaar ift groß, doch aud in meinen 
Sahren weich’ ich feinem und bin bereit, mit div das Loos der Waffen 
zu verjuchen. 

Iphigenie Mit nichten, König! e8 braucht des blutigen Beweiſes 
nicht. Enthalftet die Hand vom Schwert um meinetwillen! Dem raſch 
gezogen, bereitet’8 irgend einem rühmlichen Tod, und der Name des Ge- 
fallnen wird auch gefeiert unter den Helen. Aber des zurückbleibenden 
Verwaiſ'ten unenblihe Thränen zählt Feine Nachwelt, und der Dichter 
fchweigt von taufend durchweinten Tagen umd Nächten, wo eine große 
Seele den einzigen Abgeſchiednen vergebens zurückruft. Mir iſt jelbft viel 
daran gelegen, daß ich-nicht betrogen werde, daß mich nicht irgend ein 
frevelhafter Räuber vom ſichern Schugort in die böſe Knechtſchaft bringe. 
Ich habe beide um den mindeften Umftand ausgefragt und redlich fie be- 
funden. Auch hier auf feiner vechten Hand das Mahl wie won drei 
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Sternen, das am Tage feiner Geburt, zwar unvollkommen, ſich ſchon zeigte, 
und das Weiffager auf ſchwere Thaten mit diefer Fauft zu üben, deuteten. 
Dann zwifchen feinen Augenbramen zeigt ſich noch die Schramme von 
einem harten Fall. Elektra, die immer heftige und umvorfichtige, ließ ihn 
als Kind auf eine Stufe aus ihren Armen ftürzen. Ich will dir nicht 
das betrügliche Jauchzen meines inmerften Herzens auch als ein Zeichen 
der Verficherung geben. 


Siebenter Auftritt. . 


Pylades kömmt zurüd; bald nah ihm Arkas. Vorige. 


Choas. Wenn auch dieß allen Zweifel hübe, feh’ ich doch nicht, wie 
ohne der Waffen Ausſpruch wir enden können. Du haſt befannt, daß fie, 
das Bild der Göttin mir zu rauben, gekommen find. Es möchte nım 
wohl jchwer fallen, den Anfchlag zu vollführen. Die Griechen lüſtet's 
öfter nad) der Barbaren Gütern, dem goldnen Vließe und den fchönen 
Pferden. Doc; haben fie nicht immer durch Gewalt und Lift gefiegt. 

Oref. Das Bild, o König, fol uns nicht entzwei'n; es war ein 
Irrthum, den wir, und befonders mein Fremd, in unfrer Seele befeftigt. 
ALS nad) der Mutter unglüdlihem Tode mid) die Furien unabläffig ver- 
folgten, fragt’ ich beim Delphifchen Apoll um Kath und um Befreiung. 
Bringſt dur die Schwefter, jo war feine. Antwort, vom Tauriſchen Ge— 
ftade mir her nach Delphos, jo wird Diana dir gnädig feyn, Dich aus 
der Hand ver Unterivdifchen retten.” Wir Iegten’8 von Apollens Schwefter 
aus, umd er verlangte did. Diana löſ't nunmehr die alten Bande, und 
giebt dich uns zurüd, Durch deine Berührung follt’ ich wunderbar geheilt‘ 
jeyn. In deinen Armen faßte noch Das gottgefandte Uebel mich mit allen 
feinen Klauen, und ſchüttelte zum lettenmal entjeglich mir das Marf, und 
dann entfloh’8 wie eine Schlange zu feinen Höhlen, und ich genieße neu 
durch dich das Licht des Tags. Schön Löft ſich der verhüllte Rathſchluß 
der Göttin auf. Gleich einem heil’gen Bilde, woran der Stadt Gefchie 
durch ein geheimes Götterwort gebannt ift, nahm fie dich weg, dich Schützerin 
des Haufes, und hub dich fern, im ihrer eignen Wohnung, zum Segen 
deines Bruders und der Deinen auf, wo alle Rettung auf der weiten Erde 
verbannt ſchien. Wenn dur friedlich geſinnt bift, o König, fo halte fie 
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nicht auf, daß ſie mit reiner Weihe mich ins entſühnte Haus der Väter 
bringe, und die ererbte Krone auf das Haupt mir drücke! Vergilt den 
Segen, den ſie dir gebracht, und laß mich meines nähern Rechts genießen! 
Vergieb uns unſern Anſchlag, unſre Künſte! Gewalt und Liſt, der Män— 
ner höchſter Ruhm, ſind durch die ſchöne Wahrheit, durch das kindliche 
Vertrauen beſchämt. 

Iphigenie. Denk' an dein Wort und höre dieſe Rede, die aus 
einem Munde kömmt, der treu iſt und g'rad. Verſagen * du's nicht; 
gewähr's uns bald! 

Choas. So geht! 

Iphigenie. Nicht fo, mein König! Ohne deinen Segen, in Un- 
zufriedenheit will ich nicht ſcheiden. Verbann' uns nicht! Laß zwifchen den 
Deinen und uns ein freundlich Gaftrecht künftig walten, fo find wir nicht 
auf ewig abgejchieven. Ich halte dich jo werth, als man den zweiten 
Bater halten kann, und fo ſoll's bleiben! Kömmt der Geringfte veines Volks 
einmal zu uns, der nur den Ton der Stimme hat, die ich am euch ge- 
wohnt bin, ſeh' ich eure Tracht auch an dem Aermſten wieder: jo will ich 
ihn empfangen wie einen Gott, ic) will ihm felbft ein Lager zubereiten, 
ihn auf einen jchönen Stuhl ans Feuer zu mir jegen, und nur nad) dir 
und deinem Schiefal fragen. O, geben dir's die Götter leuchtend, wie 
du's werdienft! Leb’ wohl! D wende dic), und gieb fir unfern Segen ven 
deinigen zurück! ein holdes Wort des Abſchieds! Sanfter ſchwellt der Wind 
die Segel, und lindernde Thränen Löfen ſich gefälliger wom Auge des 
Scheidenden. Leb' wohl, und reiche zum Pfand der alten Freundſchaft mir 
deine Rechte! 

Ehoas. Lebt wohl! 








Erwin und Elmire. 


Ein Schaufpiel mit Gefang. 


Goethe, ſammtl. Werke. XIII. 


Den Heinen Strauß, ven ich dir Binde, 
Pflückt' ich aus dieſem Herzen hier. 
Nimm ihn gefällig auf, Belinve! 

Der Fleine Strauß, er ift von mir. 
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Olympia tritt herein, und findet Elmiren traurig an einem Tifche figen, auf 
den fie fich ftemmt. Die Mutter bezeigt ein zärtliches Mißvergnügen und fucht fie zu 
ermuntern. 


Olympia. 
Liebes Kind, was haft du wieder? 
Welch ein Kummer drückt dich nieder? 
Sieh, wie ift ver Tag fo ſchön! 
Komm, laß uns in Garten gehn. 


War das ein Sehnen, 
War das ein Exwarten: 
Blühten doch die Blumen! 
Grünte doch mein Garten! 


Sieh! die Blumen blühen all, 
Hör’! es jchlägt die Nachtigall. 


Was haft du? ich bitte Dich, was haft du? Klage, fo lange du willit; 
nur das Schweigen ift mir umnausftehlic. 

Eimire. Liebe Mama, man giebt ſich den Humor nicht felbft. 

Olympia. Wenn's Humor wäre, wollt ich Fein Wort jagen. Wenn 


dir eine Ratte durch den Kopf luft, daß du einen Morgen nichts reden 
magſt, ober bei Tifhe das Maul hängft, fag’ ic da was drüber? Hat 


man jemals eine jchönere Haushaltung gefehen als unfere, da man ein- 

ander aus dem Wege geht, wenn man üblen Humors ift? Nein, Liebehen, 

du ſollſt nicht lachen, wenn dir's weinerlich ift; aber ich wollte, daß dir's 

nicht weinerlich "wäre, Was ift dir, was fehlt dir? Sag’s! Rebe! 
Elmire. Mir? Nichts, Mama. 
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Olympia. Da fer Gott wor, daß du fo ohne Urfache den Kopf 
hängft. Nein, das ift nichts! Und doch begreif’ ich nicht! — daß ein 
Mädel den Kopf hängt, die auf Erlöfung paßt, wenn die nicht kommen 
will, das ift natürlich! daß eine verdrießlich ift, die nach allen Mannd- 
leuten angelt und feinen fängt, fehr natürlich. — Iſt denn das dein Fall? 
Du, die dur fechfe haben fannft für einen, die du eine Mutter haft, bie 
jagt: Nimm, welchen du willt won den fechfen! Und wenn bir ein fiebenter 
etwa in die Augen fticht, div etwa am Herzen Liegt; ſag' mir ihm, nenn’ 
mir ihn! wir wollen fehn, wie wir ihm anfommen. Und doch immer 
Thränen in den Augen! Biſt dur frank, willft mir's nicht jagen? 

Eimire Ich bin ja luſtig? (Sie lächelt und wiſcht fi) die Augen.) 

Olympia. Das ift eine aparte Art von Luſtbarkeit. Unterdeß ich 
wills jo annehmen. (Treffend.) Ich weiß wohl, wo dir's ftidt! 

Eimire (ebhaft)y. Liebe Mama! 

Olympia (nad einer Baufe), An all dem Mifwergnügen, der üblen 
Laune unfrer Kinder find wir felber Schuld, ift die neumodiſche Erziehung 
Schul. Ich fühl's ſchon lang! 

Elmire Liebe Mama, daß Sie doch nie die Sorge gereuen möchte, 
die Sie auf mich verwendet haben! 

Olympia. Nicht das, meine Tochter! Ich ſagt's deinem Vater oft; 
er wollte nım einmal ein Kleines Meerwunder aus dir gemacht haben; du 
wurdeſt's und bift nicht glücklicher. 

Eimire Sie ſchienen doc ſonſt mit mir zufrieden zu ſeyn. 

Olympia. Und bin’ noch, und hätte gar nichts zu Hagen, wenn 
du num mit div jelbft zufrieden wärſt. Wie ich jung war, ich weiß nicht, 
es war alles ganz anders. Zwar wirft man ven Alten wor, fie lobten 
thöricht das Vergangene und verachteten Das Gegenmwärtige, weil fie fin 
Gefühl dafür Haben: aber wahr bleibt wahr. Wie ich jung war, man 
wußte von all den Berfeinerungen nichts, fo wenig man von dem State 
was wußte, zu dem man jest die Kinder gewöhnt. Man ließ ung leſen 
fernen und ſchreiben, und übrigens hatten wir alle Freiheit und Freuden 
der erften Jahre. Wir vermengten ung mit Kindern von geringem Stand, 
ohne daß Das unfere Sitten vwerberbt hätte. Wir durften wild feyn, und 
die Mutter fürchtete nicht für unſern Anzug; wir hatten feine Falbalas 
zu zerreißen, feine Blonden zu verfchmugen, feine Bänder zu verderben: 
unfere leinenen Kleidchen waren bald gewaſchen. Keine hagere Deutſch ⸗ 
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Franzöfin z0g hinter uns her, ließ ihren böfen Humor an und aus, und 
prätenbivte etwa, wir follten fo fteif, fo eitel, fo albern thun wie fie, 
Es wird mir immer übel, die Heinen Mißgeburten in der Allee auf und 
abtreiben fehn. Nicht anders fieht’8 aus, als wenn ein Kerl in der Meſſe 
feine Hunde und Affen mit Neifröden und Fantangen mit der Peitſche 
vor fich her in Ordnung und auf zwei Beinen hält, und es ihnen mit 
derben Schlägen gefegnet, wenn die Natur wiederfehrt und fie Luft Friegen, 
einmal A leur aise auf allen wieren zu trappeln. 

Eimire. Darf ich fagen, Mama, daß Sie ungerecht find, ein 
wenig übertreiben, und bie gute Seite nicht fehen wollen. Weldye Vorzüge 
giebt ung die gegenwärtige Erziehung, die doch noch lang nicht allgemein ift! 

Olympia. Defto beffer! Vorzüge? Ich’ dächte, der größte. Vorzug 
in der Welt wäre, glüdlich und zufrieden zur feyn. So war unfere Jugend. 
Wir fpielten, fprangen, lärmten, und waren ſchon ziemlich große Jungfern, 
da und noch eine Schaufel, ein Ballfpiel ergögte, und nahmen Männer, 
ohne faum was von einer Afjemblee, von Kartenfpiel und Geld zu willen. 
Wir liefen in unfern Hauskleidern zufammen, und fpielten um Nüffe und 
Stedinabeln, und waren herrlich dabei; und eh’ man ſich's verſah, pfaff! 
hatten wir einen Mann. 

Elmire. Man Friegt heut zu Tage auch Männer und ift auch Luftig. 

Olympia. Aber wie? Da führen fie ihre Kinder zufammen: fie 
fiten im Kreis, wie die Damen, trinfen ihren Kaffee aus der Hand, wie 
die Damen, ftatt daß man fie fonft um einen Tiſch feste und es ihnen 
bequem machte; jo müfjen fie anftändig feyn, wie die Damen; und aud) 
Langeweile haben, wie die Damen; umd find doch Kinder von innen, und 
werden durchaus verborben, weil fie gleich von Anfang ihres Lebens nicht 
jeyn dürfen, was fie find. 

Eimire. Unterveffen unſre Lebensart verlangt’S doc) jetzt. Wenn 
wir erzogen würden wie vor Alters, was für eine Figur würden wir in 
der Gefellichaft fpielen? 

Olympia. Was für eine Figur, Mädchen? Die Figur die eure 
Mütter gefpielt haben, und deren ihr euch nicht zu fchämen haben würdet. 
Glaubſt du denn nicht, dag man ein angenehmes Mädchen, eine recht- 
ſchaffne Frau werben fünne, wenn man die Erlaubniß gehabt hat ein 
Kind zu feyn? Dein Vater hat weder Schande an mir in der großen 
Welt erlebt, noch hatte er fich über mein häuslich Leben zu beklagen. 
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Id) fage dir, die Kinderfchuhe treten ſich von felbft aus, wenn fie einem 
zu eng werben; amd wenn ein Weib Menfchenwerftand hat, kaun fie ſich 
in alles fügen. Gewiß! bie beften, die ich unter unſerm Gefchlecht habe 
kennen gelernt, waren eben die, auf deren Erziehung man am wenigften 
gewendet hatte, 

+ Eimire Unfere Kenntniffe, unjere Talente! 

Olympia. Das ift eben das verfluchte Zeug, das euch entweber 
nichts hilft, oder euch wohl gar unglücklich macht. Wir mußten von all 
ver Firlfanzerei nichts; wir tappelten ımfer Lienchen, unfern Menuet auf 
dem Clavier, umd fangen umd tanzten dazır; jetzt vergeht ven armen Kindern 
das Singen und Tanzen bei.ihren Inftrumenten, fie werben auf Die Ge- 
ſchwindigkeit dreffirt, und müſſen, ftatt einfacher Melodien, ein Geklimpere 
treiben, das fie ängſtigt umd nicht unterhält. Und wozu? Um fich zu 
produciven! Um bewundert zu werden! Bor men? wo? Bor Leuten, die's 
nicht vwerftehn, oder plaudern, oder nur herzlich pafjen, bis ihr fertig jeyd, 
um ſich auch zu produciren, und auch nicht geachtet, und doch am Enbe, 
aus Gewohnheit oder Spott, beflatjcht zu werben. 

Elmire. Das ift nie meine Art gewefen. Ich habe immer mehr 
für mich gelebt, als für andere, und meine Gefühle, meine Ideen, bie 
fi) durch eine frühzeitige Bildung entwidelten, machten von jeher das 
Glück meines Lebens, 

Olympia. Und machen jet dein Elend. Was find alle Die edelſten 
Triebe und Empfindimgen, da ihr in einer Welt Lebt, wo fie nicht befrie- 
digt werben können, wo alles dagegen zu arbeiten feheint! Giebt Das nicht 
Anlage zum tiefften Mißvergnügen, Anlaß zum ewigen Klagen? 

Elmire. Ich beflage mic, nicht. 

Olympia. Nicht mit Worten, dod) leider mit der That. Was hat 
ein Mädchen zu wünſchen? Jugendliche Freuden zu haben? Die erlaub’ 
ich dir. Ihre Eleine Eitelfeit zu befriedigen? Ich laſſe dir's am nichts 
fehlen. Zu gefallen? Mic; däuchte du gefielft. Preier zu haben? Daran 
fehlt dir's nicht. Einen gefälligen, vechtichaffnen, wohlhabenden Mann zu 
befommen? Du darfft nur wählen! Und hernach ift e8 deine Sache, eine 
brave Frau zu feyn, Kinder zu kriegen, zu erziehen, und deiner Haus- 
haltung vorzuftehn; und das giebt fich, dünkt mich, alles von ſelbſt. Alſo 
Summa Summarum (fie Hopft ihr auf die Baden), bift du ein Närrchen! 
Nicht wahr, Elmire? 
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Elmire din Bewegung). Ich möchte — — 

Olympia. Nur nicht aus der Welt laufen, das verbitt’ ich mir, 
Ich glaube, du gingft jeßo ins Klofter, wenn man bie die Freiheit ließe. 

Eimire Warum nicht? 

Olympia. Liebes Kind, ich werfichre dich, e8 wiirde dir dort nicht 
beffer werden, als dir's hier ift. Ein bifichen ſchwer iſt's, fich mit fich 
ſelbſt vertragen, und doch im Grund das einzige, worauf’8 anfäme. Jetzt 
da der junge Erwin — der hatte auch ſolche Knöpfe, e8 war ihm nirgends 
wohl, Und verzeih’ ihm Gott den dummen Streich), und die Noth, vie 
er feiner Mutter macht. Ich begreif’8 nicht, was ihn bewogen haben 
kann, auf einmal durchzugehn. Keine Schulden hatte er nicht, war fonft 
auch ein Menſch nicht zur Ausichweifung geneigt. Nur die Unruhe, die 
Unzufriedenheit mit fich ſelbſt ift’8, die ihn ins Elend ftürzt. 

Elmire (bewegt). Glauben Sie, Mama! 

Olympia. Was ift natürlicher? Er wird herumirren, er wird 
Mangel leiden, er wird in Noth kommen, er wird kümmerlich fein Brod 
verdienen, wird unter die Soldaten gehır. 

Elmire. Gott im Himmel! 

Olympia. Ich verfichre Di), wenn dadraußen in der weiten Welt 
das Paradies der Dichter zu finden wäre, wir hätten uns in die Städte 
nicht eingefperrt. 

Eimire (verlegen. Erwin! 

Olympia. Es war ein lieber, guter Zunge. Sonft jo ftill, fo 
fanft! Wie beliebt war er bei Hofe! Seine Gefchielichfeit, fein Fleiß er- 
jegte den Mangel eignes Vermögens, Hätte er warten können! Er ift 
von gutem Haufe, ihm wird’ e8 an Berforgung nicht gefehlt haben. Ich 
begreife nicht, was ihn zu diefer Entjchliegung gebracht hat! — Höre 
Liebchen! Wenn du nicht in Garten willft, fo geh’ ich allein. 

Elmire. rlauben Sie, Mama, — 

Olympia. Ich will dich nicht iwren. Komm nad), wenn du willt. 

Ab.) 

Elmire (allein). Liebſte, beſte Mutter! Wie viel Eltern verfennen 
das Wohl ihrer Kinder, und find für ihre dringendften Empfindungen 
taub! Und diefe Mutter vermöchte mir'nicht zu helfen mit all dem wah- 
ven Antheil an meinem innerften Herzen. Wo bin ih? Was will ich? 
Warum vertraut’ ich ihe nicht Schon lang’ meine Liebe und meine Qual? 
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Warum nicht eh’? Armer Erwin! Sie wilfen nicht, was ihn quälte; fie 

kannten fein Herz nicht! — Weh dir, Elende, die du ihn zur Verzweif— 

lung brachteſt! Wie rein, wie zärtlich war feine Liebe! War er nicht 

der edelfte von allen, die mic) umgaben, und liebt’ ich ihm nicht wor 

allen? Und doch konnt' ich ihn kränken, konnte ihm mit Kaltſinn, mit 
anfcheinender Verachtung begegnen, bis fein Herz brach, bis er, in dem 

Ueberfall des heftigften Schmerzens, feine Mutter,- jeine Freunde, und 

ach! vieleicht die Welt verließ. — Schredlicher Gedanke! er wird mid) 

ums Leben bringen, 


Erwin! o ſchau', du wirft gerochen; 

Kein Gott erhöret meine Noth. 

Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen; 
O Liebe! gieb, gieb mir den Top. 


So jung, jo fittfam zum Entzüden! 
Die Wangen, welches friſche Blut! 
Und ach! in feinen naffen Bliden, 
Ihr Götter! welche Liebesgluth. 


Erwin! o ſchau', du wirft gerochen; 

Kein Gott erhöret meine Noth. 

Mein Stolz hat ihm Das Herz gebrochen, 
D Liebe! gieb, gieb mir den Top. 


Bernardo (kömmt). Gnädiges Fräulein, wie ſteht's? Ums Himmels 
willen, welche Miene! Verſprachen Sie mir nicht, ſich zu beruhigen ? 

Eimire. Habt ihr Nachricht von ihm, Bernardo? habt ihr Nachricht ? 

Bernardo. Mein Fräulein — — — 

Elmire. Ihr habt feine, ic) ſeh's, ich fühl's euch an; das iſt wieder 
das unerträgliche Alletagsgeſicht, das ihr macht. 

Bexnardo. Sonſt war Ihnen doch mein Geſicht nicht unerträglich! 
Sie ſchienen die Ruhe der Seele zu ſchätzen, die mich begleitet. 

Elmire. Schätzt man doch alles, was man nicht hat! Und einem 
jungen wühlenden Herzen, wie beneidenswerth muß ihm der eiwige Son- 

nenjchein über euern Augenbraunen jeyn! 
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Bernardo. Aſt's denn nichts? 

Eimire. Stille mw! du ergeimmft mic, Wenn man euch kennen 
lernt, und fo fieht, daß all eure Weisheit Mangel an Theilnehmung ift, 
und daß ihr in mitleivigem Erbarmen auf uns herabjeht, weil euch Das 
mangelt, was wir doch haben, — 

Bernardo. Ein allerliebfter Humor! 

Elmire. Erwin? Bernardo ſchweigt.) Er ift verloren, und id) bin 
elend auf ewig! 

Bernardo. Ueberlaſſen Sie der Zeit, diefen Schmerz zu lindern! 
Slauben Sie mir, alle Empfindungen werden nad und nad) ſchwächer, 
und wie eine Wunde verwächst, ſchwindet auch der Kummer aus der Seele. 

Elmire. Abſcheulich! abſcheulich! 

Bernardo. Was hab ich verbrochen, daß Sie auf mich zürnen? 
Weil ic Ihnen Muth zufpreche, find Ste aufgebraht? Nehm' ich nicht am 
wärmften Antheil an Erwinens Schickſal, liebt’ idy den Knaben nicht wie 
meinen Sohn? — Nun, daß wir am Ende alle ſterblich find — 

Elmire. Unglüdsongel! 


Bernardo. 
Hin ift hin, 
Und todt ift tobt! 
Spare die vergebne Noth; 
Wirſt ihn nicht dem Grab entziehn! 
Todt ift tobt! 
Und Hin ift Hin! 


Verweine nicht die ſchönſten Zeiten! 

Ich wett’, ich freie div den zweiten, 
Jung, ſchön und reich; keine Gefahr! 
Wie manche trüge kein Bedenken, 

Dem andern Herz und Hand zu ſchenken, 
So würdig auch der erſte war! 


Hin iſt hin, 
Und todt iſt todt! 
Spare die vergebne Noth! 
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MWirft ihn nicht dem Grab entziehn. 
Todt ift tobt! 
Und hin ift Hin! 


Eimire. Ich erkenne dich nicht, Bernardo, Es fallt mir von 
den Augen wie ein Schleier. So hab’ ich dich noch nie gejehen. Ober 
bift du betrunken? So geh, und laß deinen Rauſch bei einem Kammer- 
mädchen aus. 

Bernardo. Mir das, Fräulein? 

Eimire. Du fiehft, ich möchte Dich vertheidigen. Biſt du nicht der 
Mann, der in meiner erften Yugend mir das Herz zu beſſern Empfin- 
dungen öffnete, der nicht nur mein franzöſiſcher Sprachmeifter, ſondern 
and mein Freund und Bertrauter war. Du fommft, meines Schmerzes 
zu fpotten, ohngefähr wie ein reicher, mollüftiger Ejel feine Gemein- 
fprüche bei fo einer Gelegenheit ausframen würde. 

Bernardo. Soll ich Sie verderben? Soll ih Ihnen mit leerer 
Hoffnung ſchmeicheln? Handl' ich nicht nach meinem Gewiſſen, wenn ic) 

Sie auf alle Weife zu bewegen fuche, fi) dem Schickſal zu ergeben ? 
$ Eimire. Wenn ihe mer begreifen fünntet, daß das gar nicht an— 
geht! Schmerzenvolle Erinnerung, du bift das Labfal meiner Seele! 
Wäre er nicht fo fittfam, fo gut, fo demüthig geweſen, ich hätte ihn nicht 
fo geliebt, und er wäre nicht unglüdlich; er hätte merfen müfjen, daß ich 
mich oft nach ihm umfah, wenn er vor dem Schwarm unleivlicher, eitler 
Berehrer zurüdtrat. Nahm ich nicht feine Blumen mit Gefälligfeit an, 
aß ich nicht feine Früchte — doch immer fällt's ‚über mich, unerwartet 
fällt's über mic in dem Augenblid, da ich mich ſehnlichſt entſchuldigen 
möchte! Ich habe ihn gepeinigt, ich hab’ ich unglüdlich gemacht. 

Bernardo. Wenn das fo fortgeht, will ich mich empfehlen. Das 
ift nicht auszuftehn, wie Sie ſich felbft quälen! 

Elmire. Und ihn, ich hab’ ihm nicht gequält ? habe nicht durch eitle, 
leichtfinnige Launen ihm den tiefften Verdruß in die Seele gegraben? Wie 
er mir die zwei Pfirfchen brachte, auf die er fo lang’ ein wachſames Auge 
gehabt hatte, die ein felbft gepfropftes Bäumchen zum erftenmale trug! 
Er brachte mir fie, mir klopfte das Herz, ich fühlte, was er mir zu geben 
glaubte, was er mir gab, Und doch hatte ich Leichtfinn genug, nicht Leicht- 
finn, Bosheit! auch das drückt's nicht aus! Gott weiß, was ich wollte! — 
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ich präfentirte fie an die gegenwärtige Geſellſchaft. Ich ſah ihn zurück— 
weichen, erblaffen; ich hatte fein Herz mit Füßen getreten, 

Bernardo. Er hatte fo ein Lienchen, mein Fräulein; ein Liebchen, 
daß er wohl in fo einem Augenblide dichtete. 

Eimire Erxinnerſt du mic daran! Schwebt mir's nicht immer wor 
Seel’ und Sinn! fing’ ich's nicht den ganzen Tag? Und jevesmal, da 
ich’8 ende, ift mir's, als hätt’ ich einen Gifttrank eingefogen. 


Ein Veilchen auf der Wieſe ftand 
Gebückt in ſich und unbekannt, 

Es war ein herzig's Veilchen. 

Da kam eine junge Schäferin, 

Mit leichtem Schritt und munterm Sinn, 
Daher, daher, 

Die Wieſe her und ſang. 


Ach, denkt das Veilchen, wär' ich nur 
Die ſchönſte Blume der Natur, 

Ach, nur ein kleines Weilchen! 

Bis mich das Liebchen abgepflückt, 
Und an dem Buſen matt gedrückt, 
Ach nur! ach nur 

Ein Viertelſtündchen lang! 


Ach! aber ach, das Mädchen kam, 

Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Veilchen. 

Und ſank und ſtarb und freut ſich noch: 
Und ſterb' ich denn, ſo ſterb' ich doch 
Durch ſie! durch ſie! 

Zu ihren Füßen doch! 


Bernardo. Das wäre denn nun wohl recht gut und ſchön, nur 
jeh’ ich Fein End’ in der Sache. Daß Sie, mein Fräulein, ein zärtliches, 
liebes. Herz haben, das weiß ich lange. Daß Sie e8 unter dieſer gleich— 
gültigen, manchmal jpottenden Außenfeite verbergen fünnen, das ift Ihr 
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Glück; dem dieß hat Sie doch von manchem Windbeutel gerettet, der im 
Anfang vielleicht durch feheinende gute Eigenfchaften einigen Eindruck auf 
Sie gemacht hatte. Daß mm der arme Erwin drüber unglüdlich gewor— 
ven ift, haben Sie ſich nicht zuzufchreiben. 

Eimire Ic weiß, daß du Unrecht haft, und kann dir doch nicht 
wiverfprechen; heißt man das nicht einen Sophiften, Bernardo? Mit all 
deinen Vernünfteleien wirft du mein Herz nicht bereden, mir zu vergeben. 

Bernardo. Gut, wenn Sie von mir nicht abjoloirt ſeyn wollen, 
fo nehmen Sie ihre Zuflucht zu einem Beichtiger, zu dem Sie mehr 
Bertrauen haben! 

Elmire. Spotteft du? Ich fage dir Alter, daß in folcher Lage der 
Seele nirgends Troft zu hoffen ift, al8 den und der Himmel durch feine 
heiligen Diener gewährt. Gebet, thränenvolles Gebet, Das mich auf 
meine Kniee wirft, wo ich mein ganzes Herz brimme ausgießen kann, ift 
das einzige Labſal meines gequälten Herzens, der einzige troftoolle Augen- 
blif, den ich noch genieße, 

Bernardo. Beſtes, eveljtes Mädchen! mein ganzes Herz wird neu, 
mein Blut bewegt fich jchneller, wenn ich Sie fehe, wenn ich Ihre 
Stimme höre. Ich bitte Sie, verkennen Sie mich nicht! Alles in ber 
Welt, wo ich Güte des Herzens, Größe der Seele finde, erinnert mich 
an Sie. Jede gute Stunde wünſcht' ic mit Ihnen zur theilen. Ach! 
ehegeftern, wie hab’ ih an Sie gedacht, wie hab’ ih Sie zu mir 
gewünſcht! 

Elmire. Iſt Ihnen auf Ihrer Spazierreife eine treffliche Gegend 
aufgeftoßen? Haben Sie ein Schaufpiel reizender Unſchuld, einfachen 
natürlichen Glücks begegnet? 

Bernardo. O meine Beſte! wie foll ich's Ihnen ausdrücken, wie 
ſoll ich's Ihnen erzählen! Ich ritt früh von meinem Freunde, bem 
Pfarrer, weg, um zeitig in der Stadt zu ſeyn. Allein bald nad) Sonnen- 
aufgang Fam ich in das ſchöne Thal, wo der kleine Fluß lieblic im 
Morgennebel hinunterwallte; ich ritt über die Furt, und follte num quer 
weiter meinen Weg. Da war's nun, wie ich hinabſah, gar zu ſchön! 
gar zu Schön das Thal Hin! ich denke: Dur haft Zeit, findet Dich unten 
ſchon wieder, umd fo weiter — ritt ih am Fluß ganz gelaffen hinunter. 

Eimire Du wünfchteft mich gewiß zu dir; fo ein Morgen im 
Thale! 
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Bernardo. Hören Sie, mein Fräulein! Ya, id) dachte an Sie, 
an Ihre Trauer, und murrte heimlich über das Schickſal, das bie beften 
Herzen zu folder Noth gefchaffen hat. Nitte dann ein Wäldchen hinein, 
Fam wieder an ben Fluß, dann über Hügel, und wollte auf meinen Weg 
wieder links einlenfen und fand, daß ich meine Direction verloren hatte. 
Ich zerftudirte mich nach der Sonne, ftieg ab, führte mein Pferd durch 
unwegſames Gebüſch, zerfratste mich in ben Sträuchen, zerftolperte mid, 
und fund, eh ich mich's verfah, wieder mit der Nafe vor dem Fluß, ber 
mit wunderbaren Krümmungen dahinabläuft. Es wurde felfiger, fteiler; 
ich konnte weder auf noch ab; weder hinter mich noch wor mich. 

Elmire. Armer Ritter! 

Bernardo. An meiner Stelle hätten Sie gewiß auch nicht gelacht. 
Aber wie war’ mir, als ich aus dem Gebüſche mit freundlicher, trauriger 
Stimme einen Gefang fehallen hörte! Es war ein ftilles, andächtiges Lied. 
Ich rufe! ich gehe darauf los, ich fchleppe mein Pferd hinter mir drein. 
Siehe! da erfcheint mir ein Mann, voll Würde, edlen Anfehens, mit 
langem weißem Bart; und Yahre ımd traurige Erfahrung haben feine 
Gefichtszüge in unzählige bedeutende Falten gepätt. 

Eimire. Wie wurd's Ihnen bei dem Anblick? 

Bernardo, Wohl! jehr wohl! Ich glaubte an Engel und Geifter 
mehr als jemals in diefem Augenblid, ALS er den Verirrten jah, bat 
er mich im feine Hütte einzufehren; ich bedurfte einiger Erholung, und 
er verſprach mir die Pfade durchs Gebüfch zu zeigen, die mich der Stadt 
gar bald nahe bringen follten: und jo folgt’ ich ihm. O meine Beite, 
welche Empfindung fiel über mich her! alles, was wir won vomantijchen 
Gegenden geträumt haben, hält dieſes Plätschen in Einem. Zwiſchen 
Felſen, etwas erhaben über ven gevrängten Fluß, ein janftfteigender Wald, 
tiefer hinab eine Wiefe, und fein Gärten, das alles überfchaut, und 
jeine Hütte, die Neinlichfeit, die Armuth, feine Zufriedenheit! — Was 
bejchreib’ ih! Was red’ ih! Sie follen ihn jehn. 

Eimire Wenn's möglich wäre, 

Bernardo. Sie follen! Sie müfjen! Nie wird aus meinem Herzen 
der Eindruck verlöfchen, den er drinne zurückließ. Ich mag die golonen 
Worte nicht wiederholen, die aus feinem Munde floßen. Sie jollen ihn 
jelbft hören, Sie follen entzüdt werben, und beruhigt in Ihrem Herzen 
zurüdfehren. 
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Eimire. Du mußt meine Mutter bereven, ja, Bernardo! Aber 
allein mit dir will ich hin! Will hin! die Wirklichkeit de Traums, ver 
Hoffnung zu fehn, die ich mir in einfamen Stunden mache, fo entfernt 
dev Welt in mich felbft gefehrt mein Leben auszuweinen, und an dem 
Bufen der Natur eine freimbliche Nahrung für meinen Kummer einzu: 
fangen! 
Ich muß, ic) muß ihn jehen 
Den göttergleihen Mann! 
Bernardo. 
Ich will, ich will nur jehen, 
Ob er nicht tröften Fanıı. 
Elmire. 
Keinen Troſt aus ſeinem Munde, 
Nur Nahrung meinem Schmerz! 
Bernardo. 
Er heilet deine Wunde, 
Bejeliget dein Herz. (Eimire ab.) 


Bernardo (allein). Wie's uns Alten fo wohl wird, wenn wir eine 
feine Ausficht haben, ein paar gute junge Leute zufammen zu bringen! 
Weine mm noch ein Weilhen, liebes Kind! meine nur! es ſoll div wohl 
werden! — Hab’ ich ihn doch wiener! Und die Mutter iſt's zufrieden, 
wenn ich ihm ein Amt fchaffe; und das giebt der Meinifter gern, wenn 
ich ihm nur Erwinen wiederfchaffe. Sie mag ihm dann nod) eine hübſche 
Ausftener dazugeben! Die Sache ift richtig. Schön! trefflich ſchön! 
wenn's auch fo ein paar Gefchöpfchen drum zu thun ift, ſich zu haben, 
ſoll man nicht alles dazu beitragen? So ein alter Kerl ich bin, wo ih 
Liebe ſehe, ift mir's immer, als wär’ ich im Himmel. 


Ein Schaufpiel für Götter, 
Zwei Liebende zu ſehn! 

Das liebſte Frühlingswetter 
Iſt nicht fo warm, fo ſchön. 


Wie fie ftehn, 
Nach einander ſehn! 
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In vollen Blicken 

Ihre ganze Seele ftrebt! 

In fchwebendem Entzücken 
Zieht ſich Hand nach Hand, 
Und ein ſchaudervolles Drücken 
Knüpft ein daurend Seelenband. 


Wie um ſie ein Frühlingswetter 
Aus der vollen Seele quillt! 
Das iſt euer Bild, ihr Götter! 
Ihr Götter, euer Bild! 


Zwiſchen Felſen eine Hütte, davor ein arten. 


Erwin, im Garten arbeitend. Er bleibt vor einem Roſenſtock fiehn, an dem vie 
Blumen fchon abfallen. 


Ihr verblühet, ſüße Roſen; 
Meine Liebe trug euch nicht: 
Blühtet, ah! dem Hoffnungslofen, 
Dem der Gram die Seele bricht. 


Jener Tage denk' ich traurend, 
Als ich, Engel, an dir hing, 
Auf das erfte Knöspchen Iaurend, 
Früh zu meinem. Garten ging; 


Ale Blüthen, alle Früchte 

Noch zu deinen Füßen tung, 

Und vor deinem Angefichte 

Hoffnungsvoll die Seele ſchlug. U 


4 Ihr verblühet, füße Nofen ; 
Meine Liebe trug euch nicht: 
Dlühtet, ah! dem Hoffnungslofen, 
Dem der Gram die Seele bricht. 
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Was hab’ ich gethan! Welchen Entſchluß Hab’ ich gefaßt! Was 
hab’ ich gethan! — Sie nicht mehr fehn! Abgeriffen von ihr! Und fühlſt 
du nicht, Armfeliger, daß der befte Theil deines Lebens zurücgeblieben ift, 
und das übrige nad und nach traurig abfterben wird! O mein Herz! 
wohin! wo treibft du mich hin! Wo willft du Ruhe finden, da du von 
dem Himmel ausgefchloffen bift, der fie umgiebt? Täufche mich, Phantafie! 
wohlthätige Zauberin, täuſche mich! Ich fehe fie hier; fie ift immer 
gegenwärtig vor meiner Seele. Die liebliche Geftalt ſchwebt vor mir 
Tag und Nacht. Ihre Augen blinken mich an! ihre heiligen, reinen 
Augen! in denen ich manchmal Güte, Theilnehmung zu leſen glaubte! — 
Und follte meine Geftalt nicht auch ihr vorſchweben, follte ih, den fie 
jo oft ſah, nicht auch im zufälliger Verbindung ihrer Einbildungskraft 
erſcheinen! — Elmire, und achteft du nicht auf diefen Schatten? hältſt 
du ihn nicht freundlich einen Augenblick feſt? fragft du nicht: Was haft 
du angefangen, Erwin? wo bift du hin, Junge? — Fragt man dod 
nad) einer Kate, die einem entläuft. — Bergebens! vergebens! In den 
Zerſtreuungen ihrer bumten Welt vergift fie den Abgefchiennen, und mid) 
umgiebt die ewig einfache, die ewig neue Dual, dumpfer und peinigender, 
als die mich in ihrer Gegenwart faßte. Abwechſelnde Hoffnung und 
Verzweiflung beftürmen meine raſtloſe Seele. 


Inneres Wühlen 
Ewig zu fühlen, 
Immer verlangen, 
Nimmer erlangen, 
Fliehen und ftreben, 
Sterben und leben, 
Hölliſche Qual, 
Endig’ einmal. 


Bernardo (kommt). Erwin! 

Erwin. Bernardo! graufamer Bernardo! verſchonſt du mich nicht 
mit deiner Gegenwart! Iſt e8 nicht genug, daß du meine einfame 
Wohnung ausfpähteft, daß ich nicht mehr ruhig und einfam hier bleiben 
kann, mußt du mir fo oft wiedererjcheinen, jedes verklungne, jedes halb- 
eingejchlafne Gefühl auf das menfchenfeindlichite wecken! Was millft du? 
Was haft du mit mir? Laß mich, id) bitte Dich! 


— 


Dernardo. Immer noch in deiner Klauſe, immer noch feſt ent— 
ſchloſſen der Welt abzuſagen? 

Erwin. Der Welt? wie lieb iſt mir's, daß ich mich herausgerettet 
habe! Es hat mich gekoſtet! nun bin ich geborgen. Mein Schmerz iſt 
Labſal gegen das, was ich in dem verfluchten Neſte von allen Seiten aus— 
zuſtehn hatte. 

Auf dem Land und in der Stadt 

Hat man eitel Plagen! 

Muß um's bißchen, was man hat, 

Sich mit'm Nachbar ſchlagen. 

Rings auf Gottes Erde weit 

Iſt nur Hunger, Kummer, Neid, 
Dich hinaus zu treiben. 


Bernardo. 
Erdennoth ift feine Noth, 
ALS dem Teig’ und Matten. 
Arbeit Schafft dir täglich Brod, 
Dad) und Fach und Schatten. 
Kings, wo Gottes Sonne fcheint, 
Find'ſt ein Mädchen, find’ft einen Freund. 
Laß uns immer bleiben! 


Erwin. Sehr glüdlich! Sehr weife! 

Bernardo. Junge! Zunge! wenn ich dich nicht jo lieb hätte — 

Erwin. Haft du mid, lieb, fo ſchone mich! 

Bernardo. Daß du zu Grunde gehft! 

Erwin. Nur nicht, daß ich dir folgen ſoll, daß ich zurückkehren fol. 
Ich habe geſchworen; ich kehre nicht zurück. 

Bernardo. Und weiter? 

Erwin. Habe Mitleiven mit mir! Du weißt, wie mein Herz in 
ſich kämpft und bangt, daß Wonne und Verzweiflung es unaufhörlich 
beftürmen, Ad, warum bin ich fo zärtlich), warum bin ich jo treu! 

Bernardo. Schilt dein Herz nicht! e8 wird dein Glüd machen, 

Erwin. In diefer Welt, Bernardo? 

Bernardo. Wenn ich's nun garantire? 

Erwin. Leichtſinniger! 

Goethe, ſämmtl. Werke. XIII. 12 
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Bernardo. Denn glaub’ mir, die Mädchen haben alle eine herzliche 
Neigung nad) jo einem Herzen. 


Sie ſcheinen zu fpielen 

Boll Leichtfinn und Trug; 
Doch glaub’ mir, fie fühlen; 
Doch glaub’, fie find Flug. 


Ein fenriges Weſen! 
Ein trauriger Blid! 

Sie ahnden, fie lefen 
Ihr Fünftiges Glück. 


Erwin. Die Mädchen! — Ha! was fennen, was fühlen die! Ihre 
Eitelfeit iſt's, die fie etwa höchftens einigen Antheil an uns nehmen läßt. 
Uns an ihren Triumphwagen auf und ab zu fchleppen! — Wenn fie 
Langeweile haben, wenn fie nicht wiffen mas fie wollen, da ſehnen fie 
ſich freilich nach etwas; und dann ift ein Liebhaber oder ein Hund ein 
willkommnes Gefchöpf. Den ftreicheln und halten fie wohl, bis e8 ihnen 
einfällt ihm zur neden und von fich zu ftoßen; da denn der arme Teufel 
ein lautes Gebelfere verführt, und mit allen Pfötchen kratzt, wieder gnädig 
aufgenommen zu werden. — Und dann laßt ihnen einen andern Gegenftand 
in die Stimmen fallen, auf und davon find fie, und vergeflen alles, was 
man aud) glaubte daß ihnen noch fo nah am Herzen läge, 

Bernardo. Wohl geſprochen! 

Erwin. Unterhalten, amüſirt wollen fie ſeyn; das ift alles. Gie 
ſchätzen div einen Menſchen, der am einem fatalen Abende in der Karte 
mit ihnen fpielt, jo hoch al8 den, der Leib und Leben für fie hingiebt, 

Bernardo. Wichtiger Menfh! Was haft du denn noch für ein 
Mädchen gethan, daß du did, über fie beflagen darfft! Nimm ein liebens— 
würdig Weib, verforge fie und ihre Kinder, trage Freud’ und Leid des 
Lebens mit ihr: umd ich verfichre Dich, fie wird dankbar ſeyn, wird jeden 
Tag mit neuer Liebe und Treue dir um den Hals fallen, 

Erwin. ‚Nein! Nein! Sie find Falt, fie find flatterhaft. 

Bernardo. Iſt's nicht ſchlimm fir eine, wenn fie warm, wenn fie 
beftändig ift; wenn fie da, wo ein junger Herr achttägigen Zeitvertreib bei 
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ihr fuchte, eine dauernde Verbindung hofft, dem Lügenhaften Schein traut, 
und fich einbilet, eine Ausficht von ganzem Glück ihres Lebens vor ſich 
zu haben? 

Erwin. Ich will nichts hören! all deine Weisheit paßt micht auf 
mich. Ich liebte fie fiir ewig! ich gab mein ganzes Herz dahin. Aber 
daß ich arm bin, war ic) verachtet. Und doch hofft’ ich durch meinen Fleiß 
fie fo anftändig zu verforgen, als einer von den übertünchten Winpbeuteln. — 
Alles hätte ich gethan, um fie zu befigen, 

Dernardo. Alles gethan? — Ja — umter andern gingft du aud) 
auf und davon. 

Erwin. Wenn ich nicht umkommen, nicht an meiner ewig zurücge- 
triebenen Leidenſchaft erſticken wollte! 


Sein ganzes Herz dahin zu geben, 
Und Götter fo verachtet ſeyn: 
Das untergräbt das innre Leben, 
Das ift die tieffte Höllenpein. 


Bernardo. Hier gilt nun freilich nicht, was man font zu jagen 
pflegt, daß Verliebte fo ein feines Gefühl haben, wie die Schneden an 
den Hörmern, um zu fpüren, ob man ihnen wohl will oder nicht. 

Erwin. Wem aud das fein Herz nicht fagte, der wäre — 

Bernardo. Nur fein Ejel! fonft kämſt du in Gefahr — 

Erwin. Was? 

Bernardo. Einen Sad nad der Mühle zu tragen. 

Erwin. Ich kann nicht jagen: Leb' wohl! denn ich bin zu Haufe. 

Sernardo. Alſo wenn ich mich a. Gnaden empföhle — 

Erwin. Bernardo! — 

Bernardo. Nähmft du's nicht übel. 

Erwin. Menſch ohne Gefühl! der du dieß Heiligthum meines 
Schmerzes mit Falten Sophismen und Spott entweihft; bier, wo eine 
anhaltende reine Trauer umherſchwebt und mich erhält und verzehrt — 

Bernardo. Und damit wir des Wejend ein Ende machen — zög' 
er nicht den Kopf aus dem ſchwarzen Loche des Todes wieder zurüd, wenn 
einer ihn zupfte, und rief: Sie liebt dich? 

Erwin. Es iſt falſch! 
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Bernardo. 
Sein ganzes Herz dahin zu geben, 
Und wieder ganz geliebt zu jeyn, 
It das nicht reines Himmelsleben ? 
Und welch ein Thor macht ſich's zur Pein? 


Erwin. 


Sein ganzes Herz dahin zu geben, 
Und Götter fo verachtet ſeyn: 
Das untergräbt das innre Leben, 
Das ift die tieffte Höllenpein. 


Bernardo. Erwin! 

Erwin. Bernardo! - 

Bernardo. Sieh mich an! 

Erwin. Nein! 

Bernardo. Nicht wild, nicht wirre! fieh mich ftarr an, und gut, 
und feft! Erwin! — Erfennft du deinen Bernardo? 

Erwin. Was willft du mit mir? 

Bernardo. Ser ruhig und fieh mic an! — Bin ich Bernardo, 
der dein ganzes Zutrauen, bein ganzes Herz hatte? Bin idy Bernardo, 
ber dich nie befrog, nie deiner Empfindung fpottete, fie nie täuſchte? — 
Willſt du mir glauben? 

Erwin. Wer widerftünde diefer Stimme, dieſem Ausorud des 
evelften Herzens! Rede, Bernarbo! reve! 

Bernardo. Erwin! — Sie liebt did. 

Erwin cin außerſter Bewegung fih wegwenvend). Mein! Nein! 

Bernardo. Sie liebt dich! 

Erwin cipm um ven Hals fallenn). Ich bitte dich, laß mich fterben! 
ach einer Paufe Hört man von weiten Elmiren fingen. Erwin fährt auf.) 

Bernardo. Horch! 

Erwin. Ich vergehe! — Das ift ihre Stimme! Wie mir der Ton 
durd alle Sinnen läuft! Rede! rede! — Sie iſt's! 

Bernardo. Sie kommt. 

Erwin. Weh mir! Wohin? wohin? 

Bernardo. Geſchwind in die Hütte! Dir follft mit eignen Ohren 
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hören, mit eignen Augen fehn, Ungläubiger! Er hebt einen Pat auf, ven er 
zu Anfang der Scene an einen Baum geworfen.) Hier hab’ ich deine Maske mit- 


gebracht. Komm, Heiliger Mann! Erhole dich, du bift aufer dir, (Gr 
führt Erwinen ab, der ihm in der größten Verwirrung folgt.) 


Elmire (komme fingend das Thal her). 


Mit vollen Athemzügen 
Saug' ic), Natur, aus dir 
Ein jchmerzliches Vergnügen. 
Wie lebt, 

Wie bebt, 

Wie ftrebt 

Das Herz in mir! 


Freundlich begleiten 
Mid, Lüftlein gelinde ; 
Flohene Freuden 

Ah! ſäuſeln im Winde, 
Faſſen die bebende, 
Strebende 

Bruft. 


Himmliſche Zeiten! 
Ah! wie fo geſchwinde 
Dämmert und blicet, 
Und ſchwindet die Luft ! 


Du lachſt mir, liebes Thal, 
Und du, o reine Himmelsfonne, 
Erfüllft mich wiederum einmal 
Mit aller füßen Frühlingswonne. 
Weh mir! Ach! fonft war meine Seele vein, 
Genoß jo friedlich deinen Segen: 

Verbirg di, Sonne, meiner Pen! 

Verwildre dich, Natur, und ftürme mir entgegen! 


\ 
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j Die Winde faufen, 
Die Ströme braufen, 
Die Blätter raſcheln 

Dürr ab ins Thal. 
Auf fteiler Höhe, 

Am nadten Felſen 
Lieg' ich und flehe; 
Im tiefen Schnee, 
Auf öden Wegen 
Seftöber und Regen, 
Fühl ich, und flieh' ich 
Und fuche die Dual. 


Bernardo. Ad! find Sie da, mein Fräulein? 

Elmire. Ich jchlenverte jo das Thal herauf, wie du es haben 
wollteft. 
Bernardo. Was haben Sie? wie ift Ihnen? 

Elmire (fi erholen). Gut, recht gut! — Wie im Paradiefe — 
Und die Hütte — fie iſt's! kann ich ihn fehn! — Ein Schauer überfällt 
mich, da ich ihm nahen foll. 

Bernardo. Gleich! Er kommt gleich. — Ich fand ihn im Gebet 
begriffen. — Aber was übel ift, er gab mir durch Zeichen zu ver- 
ftehn, daß er ein Gelübde gethan habe, einige Monate fein Wort zu 
reden. 

Elmire Eben da wir kommen? 

Bernardo. Indeſſen treten Sie kecklich zu ihm, eröffnen Sie ihm 
Ihr Herz! Er wird Ihre Leiden fühlen, umd fein Schweigen jelbft wird 
Ihnen Troſt ſeyn, feine Gegenwart. Vielleicht giebt er Ihnen fchriftlich 
ein tröftend Wörtchen, und wenn wir ihn wieder befuchen, fo ift bie 
Bekanntſchaft gemacht. 


Erwin, mit langem Kleive, weißem Bart verhüllt, tritt aus der Hütte, ‘ 


Bernardo. Er kömmt! ich laſſe Sie. 


Eimire. Mir vergeht Himmel und Erde bei feinem Anblid. 
(Erwin tritt näher; fie grüßt ihn; er iſt in ver äußerſten ern die er zu ver⸗ 
bergen fucht.) 
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Sieh mich, Heiliger, wie ich bin, 

Eine arme Sünderin! 

Angft und Kummer, New und Schmerz 
DOmälen diefes arme Herz. 

Sieh mich vor dir umverftellt, 

Herr, die Schuldigfte der Welt! 


Ach! es war ein junges Blut, 
War fo lieb, er war fo gut, 

Ach! fo redlich liebt’ er mich, 

Ah! jo heimlich quält’ er fih! — 
Sieh mid, Heiliger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin! 


\ 
Ich vernahm fein ftummes Flehn, 
Und ich konnt’ ihn zehren fehn, 
Hielte mein Gefühl zurück, 
Gönnt' ihm- feinen holden Blid. 
Sieh mic vor Die umverftellt, 
Herr, die Schuldigfte der Welt! 


Ah! jo neidſcht' und quält’ ich ihn; 
Und fo ift der Arme hin, 

Schwebt in Kummer, Mangel, Noth, 
Iſt verloren! er ift tobt! 

Sieh mich, Heiliger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin! 


(Erwin zieht eine Schreibtafel heraus, fehreibt mit zitternder Hand einige Worte, faltet 
fie zufammen und giebt fie ihr. Sie will e8 aufmachen; er hält fie ab und macht ihr 
ein Zeichen, fich zu entfernen.) 


Ich verftehe Dich, würdiger Sterblicher! ich ſoll weg, ſoll dich deinen 
heiligen Gefühlen überlaffen, ſoll diefe Tafel in deiner Gegenwart. nicht 
eröffnen. Wann darf ih es thun? warn darf ich diefe heiligen Züge 
Ichauen, füfjen, in mich teinfen? (Erwin veutet in die Ferne.) Wenn ich werde 
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an jene hohe Linde gekommen ſeyn, die an dem Pfade neben dem Fluß 
ſteht? (Erwin nickt. Leb' wohl! für dießmal a Du fühlft, daß mein 
berz bei dir zurückbleibt. (Qb.) 


Erwin 


(mit ausgeftredten Armen ſchaut ihr einige Augenblide ftumm nad; dann reißt er die 
Maske weg und ven Mantel, und die Muſik fällt ein). 


Hal fie liebt mich! 
Sie liebt mid)! 
Welch ſchreckliches Beben! 
Fühl' ich mich ſelber? 
Bin ich am Leben? 
Ha! ſie liebt mich! 
Sie liebt mich! 


Ha! rings ſo anders! 
Biſt du's noch, Sonne? 
Biſt du's noch, Hütte? 
Trage die Wonne, 
Seliges Herz! 

Sie liebt mich! 

Sie liebt mich! 


Bernardo (hervortretend). 


Ja, ſie liebt dich! 
Sie liebt dich! 


Siehſt du, die Seele 
Haſt du betrübet; 
Immer, ach immer 
Hat ſie dich geliebet! 


Erwin. 
Ich bin ſo freudig, 
Fühle ſo mein Leben! 
Götter, ſelbſt Götter 
Würden mir vergeben. 
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Bernardo. 


Ad! ihre Thränen 
Thuſt ihr nicht gut. 


Erwin. 
Sie zu verfühnen 
Fliege mein Blut! 
Sie liebt mich! 


Bernardo. 
Sie liebt dich! 
Wo ift fie hin? 


Erwin. Ich habe fie den Weg hinabgeſchickt, um nicht von Füll' 
und Freude des Tods zu ſeyn. Ich ſchrieb ihr auf ein Täfelhen: Er ift 
nicht weit. ) 

Bernardo. Sie kümmt! Nur einen Augenblid in dieß Geſträuch! 
(Sie verbergen fich.) 

Elmire. 
Er iſt nicht weit! 
Wo find' ich ihn wieder? 
Er iſt nicht weit! 
Mir beben die lieder. 
D Hoffnung! O Glüd! 
Wo geh’ ih? wo fuch’ ich? 
Wo find’ ich ihn wieder? 
Ihr Götter, erhört mich! 
D gebt ihn zurüd! 
Erwin! Erwin! 


Erwin (pringt hervor). Elmire! 
Elmire Weh mir! 
Erwin (zu ihren Füßen), Ich bin's. 
Elmire (an feinem Hals). Du biſt's! 
(Die Muſik wage es, die Gefühle dieſer Pauſen auszudrücken.) 
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Bernardo. 


O ſchauet herniever! 
Ihr Götter, dieß Glück! 
Da haſt du ihn wieder! 
Da nimm ſie zurück! 


Erwin. 


Ic habe dich wieder! 
Hier bin ich zurüd, 
O ſchauet hernieder, 
Und gönnt mir das Glück! 


Elmire. 


Ic habe dich wieder! ’ 
Mir trübt ſich der Blid. 
Ich ſinke darnieder, 

Mich tödtet das Glück. 


Bernardo. Empfindet, meine Kinder, empfindet, den ganzen Um— 
fang eurer Glückſeligkeit! Diefer Augenblic heilet alle Wunden eurer Herzen; 
die Welt wird wieder neu für euch, und ihr ſchaut in eine gränzenloſe 
Ausficht von Liebevoller, ungetrennter Freude. 

Erwin. Mein Vater! Hier halt’ ich fie in meinen Armen! Sie ift 
mein ! 

Elmire. Ic hab’ eine Mutter, zwar eine liebevolle Mutter; doch 
wird fie in unfer Glüd willigen? 

Erwin Kann ich ihr werth jcheinen? 

Bernardo. Da ſeyd unbeſorgt vor! Es ift, war ihr jo angelegen 
als mir, euch Närrchen zufammenzubringen, Und wir beide haben mit 
größter Sorgfalt auch ſchon euren häuslichen und politiichen Zuftand in 
Ordnung gebracht, woran ſich's meiftentheild bei jo idealiſchen Leutchen 
zu ftoßen pflegt. | 

Erwin. Himmel und Erde, was fol ich jagen? 

Bernardo. Nichts! Das ift das ficherfte Zeichen, daß dir's wohl 
ift, daß du dankbar bift! Nun kommt! unfer Wagen hält eine Strede das 
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Thal droben. Ich bring’ euch am das Herz eurer Mutter, Welcher Jubel 
fir die vechtfchaffne, Liebevolle Alte! Kommt. . 

Erwin. Kommt! (Sie gehen; Erwin Hält auf einmal und kehrt ſich nach ver 
Hütte.) Ich gehe, und ſchaue mich nicht nad) dir um! danke bir nicht! ehre 
dich nicht! fage bir Fein Lebewohl, du freumblichfte Wirthin meines Elends! 
— (Entzüdt zu Elmiren.) O Mädchen, Mädchen, mas macht ihr und nicht 
vergeffen! (Gegen die Hütte.) 


Bergieb mir die Eile! 
Ich weile 

Nicht länger hier. 
Verzeihe ! 

Ich weihe 

Noch diefe Thräne dir. 


(3u Elmiren.) 
Engel des Himmels, 
Deinem fanften Blicke 
Dan ich all mein Glücke, 
Mein Leben dank ich dir! 


(Gegen die Hütte.) 
Berzeihe ! 
Ich weihe 
Noch diefe Thräne dir. 


Elmire. 
Ach! ich athme freier! 
Du haſt mir vergeben. 
All mein künftig Leben, 
Liebſter! weih' ich dir. 


Bernardo. 


Zu dem heil'gen Orte 
Kehrt ihr einſt zurücke, 
Fühlet alles Glücke 
Alles Lebens hier. 
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Erwin. 


Engel des Himmels, 
Deinem fanften Blicke 
Dan’ ich all mem Glücke, 
Mein Leben dank’ ich dir! 


Claudine von Villa Bella. 


Ein Schaufpiel mit Gefang. 







a 


N nl TEN 


Sibylla, u 
Faniiua, ſeine Nichten. 


Don Sebaftian von Rovero, ein Freund des Saufen. “= F 
Don Pedro von Eaflelverehio, ein Fremder. | 


Grugantino, 
Basto, h Vagabunden. 


Die Muſik kündigt einen Wirrwarr, einen fröhlichen Tumult an, einen Zufammenlauf 
des Volks zu einem feftlichen Pompe. 


Eine geſchmückte Gartenfeene jtellt fich dar. Unter einem feurigen Marfche naht 
fih der Zug. 
Kleine Kinder gehen voran mit Blumenförben und Kränzen; ihnen folgen Mädchen 
und Sünglinge mit Früchten; darauf kommen Alte mit allerlei Gaben. Sibylla 
und Camilla tragen Gefchmeivde und Eöftliche Kleider. Sodann gehen vie beiden Alten, 
Don Gonzalo und Don Sebaftian. Gleich hinter ihnen erfcheint, getragen von 
vier Jünglingen, aufeinem mit Blumen geſchmückten Seffel, Donna Elaudina, 
Die herabhängenden Kränze tragen vier andere Sünglinge, deren erfter, rechter Hand, 
Don Pedro if. Währenn des Zugs fingt ver Chor: 


Chor. 
Sröhlicher, 
Seligr, 
Herrlicher Tag! 
Gabſt uns Claudinen! 
Biſt uns fo glücklich, 
Uns wieder erjchienen, 
Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 

(Der Zug theilt ſich auf beiden Seiten. Die Träger halten in der Mitte, und die 
Begleiter bringen ihre Gaben an.) 
Ein LBleines. 

Sieh, e8 erjcheinen 
Alle die Kleinen; 

Mädchen und Bübchen 

Kommen, o Liebchen, 
- Binden mit Bändern 

Und Kränzen dich an! 
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Chor. 
Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an. 


Eine Iungfran. 
Alten und Jungen 
Kommen gefungen; 
Männer und Greife, 
Jeder nach Weife, 
Bringet ein jeder 
Dir, was er vermag. 


Chor. 
Frohlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 


Pedro (reicht ihr einen Strauß). 
Blumen der Wieje, 
Dürfen auch dieſe 
Hoffen und wähnen? 
Ach, es ſind Thränen — 
Noch ſind die Thränen 
Des Thaues daran! 


Chor. 
Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an! 


Gonzalo (auf vie Kleider und Koftbarkeiten zeigend). 
Tochter, die Gaben 
Sollft du heut haben. 
(Zu den andern.) 
Theilt ihr Die Freude, 
Theilet euch heute, 
Efjet und trinfet, 
Und was ich vermag! 
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‚Chor. 
Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
(Die Träger laffen ven Seffel herunter; Claudine fteigt herab.) 
Elaudine. 
Thränen und Schweigen 
Mögen euch zeigen, 
Wie ich jo fröhlich 
Fühle, To felig 
Alles, was alles 
Ihr fir mich gethan! 
Chor. 
Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an! 

Claudine (ihren Vater umarmend). 
Könnt ich mein Leben, 
Bater, div geben! 

(Zu ven übrigen.) 
Könnt’ ih, ohn' Schranken 
Allen euch danken! 

(Wendet fich fehüchtern zu Vedro.) 
Könnt ich — (Sie ftodt. Die Muſik macht eine Paufe. Sie jucht ihre Berwirrung 
zu verbergen, fegt fich auf den Seffel, ven vie Träger aufgeben, und das Chor fällt ein.) 

Chor. 
Sröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
Gabſt uns Claudinen! 
Biſt uns ſo glücklich, 
Uns wieder erſchienen, 
Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 


(Der Zug geht ſingend ab.) 


Goethe, ſämmtl. Werke. XI. 13 


Gonzalo und Sebaftian bleiben. 


Gonzalo. Baſtian, lieber Baftian, verdenke mir's nicht! Sieh 
das Mädchen an, und dur wirft mir nicht werbenfen, daß ich einen Kleinen 
Abgott aus ihr mache, So manche Feierlichfeit, bei jo manchem Anlaß, 
fcheint mir nicht hinreichend, das Gefühl meines Innerſten gegen fie An 
den Tag zu legen. Wie warm dank' ich dem Schidfal, Das, da e8 mir 
eine männliche Nachkommenſchaft verfagt hat, da e8 mit mir den alten 
herrlichen Stamm von Billa Bella ausgehn läßt, mir biefe Tochter. giebt. 
D, ihr Werth entzüct mich mehr, als die Ausficht über ein gränzenloſe 
Nachkommenſchaft! 

Sebaſtian. Nein, ich ſage dir, mich ergötzt das kleine Feſt recht 
herzlich. Denn ob ich gleich kein Freund von Umſtänden bin, ſo bin ich 
doch den Ceremonien nicht feind. Ein feierlicher Aufzug von geputzten 
Leuten, ein Zuſammenlauf des Volks; gejauchzt, die Glocken geläutet; 
gejauchzt und geſchoſſen drein: es geht einem das Herz doch immer dabei 
auf, und ich verdenk's den Leuten nicht, wenn ſie dadurch glauben die 
Heiligen zu verehren und Gott ſelbſt zu verherrlichen. 

Gonzalo. Und ich glaube, für Claudinen niemals genug zu thun. 
Die fann ic) genug ausprüden, daß fie Königin ift iiber alle meine Be— 
ſitzthümer, über meine Unterthanen, über mich felbft! — Muß ich fie 
nicht den Borzug fühlen Iaffen, den fie vor andern Menjchen hat, da fie 
ihn felbft nicht fühlt, nicht die geringfte Ahnung davon zu haben fcheint, 
daß ihres Gleichen nicht in der Welt ift? Diefe Ruhe des Geiftes, dieſes 
innere Gefühl ihrer felbft, diefe Theilmehmung an anbrer Schidfale, 
diefe Empfindlichfeit gegen alles Schöne und Gute! — Sage nicht, ich ſey 
Bater, ich befpiegle mich nur felbft in ihr! — Höre! alle meine Leute, 
alles mas fie umgiebt, fogar die neidifchen Nichten müſſen ihr huldigen. 

Sebaſtian. Hab’ ich nicht Augen und ein Herz? Freilich eh’ ich 
fie weder als Bater noch als Liebhaber; aber fo viel ſeh' ich Doch, daß 
e8 eine Gabe vom Himmel ift, Vater oder Liebhaber jo eines Mädchens 


zu ſeyn. Haft du bemerft, daß all der Triumph, all die Herrlichkeit 


heute fie mehr in DVerlegenheit fette, als erfreute? Ich Hab’ mein’ Tag 
fein rührenderes Bild ver Demuth geſehn, als ſie in dem Schmud, Auch 
war noch jemand dabei, dem ein einfamer Buſch weit mehr Wonne gege- 
ben hätte, deſſen Empfindung zu dem Rauſchen des Waſſers und dem 
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Lispeln der Blätter beffer ftinmte, als zu den Trompeten und Freuben- 
gefang. 

Gonzalo. Du meinft? 

Sebaſtian. Pedro? 

Gonzalo. Pedro? 

Sebaſtian. Du wirft doch darüber nicht ſtaunen? Pedro, ber, feit- 
dem er Glaubinen zum erftenmal geſehn hat, fein Pfötchen mehr machen 
fan, den du ſchon hundertmal auf einem Seitenblid, einem —* 
einem Hutkneten mußt ertappt haben. 

Gonzalo. Und wenn auch — 

Sebaſtian. Gut! Du mußt denken wie ich, daß dieſe Partie für 
deine Tochter — Du lächelſt? 

Gonzalo. Daß wir Alten gleich verheirathen! 

Sebaſtian. Ich trag' das wachend und träumend herum. Aber 
alles will reif werden. Unterdeſſen haſt du Recht, daß du ein Aug' zu— 
thuſt und mit dem andern nebenausblickſt. 

Gonzalo. Wenn ich ſie ſo anſehe, erinnere ich mich der blühenden 
Tage meiner Jugend, mir wird ganz wohl. 

Sebaſtian. Ich glaube auch, daß ihnen ganz wohl bei der Sache 
iſt. Wenn Pedro nur unſer Hauptgeſchäft nicht drüber vergäße! 

Gonzalo. Hat's ihm noch nicht geglückt, was von ſeinem Bruder 
auszufragen ? 

Sebafian. Ihm? Das ift mir der rechte Spion! Er ift ja fo 
verliebt, daß, wenn du nad) der Stunde fragft, er nicht weiß, in welcher 
Taſche feine Uhr ftedt. Ber Gott! wenn ich mich nicht abritte und ab- 
arbeitete, wir wären noch auf dem alten Flecke. 

Gonzalo. Unter uns, Baftian, haft du was heraus? 

Sebafian. Es bleibt bei dir. Wenn nicht alle Umftände lügen, 
fo hab ich den Bogel, dem wir fo fehnlich nachftreben, hier im Städtchen nah 
bei, wo er luſtig und guter Ding ift. Heut früh jagt’ ich's Pedro fo 
halb und halb; wir wollen aber das Feft nicht verderben, jagt’ ih. Ad, 
Claudine! ſeufzte ver Arme aus tiefer Bruft, als wollt’ er jagen: Den 
Bruder zum Teufel umd dich mir in Arm! 

Gonzalo. Ich habe pas Mädchen bemerft, ich habe die feimende 
Leivenfchaft in ihrer Seele beobachtet: es ift ein reizendes Schaufpiel, 
das einen wieder ganz jung macht! 


196 

Sebaſtian. Hätten wir mm erft unfer Borhaben ausgeführt, woran 
dem ganzen Haufe Eaftelvecchhio fo viel gelegen, wovon Pedro's Schickſal 
zum Theil mit abhängt! Ich fag’ ihm fo oft: Herr, ſeyd verliebt! wer 
wehrt's euch? Seyd bei Elaudinen! wer hindert euch? Nur vergeßt nicht 
ganz, was ihr euch und eurer Familie und der Welt ſchuldig ſeyd. 
Das hilft! 

- Gonzalo. Wie eine Arznei! Nicht wahr? Sey ruhig, Baftian ! 
Haben wir's unfern Hofmeiftern nicht eben jo gemacht? 

Sebafian. Nein, Freund, jo iſt's nicht gemeint. Sollen wir um— 
fonft die weite Neife von Madrid hierher gemacht haben? follen wir be- 
ſchämt nad) Haufe Fehren? Und wer wird alsdann die Schuld tragen 
müſſen, als ih? Ich rede ihm zu wie eim Biedermann. Was! feinen 
Bruder "länger in dem Luderleben verwildern zu laſſen, ver mit Spielern 
und Buben im Lande herumjchwadronirt, mehr Mädels betrügt als ein 
andrer kennt, und öfter Händel anfängt al8 ein Trunfenbold fein Waſſer 
abſchlägt! 

Gonzalo. Ein toller, unbegreiflicher Kopf! 

Sebaſtian. Du hätteſt den Buben ſehn ſollen, wie er ſo heran 
wuchs: er war zum Freſſen. Kein Tag verging, daß er uns nicht durch 
die lebhafteſten Streiche zu lachen machte; und wir alten Narren lachten 
über das, was künftig unſer größter Verdruß werden ſollte. Der Vater 
wurd’ nicht ſatt, von feinen Streichen, feinen kindiſchen Heldenthaten er— 
zählen zu hören. Immer hatt! er's mit den Hunden zu thun; Feine 
Scheibe ver Nachbarn, Feine Taube war vor ihm ſicher; er Hetterte wie 
eine Kate auf Bäumen und in der Schener herum, Einmal ftürzt’ er 
herab; er war acht Jahr’ alt; ich vergeſſe das nie: er fiel fich ein großes 
Loch in Kopf, ging ganz gelaffen zum Entenpfuhl in Hof, wuſch ſich's 
aus, und Fam mit der Hand vor der Stirn herein, und fagte mit fo 
ganz lachendem Gefiht: Papa! — Papa! — ich hab’ ein Loch in Kopf 
gefallen! Eben als wollt’ er uns ein Glück notifieiren, das ihm zuge- 
ftoßen wäre. ö 

Gonzalo. Schade für den fchönen Muth, den glüdlichen Humor 
des Zungen! 

Seb aſtian. So ging's freilich fort; je Alter er ward, je toller. 
Statt nun das Zeug zu laffen, ftatt fich zu fügen, ftatt feine Kräfte zu 
Ehren der Familie und feinem Nuß zu verwenden, trieb er einen unfinnigen 
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x 


Streich nady dem andern, belog und beteog alle Mädchen, und ging 
endlich gar auf und bavon; begab fi, wie wir Nachricht haben, unter 
die ſchlechteſte Gefellfhaft, wo ich nicht begreife, wie er's aushält: denn 
er hatte immer einen Grund von Edelmuth und Großheit im Herzen. 

Gonzalo. Glück zu, Baftian! und gieb ihn feiner Familie zurück! 

Sebaſtian. Nicht eben das! Umfonft foll er uns nicht genarrt 
haben! Krieg’ ich ihm mur einmal beim Kragen, ich will ſchon in einem 
Klofter oder irgend einer Feftung ein Plätschen fir ihn finden, und Pedro 
joll mir die Nechte des Erftgebornen genießen. Der König hat ſchon 
feine Geſinnung hierüber blicken laſſen. Wenn’s wahr ift, daß mein 
Mann fich in der Gegend aufhält, jo müßte e8 arg zugehn, wenn ich ihn 
nicht, zu Ehren des Feſts, heute noch packe. Wir können’s vor Gott und 
der Welt nicht verantworten: der alte Vater würde fi) im Grab um- 
wenden! 

Gonzalo. Brav, Baftian! Du bift immer der alte, treue Baftian! 

Sebafian. Und eben deßwegen, unter uns! fich doch ein bißchen 
nad) deiner Tochter ! 

Gonzalo. Wie meinft du? 

Sebaſtian. Der Teufel ift ein Schelm; und Pedro und bie Liebe 
find auch nicht jo da. 

Gonzalo. Auch immer der alte Baftian! Verzeih' mir! du weißt 
feinen Unterfchied zu machen. Das Mädchen, die Sorge meiner Seele, 
der Zwed all diefer achtzehnjährigen Erziehung, das feinfte, velicatefte, 
weibliche Gejchöpf, das wor dem geringften Gedanken — nicht Gedanken, 
vor der geringften Ahndung eines Gefühls erzittert, das ihrer ummwürdig wäre. 

Sebafian. Eben deßwegen! 

Gonzalo. Ich jege mein Vermögen an fie, meinen Kopf. 

Sebafian. Da fommt fie eben die Allee herauf. Sie hat fid) von 
der Menge losgewunden, fie ift allein; und fieh den Gang, fieh das 
Köpfchen wie fies hängt! Komm, komm ihr aus dent Wege; Sünde 
wär's, durch unfre kalte Gegenwart die angenehmen Träume zu verjagen, 
in deren Geſellſchaft fie daherwandelt! (Beide ab.) 
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Claudine mit Pedro's Strauß. 


Alle Freuden, alle Gaben, 

Die mir heut gehulvigt haben, 
Sind nicht diefer Blumen werth. 
Ehr' und Lieb’ von allen Seiten, 
Kleider, Schmud und Koftbarkeiten, 
Alles was mein Herz begehrt! 
Aber alle diefe Gaben 

Sind nicht diefer Blumen werth. 


Liebes Herz, ic) wollte dich noch einmal jo Lieb haben, wenn bu nur 
nicht immer jo pochteft. Sey ruhig, ich bitte Dich, ſey ruhig! Gedro von ferne.) 


Pedro? Auch der? Ach, da ſoll ic nun gar verbergen, daß ich empfinde! 


Pedro fommt. 


Pedro. Fräulein! 

Elauvdine Mein Herr! (Schweigen einige Augenblide.) 

Pedro (auf fie ſchnell losgehend). Ich bin der glüdlichjte Menſch unter 
der Some! 

Elauvdine (zurückweichend). Wie ift Ihnen? 

Pedro. Wohl! wohl! als wie im Himmel, in dieſer englifchen 
Geſellſchaft. Ach! daß Sie meine arme Blumen jo ehren, ihnen einen 
Plag an Ihrem Herzen gegönnt haben! 

Elaupine Weniger konnt’ ich nicht thum. Sie verwelfen bis ben 
Abend, und jedes Geſchenk hat mir heut’ eine Herzensfreude gemacht. 

Pedro. Jedes? 

Claudine. Wann reiten Sie weg? 

Pedro. Die Pferde ſind geſattelt. Sebaſtian will mich mit aller 
Gewalt bei ſich haben; er glaubt, mein Bruder ſey in der Nähe, und 
denkt ihn noch heute zu fangen. 

Claudine. Der Bruder macht Ihnen viel Verdruß. 

Pedro. Er macht das Glück meines Lebens. Ohne ihn kennte ich 
Sie nicht. Ohne ihn — 

Claudine. Und wenn Sie ihn erwiſchen, ihn wieder vorge Siehe 
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und Beifpiel dem vechten Weg zuführen, wenn Sie ihn feiner Familie 
zurückbringen, Pedro, wie werden Sie empfangen werben, mit welchen 
Freuden ! 

Pedro. Nichts davon, um Gottes willen! Ich kenne mich ſelbſt 
nicht; ich weiß nicht, wo ich bin; ich fehe faum, wohin ich trete. Zurück 
nach Haufe! zurüd! Bon Ihnen weg, mein Fräulein! 

Elaudine Der König, der Sie liebt, ver fo ein trefflicher Herr 
jeyn fol; der Hof, der Sie mit aller Herrlichkeit erwartet — 

Pedro. Iſt das ein Leben? Und doch, fonft war mir's nicht ganz 
zuwider. Wem ich meine Tage den Gefchäften des Vaterlands gewidmet 
hatte, konnt' ich wohl meine Abende und Nächte in dem Schwarme zu— 
bringen, der um die Majeftät wie Mücken ums Licht fummt. Jetzt 
würde mir das eine Hölle feyn! Ich weiß nicht, wo meine Arbeitfamfeit, 
meine Gefchäftigkeit hin ift. Es efelt mir einen Brief zu ſchreiben, der 
ich ſonſt allein zwei, drei Gecretäre bejchäftigen Fonnte. Ich gehe aus 
und ein, träumend und wähnend; aber jelig, ſelig ift mein Herz! 

Claudine. Ja, Pedro, je näher wir der Natur find, je näher 
fühlen wir ums der Gottheit, und unfer Herz fließt unausſprechlich in 
Freuden über. | 

Pedro. Ach, diefen Morgen, als ich die Blümchen brach am Bad) 
herauf, der hinter dem Wald herfließt, und die Morgennebel um mid) 
dufteten, und die Spitze des Bergs drüben mir den Aufgang der Sonne 
verfündigte, und ich ihr entgegenrief: Das ift der Tag! — das ift ihr 
Tag! — Claudine! — Ich bin ein Thor, daß ich auszufprechen wage, 
was ich empfinde! 

Elauvine Ad ja, Pedro, ich wüßte nichts für mein Herz, fo 
volle warme Fülle, als die Herrlichkeit der Natur um uns ber. 

Pedro. D, wer dafür feine Seele hätte, zu fühlen, wie um biefe 
himmlische Güte, um diefen heiligen Reiz alles, alles ſchöner, herrlicher 
wird; wer nicht in Diefer Gegend Lieber fein Leben in einer ftillen Hütte 
verbärge, um nur Zeuge feyn zu dürfen —! 

Elaudine. So ganz umgleic Ihrem Bruder, den ich doch auch 
fennen möchte! Es muß ein wunderlicher Menſch jeyn, der allen Stand, 
Güter, Freunde verläßt und in tollen Streichen, ſchwärmender Abwechslung 
feine ſchönſten Tage verbirht. — 

Pedro. Der Unglückliche! Ich erſchrecke über feine Verhärtung. 
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Nicht zu fühlen, daß das umftäte, flüchtige Leben ein Fluch ift, der auf 
dem Verbrecher ruht, verbannt er fich felbft aus der menſchlichen Geſellſchaft. 
Es ift unglaublich! Und dann — mit Zittern ſag' ich's, — wie manche 
Thräne von ihm verführter, verlaffener Mädchen hab’ ich fliegen ſehn! 
D, das ward, was ımd am meiften aufbrachte, feiner Freiheit nachzu⸗ 
ftellen! Ich hätte mit den armen Gefchöpfen vergehn mögen! Wie wird 
ihm feyn, wenn er, von feiner Verblendung dereinſt geheilt, mit Zittern 
jehn muß, daß er das innerſte Heiligthum der Menfchheit entweihte, da 
ex Lieb’ und Treue fo ſchändlich mit Füßen trat? 
Elaupdine Lieb’ und Treue! Glauben Sie dran, Pedro? 
Pedro. Sie fünnen fcherzen und fragen ? 
Elaudine. 
Treue Herzen! 
Männer fcherzen 
Ueber treue Liebe nur. 
Pedro. 
Drüber fcherzen 
Schlechte Herzen 
Nur, verderbte Männer nur. 
Elaupine. 
Aber ſag', wo find die Nechten, 
Und wie fennt man fie von, Schlechten ? 
Sieht man's ’en an den Augen an? 
Pedro. 
Zwar verftellen fi) die Schlechten, 
Blicken, ſeufzen wie die Rechten; 
Doch das geht jo Lang’ nicht an. 
Elaudine. 
Ah, des Betrugs ift viel. 
Wir Armen find ihr Spiel! 
Pedro. 
Wer find’t ein treues Blut, 
Find't drum ein edel Gut. 
Elaudine. 
Ah, nur zu viel 
Ein Sonntagsipiel! 





Pedro, 
Ein treue Blut 
Ein edel Gut! 


(In dem Schluß des Duetts Hört man fchon von meitem fingen Gamillen und Sibyllen, 
bie fingenp näher kommen.) 


Beide. 
Vom hohen, hohen Sternenrund 
Dis 'nunter in tiefen Erdengrumd, 
Muß nichts fo ſchön, fo liebes feyn, 
Als nur mein Schätel allein ! 
(Sie treten herein.) 
Camille. 
Er ift der Stärkſt' im ganzen Land, 
Iſt kühn und fittfam und gewandt, 
Und bitten kann er, betteln fein; 
Es fag’ einmal ein’s: Nein! 
Sibylie. Guten Abend! Wie treffen wir einander hier? Allons, 
Chorus! 
Alle vier. 
Bom hohen, hohen Sternenrund 
Bis 'nunter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts jo ſchön, fo Liebes ſeyn, 
ALS nur mein Schätel allein! 
Sibylle. 
Und das, was über alles geht, 
Ihn über Kön’g und Herrn erhöht, 
Er ift und bleibet mein, 
Er ift mein Schätzel allein. 
Alle vier. 
Bom hohen, hohen Sternenrund 
Bis 'nunter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts ſo ſchön, ſo liebes ſeyn, 
Als nur mein Schätzel allein! 
Claudine. Habt ihr meinen Vater nicht geſehn? Ach, ich muß zu 
ihm; ſeit unſerer Feierlichkeit hab' ich ihn nicht allein geſprochen. Auch 
euch dank' ich, lieben Kinder, daß ihr den Tag habt wollen verherrlichen 
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helfen, an dem das Gefchöpf zur Welt kam, das — Ihr kennt . ja! 
Leben Sie wohl, Pedro! 

Pedro. Darf ich Sie begleiten? 

Elauvdine Bleiben Sie, id) bitte, bleiben Sie! 

Pedro. Wir gehen zufammen. Sebaftian wartet auf mid; die 
Pferde find gefattelt. 

Sibylle. Gehen Sie mır. Er hat lang nad Ihnen gefragt. 

(Gehen ab.) 


Sibylle. Eamille, 


Sibylle. Ich möchte berften vor Bosheit! „Bleiben Sie! Bleiben 
Ste!" Ich glaub’, fie that's, uns zu fpotten. Sie ift übermüthig, daß 
ihr der Menſch nachläuft wie ein Hündchen. „Bleiben Sie! Bleiben Sie!” 
Ich komme fehier aus der Faſſung. Und er! macht er nicht ein Hängmaul 
wie ein Schulfnabe? Der Affe! 

Camille. Sie meint, weil fie ein rumd Köpfchen hat, ein Stumpf- 
näschen, und über ein Gräschen und Gänsblümchen gleich weinen Tann, 
jo wär’ was mit ihr. 

Sibylle. Und weil man uns auch heute an den Triumphwagen 
gefpannt hat. Ich war jo im Grimm — 

Camille. Unfer eins ift auch Feine Kap’, umd den Pedro möcht” ich 
nit einmal, Es ift ein langweiliger, träumiger Menſch. Uebel ift er 
nicht gemacht. 

Sibylle. Und war aud) artig, eh ihn die Närrin verwirrt hat. 
Dem meinetwegen eigentlich hat er hier ind Haus Bekanntſchaft gefucht, 
und dem Don Sebaftian in den Ohren gelegen, ihn hereinzubringen. Seit 
ich ihn drüben beim Gouverneur auf Salanfa kennen lernte, da war er 
galant, freundlich, artig. Ich weiß wohl noch, wie mid) Sebaftian verixte. | 
Set ift er umerträglid). 

Camille. Unausftehlih.! Ja, aber ich Hab’ einen Yang gethan, 
wenn dur mich nicht verrathen willſt. 

Sibylle. Ich dächte, du weißt, Daß du dich auf mich verlaſſen 
kannſt; und wahrhaftig ich weiß auch, du hilft mir Rache an Pedro 
nehmen und an feiner zärtlichen Duleinee. 

Camille. Hör’ nur, in der Nachbarſchaft hält ſich ein Cavalier 
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auf. Sieht du, ich fage nichts, aber es ift der Ausbund vom ganzen 
Geſchlecht. Reich muß er feyn und vornehm; das fieht man ihm au. 
Und ein Bürſchchen wie ein Hirſchchen! 

Sibylle. Wie heift ev? Wo ift er? 

Camille. Er verbirgt feinen Stand und Namen. Sie heißen ihn 
Don Crugantino. Heif’ ev wie er will, es giebt nicht feines Gleichen. 

Sibylle. Den haft du gewiß ehgeftern aufın Yahrmarkt gecapert? 

Camille. St! 

Sibylle. Noch eins, Kamille! Dir weißt, wenn Don Pedro des 
Abends fort muß, wie fie da einander mit langen Athemzligen und Bliden 
eine gute Nacht geben, als follten fie auf ewig getrennt werden, und wie's 
bei Tiſch fo ftill hergeht, und wie bald abgefjen ift, und wie mein 
Claudinchen, jo bald der Bater im Lehnfeffel zu niden anfängt, weg 
und in Garten fehleicht und dem Mond was vorfingt. Camille, ic) 
wollt? ſchwören, es ift nicht ver Mond! Wenn nicht hinter der Sad)’ 
was ſtickt! 

Camille Meinft dur? 

Sibylle. Närrchen! vahinten die Terraffe mit dem eifernen Gatter 
fennft du. Das müßt’ ein ſchlechter Liebhaber ſeyn, der nicht da herüber 
wollte wie ein Steinwurf, um feiner Charmanten die Thränen abzu- 
trocknen, die ihr der keuſche Mond abgelodt hat. 

Camille Wahrhaftig! und fie kann nicht leiden, daß eins mitgeht. 

Sibylle. Und ich ſtell' mich auch immer fo ſchläfrig, um fie ficher 
‚zu machen. Nun aber muß es heraus. Pedro reit’t ſchon jet weg; da- 
hinter fit was. Das Nachtefjen ift jo früh beftellt! Ganz gewiß! 

Camille Wenn wir fie bejchlichen? 

Sibylle. Das ift nichts! ſäh auch umfreundlich aus! Nein, dem 
Alten wollen wir's erzählen; der wird rafend, wie er auf feine Tochter 
und Ehre hält. Der foll ſich Hintenhin jchleichen. 

Camille. Fangen wir's nur Hug an, daß es nicht ausfieht — 

Sibylle Iſt das das erftemal, daß wir Leute an einander beten ? 
Komm, eh es zu Tiſch geht! Komm! (Beide as.) 
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Eine Stube einer fchlechten Dorfherberge. 


Drei Bagabunden ftehen um einen Tifeh und würfeln. Ernugantino, ven 
Degen an ver Seite, eine Zither mit einem blauen Band in der Hand. Er ftimmt, auf 
und ab gehend, und fingt: 


Mit Mädeln ſich vertragen, 
Mit Männern 'rumgeſchlagen, 
Und mehr Credit als Gelo: 

Sp fommt man duch die Welt. 


Ein Lied am Abend warm gelungen, 
Hat mir ſchon manches Herz errungen; 
Und fteht der Neiver an der Wand, 
Hervor, den Degen in der Hand! 
raus, feurig, friſch, 

Den Flederwiſch! 

Kling! Kling! Klang! Klang! 

Dik! Dik! Dak! Dak! 

Krik! Krak! 


Mit Mädeln ſich vertragen, 
Mit Männern 'rumgeſchlagen, 
Und mehr Credit als Geld: 
So kommt man durch die Welt. 


Erſter Dagabund. Komm doch, Crugantino! halt eins! 

Erugantino. Mir ift heut gar nicht drum zu thım. 

Bweiter Dagabund. Er ift heut wieder nicht zu brauchen. 

Erugantino. Servitor! Wenn ich mich wollte brauchen lafjen, 
ging ich in honette Gefellfhaft, umd gäb’ mich mit Lumpen nicht ab, wie 
ihr ſeyd. 

Erſter Dagabund. Laß ihn! Er ift guten Humors. 

Dritter Dagabund. Ich wette, er hart auf die Stunde zum 
Rendezvous. Wohin geht's heut? zur Almeria hinüber? 

Erugantino. Wie du meinft. 
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Dweiter Dagabund. Mein! ber Roman ift gewiß zu Enbe, Gr 
dauert ſchon drei Wochen. 

Erſter Dagabund Wett', ich rath's! Zur Gamilla, die aufm 
legten Jahrmarkt ihm mit ihren ſchwarzen Augen firads durch die Leber 
geſchoſſen hat. 

Erugantino. Ich dächte, dur gingft mit und ſähſt zu; wärſt bu 
doch deiner Sache gewiß. 

Erfer Dagabund. Biel Ehr’! Wenn fie mr fo eine lange Naf’ 
nicht hätt’, Sonſt ift fie nicht übel, außer, fürcht' ich — 

Erugantino. Ich glaub’, du fängft an belicat zu werben, 

Dweiter Dagabund Mag nicht mehr fpielen. 

Dritter Dagabund. Ich auch nit. 

Bweiter Dagabund. Unter ein paaren iſt's nicht der Mühe werth, 
Man gewinnt einander das Geld ab; das ift fatal. 

Erugantino. Beſonders wo fein ift. 

Dweiter Dagabund. DBliebft du bei uns, hätt'ſt du auch mas 
zu lachen, 

Erugantino. Was treibt ihr denn? 

— Dweiter Dagabund Der Pfarrer Hat heut ein Hirſchkalb 
geſchenkt Friegt; das hängt unten in der Küchenfammer. Das wird ihm 
weggepußt. 

Dritter Dagabund. Und die Hörner ihm auf ven Perrüdenftod 
genagelt. Sein Perrüdenftod mit der Feftperrüde fteht in der Ede; ver- 
laßt euch auf mich! — Ich hätte fie neulich bald übern Haufen geworfen, 
als mid) die Köchin in dem Kämmerchen confultirte, 

Dweiter Dagabund. Du fteigft hinein, reichſt mir den Bod heraus, 
Wir löfen die Hörner ab und geben fie dir, 

Dritter Dagabund Für das übrige laft mic; forgen! Auf der 
Perrüde muß das herrlich ftehn, und ein Zettelchen dran: Der neue 
Mojes! 

Alle Bravo, Bravo! 

Erfer Dagabund. Hat feiner den Basko gefehn? 

Erugantine. Wollt ihr einen Augenblid warten? er wird gleich 
zur Hand jeyn. 

Bweiter Dagabund. Ich glaub’ nicht; er ift bös auf mich; ich 
hab ihn geftern ein bißchen übergezogen. 
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Erugantino. Bös über dich? bild’ dir's nit em! Basko ift fein 
Kerl, das nachzutragen. Er hätt’ dir ins Geſicht gefchmiffen und ein 
Schrämmchen über die Nafe gehauen, und da wärs gut gewej’t. (Man 
hört eine Nachtigall praußen.) 

Erſter Dagabund. Da ift er! Hört ihr ihn? Da ift er! 

Basko. Guten Abend! 

Erugantino. Du fommft eben recht. Syloio meint, du wärft bös 
über ihn. 

Basko. Was der Menſch ſich vor Streihe einbild't! Crugantino, 
ein Wort! — 

Erfer Dagabund. Genirt euch nicht! Wir machen euch Platz. 


Basko. Lernft du noch Lebensart, alter Bod! Gelt, du ſpürſt 


im allen Gliedern, daß dic) ehſtens der Teufel holen wird, und da wirſt 
du firre? 

Die Dagabunden. Biel Glüd auf die Expedition! Wir wollen eine 
Bonteille drauf ausleeren. 


Mit vielem hält man Haus, 
Mit wenig fommt man auch aus: 
Heifa! Heifa! jo geht's doch hinaus, (Ab.) 


Erugantino. Die id) doch am Ende wieder bezahlen muß. — O 
Basko, das Leben wird mir unter den Kerls unerträglich! Eine Langeweile, 
ein ewig Einerlei. Wenn unfere Streiche nicht wären! — Was bringft 
du, Basko? Was bringft dur von Billa Bella? 

Basko. Biel, gar viel! 
Erugantino. Hab’ ic Hoffnung mic Claudinen zu nähern? Ein 
Engel, ganzer Engel! 

Basko. Camillchen, das Liebe Camillhen hat mir Winfe gegeben, 
hat mir zugeflüftert: Dem edlen Grugantino meinen Gruß! 

Erugantino. Laß fie zum Teufel gehn! Red' mir von Claudinen! 

Basko. Herr, wir oder unfer Genius, oder allzufammen find aus- 
gemachte Ejel. 

Erugantino. Was giebt’8? 

Basko. Ich, der ich fonft herumfchwärme den ganzen Tag und 
plane wie ein Raubvogel, muß heut den ganzen Nachmittag bier auf der 
Bärenhaut Liegen. 
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Erugantino, Num? 

Basko. Und drüben — ich hätte mir die Augen ausfchlagen mögen! 
— drüben in Billa Bella! — Ich hab’ in Gonzalo’8 Hofe bei Claudinen 
geftanden, von hier an den Tiſch, und wer's ch gewußt hätte — 

Erugantino. Schwerenoth! Wie ging das? 

Basko. Heut ift Elaudinens Geburtstag. Ihr Vater, der fie wie 
ein Narr liebt, hat ein Welt angeftellt. Sie haben einen Umgang gehalten, 
fie im Triumph getragen — 

Erugantino. Das haft du gejehn? 

Dasko. Ich Fam zu fpät. Aber im Hof ımter den großen Linden 
waren fürs ganze Dorf Tiſche gedeckt. Alt und Yunge, alles geputzt! 
Und heifa oben aus! Fäſſer mit Bier, ungeheure Töpfe mit Brei, und 
ein Gefumm und Gebräng! da kam ich eben auch hinein. 

Erugantino. Und holteft mich nicht? 

Basko. Kaum hatt’ ich mich umgefehn, verloren ſich die Herrichaften. 

Erugantino. Haft fie geſehn? 

Basko. Narr, ich möcht’ Div fagen fünmen, wie ſchön fie war! in 
einer gewiſſen DBerlegenheit! 

Erugantino. Was ift nun das alles? 

Basko. Geduld! Geduld! Eins hab’ ich erfahren. Sie pflegt alle 
Nacht, befonders bei jo [hönem Mondenfcheine, allein im Garten zu fpazieren. 
Du fennft die Kaſtanienbäume, die Davor ftehn auf dem Wege nad) Salanfa ? 

Erugantino, Lehr’ mic das! Die Terraffe geht da heraus, und 
die eiferne Thüre. D, ich will hin, gleich hin, und dort ſeyn eh ver 
Mond noch aufgeht. Komm, Basko! 

Basko. Noch eins! Nimm dic; doch im Acht. Serpillo, ver 
Häfcher, der mein Herzensfreamd ift, hat mir vertraut, man frage nad) 
die, erkundige ſich nad) dir. 

Erugantino. Pofjen! Ich wüßte jett nichts. 

Basko. Wenn's nur nicht über etwas geht, das du ſchon vor abge⸗ 
than hältſt! 

Crugantino. Das wär' dumm. 

Basko. Unſre Landsleute tragen gar lange nad). 

Erugantins. Iſt mir nit bang. Und nad Billa Bella muß id). 
Komm, wir wollen unfern Operationsplan jo einrichten: ich ſteck' mich in 
die Allee; hör’ ich fie, bin ich gleih am Garten, überm Gitter, im 
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Garten. Und du Hlettere auf einen Kaftanienbaum; wenn jemand kommt, 
fo mad) deine Nachtigall. | 

Basko. Gut! gut! Zwar ziemlid) außer ber Zeit: — 

Crugantino. Und vergiß die Maske nicht! Und wie ich dir ſage, 
ſchlag' und zwitſchere und kümmere dich um nichts, bis ich dich rufe. Ich 
zieh' mich ſchon heraus. Zwei verderben immer ſo einen Handel. Komm! 
Ich halt' dich doch von nichts ab die Nacht, Basko? 

Basko. Ich bring's gegen Tag wieder ein. 

Erugantino. Du haft doch auch was aufm Korn?, 

Basko (abgehen). A! 


Eine Blond’ und eine Braume 

Schlagen ſich jetzt um mein Herz, 
Eine mit immer ſchlimmer Laune, 
Eine mit immer Luft und Scherz. 


Mondfhein. 


Die Terraffe des Gartens von Villa Bella, mit einer Gartenthüre, wohinauf eine 
doppelte Treppe führt. Cine Reihe hoher Kaftanienbäume vor der Terraffe. 


Elaudine oben, Erugantino unter ven Bäumen. 


Claudine. 
Hier im ſtillen Mondenſcheine 
Mit dir, heil'ge Nacht! alleine, 
Schlägt dieß Herz ſo liebevoll; 
Ach, daß ich's nicht ſagen ſoll! 
Crugantino. 
In dem ſtillen Mondenſcheine 
Wandelſt, Engel, nicht alleine; 
Seufzet noch ein armes Herz, 
Birgt im Schatten ſeinen Schmerz. 
Claudine (fich ver Thüre nähernd). 
Welche Stimme! id) vergehe. 
Erugantino (nimmt die Maske vor und fteigt die Treppe leiſe hinauf). 
Auf! ich wag’ mich in die Nähe, 


Sie Be a 3 





Claudine (an ter Sartenthüre). 
Wer? Wer? Wer ift da? 

Erugantino (Hinauffteigenv). 
Ich! Ich! Ich bin Da, 


Claudine (proben). 


Mer? 
Erugantino. 
Sch! 
Claudine. 
Fremdling, wie heißt du? 
Crugantino. 
Liebchen, das weißt du. 
Claudine. 
Zeige mir dein Geſicht! 
Crugantino. 
Sagt dir's dein Herze nicht? 
Claudine. 
Weg von dem Orte! 
Crugantino. 
Oeffne die Pforte! 
Beide. 


Himmel, Himmel, welde Dual! 
Einen Kuß doch nur einmal! 
(&iaupine entfernt ich.) 

Erugantino. Das Gitter will nichts beveuten. Sie hat mich fo 
lange angehört. D wenn ich fie haſche! (Er fängt an aufzuſteigen; wie er 
bald proben ift, fehlägt die Nachtigall.) Nachtigall und der Teufel! «Ex ſpringt 
berab.) Ich höre wahrlich jemand. Gingft du feurig! (Die Terrafje herunter 
und hinter die Bäume. Die Nachtigall fchlägt zumeilen.) i 

Pedro. Mein Herz zieht mich unmiderftehlich hierher. Dadroben 
wandelt fie oft in ftillem Gefühl ihrer ſelbſt. Himmliſcher Ort! alles 
ſchwebt um dich voll Liebegefühl! Die Nachtigallen fingen noch, als wär’ 
hier ein ewiger Frühling. DO, vings umher in allen Gebüfchen hat fie 
der Sommer ſchon ſchweigend gemacht! Liebe Nachtigall! Freundin meines 
Herzens! 

Goethe, ſammtl. Werke. XII, 14 


Noch jo rät, ihr Nachtigallen ! 
Laßt ihr Liebesflagen ſchallen, 
Zärtlich noch wie meine Bruft? 
Auch ich bin in Liebestagen, 
Seufze, Klage; doch mein Klagen 
Iſt die wärmfte Herzensluft! 
Grugamtino (ver vie Zeit über feine Ungeduld bezeigt hat, vor fich). Ich 
muß ihn wegſchaffen; er endigt nicht. 
Pedro. Horch! — Wer da? (Grugantino tritt langſam hervor. Pedro 
ruft mit ftarfer Stimme.) Wer da? ; 
Erugantins (ieh. Eine Degenfpite! 
Pedro Gieht). Nichts weiter? (Sie fechten. Pedro wird in rechten Arm 
verwundet, ven er ſinken läßt, und mit ber Linken ven Degen faßt.) 
Erugantino. Laßt! Ihr ſeyd verwundet. 
Pedro (ven Degen vorhaltenn). Wollt ihr mein Leben? wollt ihr meinen 
Beutel? red't! Den Beutel könnt ihr haben; mein Leben ſollt ihr noch 
theuer bezahlen. 
Erugantino. Kein's von beiden. (Bor fih.) Seine Stimme rührt 
mich. aut.) Ich bin weder Räuber noch Mörder. 
Pedro. Was fallt ihr mid an? 
Crugantino. Laßt! Ihr verblutet! Nehmt unjere Bemühungen an, 
(Er nimmt fein Schnupftuch.) Nachtigall! Nachtigall ! 
Pedro. Was ift das? 
Erugantino. Fürchtet nichts! 
Dasko. Was giebt’8? 
Erugantino. Trag’ Sorge für diefen Verwundeten. 
Pedro. Die Augen vergehn mir. 
Basko (ih um ihn befehäftigenn). Das blutet verteufelt für eine Armrige ! 
Erugantino (auf und abgehend). Eſel! taufendfacher Ejel! (Sic an vie 
Stirn ſchlagend.) L 
Basko. Seyd ihr nicht Pedro? 
Pedro. Bring’ mid) wohin, daß ich ruhe und verbunden werde! 
Erugantins. Perro! Claudinens Pedro! Bring’ ihn hinüber, nad) 
Sarofja! in unfer Wirthshaus, Basko! Leg’ ihn auf mein Bett, Basko! 
Sasko. Nun, mm! Ermannt euch Herr! Kommt! Ab.) 
Erugantino. Nun, und was jol’8? Der Teufel hol’ die Fragen! 
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Armer Pedro! Aber ic; weiß, Degen, du follft mir fteden bleiben! Ic) 
will dich zu Haus laſſen, ich will did) ins Waffer werfen! Mußt' er denn 
auch juft: Wer da? rufen! und Wer da? mit einem fo gebietenden Ton! 
Ich kann den gebietenden Tom nicht leiden. — Und darüber alles zu 
Grunde, die ſchönſte, herrlichfte Gelegenheit! Wärft du mır vorhin über's 
Gitter, und Hätt’ft den Amorofo mit der Nachtigall duettiren laſſen. Daß 
einen die Nefolution juft da verläßt, wo man fie am meiften braucht! 
Vielleicht — (Nach ver Treppe zugehenn) — ein bummes. Vielleicht! Sie ift 
lang’ nad) dem Haus zurück und liegt im Bett bis über die Ohren, 
Hord) ! 


Gonzalo oben mit zwei Bedienten. 


Gonzalo Wo fie jeyn mag? Bleib einer bei mir! Und ihr durch— 
fucht den Garten, ihr! Gebt Acht! am End iſt's Lug und Trug von 
Schandmäulern. 

Erugantino (horchend). Wieder mas Neues. 

Gonzalo. Verbirgt ſich nicht einer da drunten unter die Kaftanien- 
baume? _ 

Bediente. Mic dünkt's. 

Gonzalo. Haben wir den Vogel? Wart', Pedro, wart’! Er ſchließt 
das Gitter auf und koöͤmmt auf die Treppe.) Wer ift da ımten? Wer holla, mer? 

Erugantino (vie Maste vornehmen). Aus dem Negen in die Traufe! 

Gonzalo. Wer da? 

“ Erugantino. Gut Freund! 

Gonzalo. Hol’ der Teufel den guten Freund, der einem des Nachts 
ums Haus herumfchleicht, den Leuten zu Nachreden Gelegenheit giebt und 
alle Lieb' und Freundſchaft ſo belohnt! 

Crugantino (die Hand an den Degen und gleich wieder davon). Ich bitte 
dich, bleib’ fteden! Was mag das bedeuten? Das ift der Bater! 

Gonzalo. Nein, Herr, das ift jchlecht, ſag' ich euch; ſehr ſchlecht! 

Erugantine. Das ift zu viel! (Die Maste wegwerfen.) Seyd ihr 
Herr von Billa Bella oder nicht, euer Betragen ift unanftändig. 

Gonzalo. Ihr ſeyd nicht Pedro? 

Crugantino. Sey ich wer ich will, ihr habt mich beleidigt; und 
ich verlange Genugthuung. 
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Gonzalo qiehty. Gerne! So verdrieklic mir der Streich ift. 

Erugantino «zieht halt, ftößt aber gleich wieter in bie Scheide). Genug, 
mein Herr, genug! Ich kann zufrieden feyn, daß ein Mann von Ihrem 
Alter, Ihrer befannten Tapferkeit, Stand und Würde, die Spite feines 
Degens gegen mic; gekehrt hat. Dadurch würden größere Beleidigungen 

vergütet werben. 
Gonzalo. Ihr beſchämt mich, 

Erugantino. Wie's ſcheint, haben Sie mich für den Unrechten an- 
gejehn. . 
Gonzalo. Und Ihnen Unrecht gethan; und vielleicht dem andern 
durch Argwohn auch Unrecht gethan. 

Crugantino. Ihr nanntet ihn Pedro. Iſt das der junge, ange— 
nehme Fremde? 

Gonzalo. Der aus Caſtilien angekommen iſt. 

Crugantino. Richtig! Sie glaubten, der wäre hier herum? 

Gonzalo. Ich glaubte. — Genug, mein Herr! Sie haben nie— 
mand gejehn? 

Erugantino. Niemand. Sch ging hier auf und ab, wie ich denn 
die Einjamfeit liebe, und hing meinen ftillen Betrachtungen nad), als Sie | 
mich zu umterbrechen beliebten. m 

Gonzalo. Nichts mehr davon! Ich danke dem Zufall und meiner 
Hite, daß fie mir die Bekanntſchaft eines fo wadern Mannes verichafft 
haben. Sie halten fid auf, wenn man fragen darf? 

Erugantino. Nicht weit von hier, in Sarofja. 

Gonzalo. Es ift nicht zu ſpät noch hereinzutreten, umd auf weitere 
Bekanntſchaft ein Gläschen zu ftoßen? 

Erugantino. Wenn’s Mitternacht wäre, und Sie erlaubten! So 
ein Trunf wär’ eine Pilgrimjchaft werth. 

Gonzalo. Alzuhöflih! Allenfalls fteht auch ein Pferd zum Rückweg 
zu Dienften, 

Erugantino. Sie überhäufen mid)! 

Gonzalo. Treten Sie herein! 

Erugantino. Ich folge! 

(Die Treppe hinauf, da Gonzalo das Gitter fehließt, und ab.) 
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Zimmer im Schlojie. 


@ibyllie, Eamille, 


Sibylle. Was es nur gegeben hat? 

Camille. Ich begreif’s nicht. 

Sibylle. Claudine war eben ſchon zurüd, als der Alte durch bie 
Seitenthüre mit den Bedienten hinausſchlich. 

Camille. Jetzt wird’8 über ums hergehn. 

Sibylle. Wir haben's ja nicht gejagt. 

Elaudine (tritt Herein). Wo ift mein Vater? 

Sibylle. Guten Abend, Nichtchen! Ihr wart heut bald wieder 
zurück; die Nacht ift dazu fo ſchön. 

Elaudine Mir ift nicht wohl; mich ſchläfert. Wo ift mein Vater ? 
ich möcht’ ihm gute Nacht fagen. 

Camille Ich hör’ ihn draußen. 


Gonzalo. Erugantiuv. 


Gonzalo. Noch einen Gaft, meine Kinder, jo fpät. 

Erugantino. Ich wünſche, dag mein unerwartetes Glüd Ihnen 
nicht befehwerlich ſeyn möchte. 

Camille (Heimlich zu Sibyllen). Das ift Crugantino, Schatz! er iſt's 
jelbft! 

Sibylle. Ein feiner Kerl! 

Gonzalo. Das ift meine Tochter. (Grugantino bückt ſich ehrfurchtsvoll.) 
Das meine Nichten. Liebe Nichten, ein Glas Wein, einen Bilfen Brod! 
Ih muß einen Biſſen Brod haben, fonft ſchmeckt mir der Wein nicht. 
(Sibylle und Camille ab. Legtere giebt Erugantino verftohlene Blicke, die er ermwievert.) 
Claudinchen, du warft bald aus dem Garten? 

Elauvdine Die Nacht ift kühl; mir ift nicht ganz wohl, Darf id) 
mich beurlauben? 

Gonzalo. Noch ein bifichen! wach’ noch ein bißchen! Ich fagt’s 
glei), die Leute find Lügenmäuler, Schandzungen. 

Elauvdine Was meint ihr, mein Bater? 
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Gonzalo. Nichts, mein Kind! Als — daf dır mein liebes, einziges 
Kind bift und bleibft. (Erugantino Hat bisher wie unbeweglich geftanden, Claudinen 
bald mit vollen Seelenblicten angefehen, bald die Augen nievergefchlagen, fo bald fie ihn 
anfah. Claudinen Verwirrung nimmt zu.) Ihr habt eine Zither? 

Erugantino. Die Gefpielin meiner Einſamkeit und meiner Em- 
pfindung. 

Elaudine or ih). Seine Stimme, feine Zither! Sollt' er es ge- 
ween ſeyn? Pedro war e8 nicht, mein Herz fagte mir's; er. war's nicht 

Gonzalo. Das ift Claudinens Lieblingston. 

Erugantins. Dürft' ich hoffen ? (Er greift darauf.) 

EClaudine Ein ſchöner Ton! 

Erugantino (heimtih). Sollten Ste diefen Ton und dieſes Herz 
verfennen? 

Claudine. Mein Herr! 


— Sibylle und Camille, Bediente mit Wein und Gläſern. Indeß Gonzalo ſich 
befchäftigt am Tifch. — 


Crugantino (heimlich). Sollten Sie verkennen, daß eben ber glüd- 
liche Sterbliche neben Ihnen, Götter! neben Ihnen fteht, der vor ea 
Augenbliden — 

Elaudine Ich bitte Sie! 

Erugantino. Nichts in der Welt als Ihre Liebe oder den Top! 
(Sibylle und Camille fpüren.) 

Gonzalo. Ein Glas! Wovon ſprecht ihr? 

Erugantino. Bon Gejängen. Das Fräulein hat befondere Kennt- 
niſſe der Poeſie. 

Gonzalo. Nun gebt und einmal was zur Zither! Ein Burſche der 
eine Zither und Stimme hat, ſchlägt fich überall durch! 

Erugantino. Wenn ic) im Stande bin. 
Gonzalo. Ohne Umftände, 
Eruganting (meift zu Claudinen gekehrt). 


Liebliches Kind! 
Kannft du mir fagen, 
Sagen, warum 
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Zärtliche Seelen 
Einfam und ftumm 
Immer fi quälen, 
Selbft ſich betrügen, 
Und ihr Vergnügen 
Immer nur ahnden, 
Da wo fie nicht find? 
Kannft du mir's jagen, 
Liebliches Kind? 


Gonzalo (cherzend zu Claudinen). Kannſt du mir’s ſagen! — Das 
iſt was auf deinen Zuſtand, Claudinchen. Ja, ein Lied war immer ihre 
Sache. Und ſie fühlt darin wie ich; je freier, je wahrer, je treuer ſo 
ein Stückchen vom Herzen geht, deſto werther iſt mir's. — Setzt euch, 
mein Herr! — ſetzt euch! — Noch eins! — Ich ſage immer: Zu meiner 
Zeit war's noch anders; da ging’8 dem Bauer wohl, und da hatt’ er 
immer ein Liedchen, das von ber Leber wegging und einem ’8 Herz er- 
gößte; und der Herr ſchämte ſich nicht und fang’ auch, wenn's ihm 
gefiel. Das Natürlichfte das Beſte! 

Erugantino. Vortrefflich! 

Gonzalo. Und wo ift die Natur als bei meinem Bauer? Der ift, 
trinkt, arbeitet, ſchläft und Tiebt, fo fünpel weg; und kümmert fid) den 
Henker drum, in was für Firlfanzereien man all das in ben Stadten 
und am Hof vermaskerirt hat. 

Erugantino. Fahren Sie fort! ich werde nicht fatt, einen Mann 
von Ihrem Stande fo reden zu hören, 

Gonzalo. Und die Lieder, das waren die alten Lieder, die Liebes— 
lieder, die Mordgeſchichten, die Gejpenftergefchichten, jedes nach feiner 
eigenen Weife, und immer jo herzlich, befonders die Gefpenfterliever. Da 
erinnere ich mich einiger; aber heut zu Tage lacht man einen mit aus. 

Erugantino. Nicht jo jehr, als Sie denken. Der allerneufte Ton 
iſt's wieder, ſolche Lieder zu fingen und zu machen. 

Gonzalo. Unmöglich! 

Erugantino. Alle Balladen, NRomanzen, Bänfelgefänge werben 
jetzt eifrig aufgefucht, aus allen Sprachen überjegt. Unfre ſchönen Geifter 
beeifern fih darin um die Wette, 
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Gonzalo. Das ift doch einmal ein geſcheidter Einfall von ihnen, 
etwas Unglaubliches, daß fie wieder zur Natur Fehren: dem fonft pflegen 
fie immer das Gefämmte zu frifiren, das Frifirte zu kräuſeln und das 
Gefräufelte am Ende zu verwirren, und bilden ſich Wunderftreiche drauf ein. 

Crugantino. Gerade das Gegentheil. 

Gonzalo. Was man erlebt! Ihr müßt doch mand) ſchön Lied aus- 
wendig willen? 

Erugantino. Unzählig. 

Gonzalo. Nur nod eins, ich bitt' euch! Ich bin jehr geſtimmt; 
wir alle find geftimmt, denk ich; es ift uns wohlgegangen, und unſere 
» Geifter find in Bewegung. 

Erugantins. leid). (Er ftimmt.) 


Gonzalo. Sett euch, Kinder! (Sie ordnen ſich um ven Tiſch, Erugantino 
neben an, Claudine hinten, Gonzalo dem Grugantino gegenüber; zwifchen Claudinen 
und Crugantino fehiebt fih Camille ein; Sibylle Hält Hinter Gonzalo.) 


Erugantins. Ein Licht aus! und das andere weit weg! 
Gonzalo. Recht! recht! wird fo vertranlicher und ſchauriger. 





Erugantino. 
E83 war ein Buhle Fredy gemung, 
War erft aus Frankreich kommen, 
Der hatt! ein armes Mädel, jung, 
Gar oft in Arın genommen, 
Und liebgekoſ't und liebgeherzt, 
AS Bräutigam herumgefcherzt, 
Und endlich fie verlaffen. 





Das arme Mädel das erfuhr, 

Bergingen ihr die Sinnen; 

Sie lacht’ und weint’, und bet't' und ſchwur: 
So fuhr die Seel von binnen, 

Die Stund’ da fie verjchieden war, 

Wird bang dem Buben, grauſ't jein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Gonzalo. Wer kommt! DO, Teufel! wer kommt? Einen zu ftören 
in der ſchaurigen ſchönen Empfindung! Lieber eine Ohrfeige! Sebaftian ? 
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Sebaftian, ein Bedienter mit Lichtern. 


Sebaſtian. Guten Abend! 

Gonzalo. Woher? 

Sebaſtian. Nur einen guten Abend! Ich fuche Don Pedro überall, 
und kann ihm nicht finden. 

Crugantino (vor ih). Ich glaub's wohl. 

Claudine. Iſt's lang’, daß er von euch ſchied? 

Schafian. Freilich. Ueberhaupt geht mirs heut Nacht fo ſchurkiſch. 

Gonzalo. Nichts gerathen? Trink eins auf den Aerger! Wir haben 
auch hier einen neuen Gaft, fo fpät noch. 

Sebaſtian (ihn betrachtend und das Glas nehmend, vor fi.) Das ift ein 
Kerl, wie der den ich ſuche! Schwank, feurige Augen, und die Zither — 

Gonzalo. Wo bleibft du heute? Bleib hier! 

Sebafian. Nein, ih muß Pedro finden, umd follt’ ich juchen bis 
an den Tag. Wo kommen der Herr her? 

Gonzalo. Bon Sarofja. 

Sebaſtian (freundlich. Den Namen? 

Erugantino.: Crugantino nennt man mich. (Bor fih.) Alter Eſel! 

Sebafiam (gleichgültig ins Glas redend). So? (Sich herumwendend, ergögt 
vor fih.) Hab’ ich Dich, Vogel? hab’ ich dich? Nım, Pedro, ſey wo du ° 
willſt; den muß ich erft in Sicherheit bringen. «aut.) Adieu! 

Gonzalo. Noch eins! 

Sebaftian. Danke! Diener, meine Herren und Damen! 

Gonzalo. Sibylle, geleit’ ihn! 

Sebaftian. Laßt das Zeug! (Ab.) 

Erugantino. Ein alter Freund vom Haufe? 

Gonzalo. Der uns wieder einmal nad) langer Abwefenheit befucht. 
Ein bigchen gerad zu, aber brav. Nun weiter unſer Liedchen, weiter! 
Mic dünkt, ich feh’ ihn, wie ihm der böfe Geift vom Herrn ängftiget, 
den Meineidigen, wie er zu Pferde in die Welt hinein hauf’t und wüthet. 

Crugantino. Wohl, wohl! 


Die Stund’ da fie verfchieven war, 
Wird bang dem Buben, grauft fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 
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Er gab die Sporen Freuz und quer, 
Und ritt auf alle Seiten, 
Herüber, 'nüber, hin und her, 
Kamm feine Ruh erreiten; 
Keit’t fieben Tag’ und fieben Nacht’, 
Es bligt und donnert, ſtürmt und Fracht; 
Die Fluthen reißen über. 


Und reit't im Blitz und Wetterſchein 
Gemäuerwerk entgegen, 

Bindt's Pferd hauß an und kriecht hinein, 
Und duckt ſich vor dem Regen. 
Und wie er tappt und wie er fühlt, 

Sich unter ihm die Erd' erwühlt; 

Er ſtürzt wohl hundert Klafter. 


Und als er ſich ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein ſchleichen. 

Er rafft ſich auf und krabbelt nach; 

Die Lichtlein ferne weichen; 

Irrführen ihn die Quer' und Läng', 
Trepp' auf Trepp ab, durch enge Gäng', 
Verfallne, wüſte Keller. 


(Ein Bedienter kömmt unter die Thüre. Sibylle ſieht ſich um, er winkt ihr; fie gebt, 
um nicht zu ftören, auf ven Zehen zu ihm. Gonzalo, der's doch merkt, wird ungeduldig 
und ftampft. Grugantino fährt fort ) 


Auf einmal fteht er. hoch im Saal, 
Sieht figen hundert Gäfte, 
Hohlaugig grinfen allzumal, 
Und winken ihm zum Feſte. 


(Sibylle kommt Leife hinter Claudinens Stuhl und redet ihr in die Ohren. Gonzalo 
wird wild, Crugantino fingt.) 


Er fieht fein Schägel untenan 
Mit weißen Tüchern angethan; 
Die wend’t fi — 
Elaudine (mit einem Schrei). Pedro! (Sie fällt ohnmächtig zurüd; alle 
fpringen auf.) 
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Gonzalo. Hilfe! was giebt's? Hilfe! (Man labt fie mit Wein.) Was 
iſt's, was iſt's? 

Sibylle. Pedro iſt verwundet! gefährlich verwundet! 

Gonzalo. Pedro! Helft ihr! mein Kind, mein Engel! Pedro! 
Wer ſagt es? 

Sibylle. Sebaſtians Diener kam hereingeſprengt; er ſuchte ſeinen 
Herrn hier. 

Gonzalo. Wo iſt Baſtian? Sie rührt ſich nicht! 

Sibylle. Weiß ich's? 

Gonzalo. Wein! Sibylle, Wein! Camille, Wein! Meine Tochter! 
Meine Tochter! 

Crugantino (gerührt vor fi). Und du, Elender! das iſt dein Werk, 
deiner Thorheiten. Diefer Engel! 

Gonzalo. Wein! 

Sibylle (ohne Wein, vergeiftert). Herr! 

Gonzalo. Wein! 

Sibylle. Herr! 

Gonzalo. Biſt du toll? 


Sebaftian. Wache. 


Sebafian. Hier! ergreift ihn! 

Erugantino. Mich? 

Sebafian. Dich! Ergieb dich! 

Gonzalo. Was ift das? ! 

Erugantino (wirft feinen Stuhl um und verrammelt fich hinter ven Tifch 
und Glaudinen, greift in die Tafchen und zieht ein paar Terzerole heraus). Bleibt 
mir vom Leibe! Ich möchte nicht gern einem was zu Leide thun. (Sehaftian 
gebt auf ihn Los.) Damit ihr jeht, daß fie geladen find! (Gr ſchießt eine nad 
ver Dede; Sebaftian weicht. Crugantino zieht ven Degen, in der andern Hand die Ter- 
zerole.) Die für den, der mir nachfolgt! (Er fpringt über ven Stuhl weg und 
ſchwadronirt fich durch die Kerls hinaus.) 

Sebafian ienen draußen). Haltet! Haltet! Nah! Alons! Nach! 
(Er geht zuerft.) ? 

Elaudine (ie vom Schuß aufgefahren ift, fieht wild um fich ber). Todt! todt! 
Haft du's gehört? Sie haben ihn erſchoſſen. (Springt auf.) Erjchoffen! 


ach nr 
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Mein Vater! (weinen) und Ste haben’s gelitten! Wo haben fie ihn hin? 
Wo find fie hin? Wo bin ih? Pedro! (Sie füllt wiever in ven Seſſel.) 
Gonzalo. Mein Kind! Mein Kind! (Zu Gamillen und Sibyllen.) 
Steht ihre va! Guckt ihr zul Hier, Sibylle, hier meine Schlüffel, hol’ 
meinen Balfam droben! Kamille gefchwind in Keller! vom ftärfften Wein! 
Claudine! men Kind! Elaudine hebt ſich ohnmächtig, ohne zu ſprechen, reicht ihrem 
Dater die Hand und finft wiever hin. Gonzalo geht verwirrt bald zu, bald von ihr.) 
Sebafian ctümmt). Er hat fi durchgeſchlagen, wüthend wie ber 
Teufel! Dir follft uns nicht müde machen! Gonzalo, ic) a dich. 
Gonzalo. D meine Tochter! 
Sehbafian. Es ift ver Schred; fie erholt fi) wieder. Willit du 
mir deine Bedienten erlauben, deine Pferde? Ich. will ihm u. 
Gonzalo. Mad’ was du willft. N 
Elauvine Gebaftian! 
Sebafian. Auf Wiederfehn, Fräulein! | 
Elaudine. Pedro! Er ift tobt? | 
Sebaſtian. Sie ift verwirrt; pflegt fiel ich muß fort. Ab.) 
Gonzalo cite zum Seffel führenp). Beruhige Dich, Engel! 
Elaudine Er geht und fagt mir nicht, ift er tobt, lebt ev? Ad, 
meine Kniee, meine armen Kniee! Mein Herz wird brechen. 


’ 


Sibylle fümmt. 


Sibylle. Hier der Balfanı. 

Claudine. Gefährlich; verwundet! fagteft du? In Saroſſa? 

Gonzalo. Wer? 

Sibylle. Pedro. 

Gonzalo. Wie? 
: Sibylle Ah, daß man nicht von Sinnen kömmt über den Pärm — 
und das Gewirre! Heiliger Gott! Da kömmt Baſtians Diener gefprengt, 
fragt nach feinem Herrn, und da ex ihm nicht antrifft, binterläßt ex, 
Pedro ſey gefährlich verwundet, in Saroffa im Wirthshaus, und fort! 
Und gleich drauf Sebaftian mit Wache, unfern Gaft zu fangen, ver ſich 
durchſchießt und ſchlägt! Und Nichtchen in Ohnmacht! Mir wird's blau 
vor den Augen! (Sest fig.) Mir wird's weh! 
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Camille mit Wein. 


Gonzalo. Gieb her! Trink einen Tropfen, Claudine! Gieb Sibyl- 
(en ein Glas! Dur fiehft auch wie ein Gefpenft. 

Camille Mir klappern die Zähne wie im Fieber. Den Schreden 
fühl ich Jahr und Tag in den Gliedern. 

Gonzalo. Trink' ein Gläschen! Reib' dir die Schläfe mit dem 
Balſam! Reib', Sibylle. 

Camille (etzt fih). Ich halt's nicht aus, 

Elaudine O mein Bater! Pedro gefährlich verwund't! Sebaftian 
wollte mich nicht hören! 

Gonzalo. Es hats ihm niemand gejagt. 

Camille. In dem Lärm, in der Angft! 

Elaudine Ohne Hülfe vielleicht! 

Gonzalo. Du macht dir's zu fürchterlich vor. Ein Stich in den 
Arm, ein Ritschen, Liebes Kind! einem Manne was ift das? Sey ruhig! 
ich will einen nad) Saroſſa Tprengen. 

Camille AU eure Leute und Pferde find mit Sebaftianen. 

Gonzalo. Berflucht! 

Claudine. O, aus dem Dorf drüben! 

Sibylle: Ya, wer foll bei Nacht übers Waffer? Die Fähre fteht 
drüben! Ihr hört ja, e8 ift alles fort. 

Gonzalo. Bis morgen gedulde dich, Liebchen! und geh jetzt zu Bette. 

Elaudine Laßt mid noch einen Augenblid, bis ſich das Blut ge- 
jest hat. Ich könnte jegt nicht ſchlafen. Aber die Augen fallen euch zu. 
- Sorgt für eure Geſundheit! 

Gonzalo. Laß mid). 

Elaudine Ihr werdet mich beruhigen! 

Gonzalo. Nun denn! Nichten, ihre wacht mir aber bei ihr! Ich 
bitt' euch, verlaßt fie nicht! Morgen mit dem früheften ſollſt du Nach— 
richt von Pedro haben. Weckt mich, Nichten, gegen Morgen! Gute Nacht ! 
Lieb Mädchen, leg’ dich bald! Leucht' mir, Camille! Gute Nacht! 

Mit Gamillen ab.) 


Elandine Sibylle. 


Sibylle (nad einer Paufe). Der Kopf möchte mir zerfpringen. Die 
Kniee find mir wie geradbrecht. Auf ſolch einen Tag ſolch eine Nacht ! 

Elaudine Ich kann euch nicht zumuthen zu wachen, Nichten. 

Sibylle. Aber euer Vater? 

Elaudine Laft! der foll nichts erfahren. Geht hinauf, legt euch 
wenigſtens auf die Betten. Nur in Kleidern, es ift body immer Ruh! 
Ihr ſeyd alle wach, eh mein Vater, und dann — Laßt mich mur! 


Gamille kömmt. 


Sibylle. Nichtchen will, wir follen jchlafen gehn. 

Camille. Lieb Nichtchen, Gott lohn's! Ich halt's nicht aus. 

Sibylle. Wir begleiten dich zuerft ind Bett. 

Elaudine Laßt's nur! Ich bin ja hier gleich neben an, und muß 
mich noch erſt erholen. 

Sibylle und Camille. Gute Nacht denn! 

Elaudine Gute Nacht! (Sibylle und Camille ab.) Bin ich euch [08? 
° Darf ih dem Tumult meines Herzens Freiheit laſſen? Pedro! Pedro! 
wie fühl ic) in dieſen Augenbliden, daß ich dich Liebe! Ha, wie das all 
drängt und tobt, die verborgne, mir felbft bisher" verborgne Leivenfchaft! 
— — Bo bift du? und was bift du mir? — Todt, Pedro! — Nein! 
verwimbet! — Ohne Hülfe! — Verwundet? — Zur dir — zu dir! — 
Mein Schimmel, der du mich fo treu auf die Falkenjagd trugſt, was 
wärft du mir jegt! Mein Kopf! mein Herz! — Es ift nichts. — uf 
dem Tiſch die Gartenfcplüffel finden.) Und diefe Schlüffel? Eine Gottheit ſandte 
mir fie! — Durchs Heine Pförtchen in Garten, hinten die Terrafje hin- 
unter; und in einer halben Stunde bin id) in Saroffa! — Die Herberge? 
— Ich werde fie finden! — Und diefe Kleider? Die Naht? — Hab’ 
ich nicht meines Vettern Garderobe noch da? Paßt mir nicht fein blaues 
Wamms wie angegofien? — Ha, und feinen Degen! — Die Liebe ge- 
leitet mich; da find Feine Gefahren! — Und auf dem Wege? — Nein, 
ich wag's nicht! So allein! Und wenn deine Nichten erwachen und bein 
Bater? — — Und du, Pedro, liegſt in deinem Blute! Dein legter 
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Athemzug ruft nach Claudinen! — Ich komme, ich komme! — Fühle, 
wie meine Seele zu dir hinüberreicht! — An deinem Bette liegen, um 
dich weinen, wehllagen möcht? ich, Pedro! — Nur baf id) bich fehe, 
deine Hand fühle, daß dein Puls noch ſchlägt, daß ein ſchwacher Drud 
mir fage, er lebt noch, er liebt dic no! — Iſt niemand, ber ihn wer- 
Binde, der das Blut ftille? | 


Herz, mein Herz, 
Ach, will verzagen! 
Soll ich's tragen, 
Soll ich fliehn, 
Soll ich's wagen, 
Soll ih hin? 
Herz, mein Herz, 
Hör’ auf zu zagen! 
Ich will's wagen, 
Ich muß hin! 


Gegen Morgen, vor der Herberge zu Sarofja. 


Erugantino (ven Degen unterm Arm). Co hatte Basko Recht? Man 
ftellt mir nah? Wo er nur ſtickt? Sie find an mir vorbeigefprengt und 
gelaufen. Ha! ich kenn' die Büſche beſſer als ihr, und ihr habt Feine 
fonderlihe Spürhunde: und die beften beißen uns nicht. (Klopft an vie 
Thüre der Herberge.) 


Ein Knabe lümmt. 


Anabe. Gnädiger Herr! 

Erugantino. Iſt Basko zu Haus kommen? | 

Anabe a, gnädiger Herr, mit einem DBlefjirten; der liegt in 
Ihrer Stube Hernach ift er gleich fort, und hat mir befohlen zu 
wachen, wenn etwa der Fremde jchelltee Und Ihnen foll ich jagen, er 
ſey nad) Mirmolo. Ich Ferm’ zwar fo feinen Ort; ich glaubte, er jpafte. 

Erugantino. Gut! Geh hinein und halt dic) munter. (Sunge ab.) 
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Mirmolo! Unfre Lofung für Billa Bella! Nah Villa Bella, Basto! 
Ich verfteh’! Sebaftian! Wer ift der Sebaftian? Was hat er gegen mich? 
Das wird fi) all entwideln; das wird all zu werbeißen ſeyn; hätt'ſt du 
nur deine Zither nicht im Stich gelaffen! Das ift ein ſchurkiſcher Streich, 
darüber du Obrfeigen verdient hätteft von einem Hundsfutt! Deine Zither! 
Ich möchte rafend werden. Was follte man von dem Kerl jagen, ber 
in ein Gebränge Fam’ mit feinem Fremd, und ſich durchſchlüg' und feinen 
Freund im Stich ließ? Pfui über den Kerl! Pfui! Und deine Zither 
mehr werth als zehn Freunde, deine Gefellin, Gefpielin, Buhlerm, die 
noch all deine Liebften ausgehalten hat! Wie wär's, ich kehrte zurück? 
denn die Spürhunde find fort! Wohl! Fein Menſch vermuthet mich dort! 
Wohl! ich weiß die Schlihe! Das wär’ ein Streich! in der Verwirrung, 
in der das Haus ift! — Ad, ımd die arme Claudine! Die Abenteuer 
fieht windig aus. Doch, allons! erft die Zither befreit und das übrige 
giebt ſich. (Er die eine Seite der Straße hinauf, Claudine in Mannskleidern an der 


andern.) 


Elaudine. Da bin ih! Götter, das ift Saroffa! Und nun die 
Herberge! Mir zittern meine Kniee; ich kann nicht mehr. (Auf eine Hausbant 
fich fegend, ver Herberge gegenüber.) 

Erugantins. Eine Erfcheimumg! Was will der gepußte Bube die 
Nacht hier? Abenteuer über Abentener! Wollen’ doch * 

Claudine. Weh, ich höre jemand! 

Crugantino. Mein Herr! 

Claudine. Ich bin verloren! 

Crugantino. Keine Furcht! Sie haben mit einer redlichen, braven 
Seele zu thun. Kann ich was dienen? 

Claudine. Ich bitte! ich weiß ſchon! Ich bitte, laſſen Sie mich! 

Erugantino. Welche Stimme? (fie bei ver Hand nehmen.) Himmel, 
welche Hand! ö . 

Elaudine Laſſen Sie mid! 

Erugantino. Claudine! 

Elaudine (auffpringeny). Hal Señor, bei der Gaftfreiheit meines 
Baters! ich beſchwöre Sie! Himmlifche Geifter! 

Erugantino. 
Schönſte, wie, Schönſte, 
Hier find' ich dich wieder? 
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Elaudine. 
Himmel! Ad, Himmel! 
Ich finfe darnieder! 
Crugantino. 
Bieteſt den mächt'gen 
Gefahren jo Truß? 
Claudine. 
Götter, ihr guten, 
Gewähret mir Schutz! 
Crugantino (fie bei ver Hand faſſend). 
So allein! jo Nacht! fo ſchön! 
Elaudine Gihn wegftoßenv). 
Laß mich gehn! laß mich gehn! 
- Erugantine. 
Darf ich fragen, 
Darf ich wiſſen, 
Wie vu did) dem 
Haus entriffeh, 
Mir jo auf den Füßen nad)? 
Dürft' ich hoffen? 
Elaudine. 
Welche Schmach! 
Bufammen. 
Darf ich hoffen? 
Welche Schmach! 
Pedro (am Fenſter horchend). 
Himmel, ich träume! 
Ich hörte Claudinen! 
Crugantino (fnieenv). 
Göttin der Erde! 
Claudine Ghn zurückſtoßend). 
Du darfſt dich erkühnen? 
Crugantino. 
Höre, Schöne, nur Ein Wort! 
Komm! hier iſt ein fichrer Ort. 
Goethe, ſämmtl. Werke. XIII. 15 





Glaudine. 
Aus den Augen, Böſewicht! ii 
Ha, du kennſt dieß Herz noch nicht! = 
Erugantino (auf fie losgehenv). . 
Dich ergeben! 
; \ Nicht fo gethan! 
Elaudine (ven Degen ziehenn und ihn vorhaltenn). 
Nicht ums Leben! Hr 
Komm heran! 
Erugantino (fie anfafend und forttragenn). 
O ſchöne Wuth! 
Mein iſt die Beute! 
Claudine din feinen Armen ſich wehrend) 
Bei Gottes Blut! 
Helft mir, ihr Leute! 
Pedro Gom Fenſter weg und herab). 
Sie iſt's! Sie iſt's! 
Elaudine (Grugantino will fie eben in die Herberge tragen). 
Gewalt! Gewalt! 
Pedro (unter ver Thüre, den Degen in ver Linken). 
Halt! Halt! 
Elaudine: 

Pedro! 

Pedro. 

Claudine! 
Beide. 
N Welches Glück! 


FR 
Erugantino (ver Glaudinen nieverfegt, aber an der Hand behält, ven Degen zieht 
und weicht, und ihr ihm auf die Bruſt fest). 


Nicht fo eilig! _ 
Zurück, du! zurüd! 
A Beide. 
Götter! 
Crugantino. 
Mäf’ge die Hitze! 
5 Sonft iſt's um fie geſchehn! 
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Pedro. 
Wende die Spike ! 
Wag’s, mir zur ftehn! 
Grugantino. 
Zurück! zurück! 
Beide. 
Götter! 
Erugantine. 
Du ſiehſt ihr Blut 
Aus diefem Herzen fliehen ! 
Pedro. 
Schreckliche Wuth! 
Sieh mich zu deinen Füßen! 
Crugantino. 
Mäß ge die Hitze! 
Pedro. 
Wende die Spitze! 
Erugantino. 
Es ift um fie gefchehn! 
Pedro. 
Höre mein Flehn! 
Erugantine. 
Zurück! zurück! 
Beide. 
Götter! 
Basko (von ferne). 
Hör’ ich ein Pärmen, 
Hör’ ich ein Getöfe? — 
Säufer, die ſchwärmen 
Feindlich ſo böſe? 
Crugantino (ihn hörend) 
Basko! 
Basko (antwortet mit einer Fratze, und füllt ven Rhythmus mit dem Nachtigallenfchlag). 
Tarasko! 
Titilirtirerireli! 





Erugantino. 
Führ' den Verwund'ten! 
Er irrt uns hie. 
Pedro Gasko'n drohend). 
Laß mich hinüber! 
Crugantino (Claudinen wegführend). 
Er raſet im Fieber. 
Basko (Perro ven Degen aus ver Hand fehlagenv). 
Alone zu Bette! i 
Elaudine (von Grugantino mit Gewalt entführt). 
Nette mich! rette! 
Tutti. 
(Während des Tutti hätte faft Grugantino Claudinen weggeführt. Pedro, raſend, fpringt 
ungefähr dem Basko an ven Kopf, mirft ihn zu Boden, über ihn hinaus und auf 
Grugantino los, der ven Degen Claudinen auf vie Bruft hält. Sie ftehn, und die Muſik 
macht eine Paufe.) . | 
Wade (von ferne). | 
Hierher! hierher | 
Hör’ ich ein Lärmen! 
Ein anderer. 
Lumpen und Schurken! 
Hör’, wie fie ſchwärmen! 
Erugantino (Claudinen Ioslaffend. Basko und er fechten gegen vie Wache) 
Basko, zu Degen! 
Wade (zufchlagenv). 
Ha, fo verwegen! 
Pedro (zu Claudinen, fie anfaſſend). 
Eilig von binnen! 
Elaudine (Berro'n in die Arme ſinkend). 
Weh! meine Simmen! 
Wade (Peoro und Claudinen anhaltenn). 
Haltet ! 
Pedro un Glaudine. 
- D weh! 
. Wache (entwaffnend ven Grugantino und Basko). 


Gieb dich! 
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Crugantino um Basko. 
O Schmach! 
Tutti. 
Wade (führt alle weg). 
Folget mir nad)! 
Pedro un Claudine. 
Weh! meh! 
Wade. 
Frevler, ergieb did, ! 
Erugantino und Basko. 


Schmach! Schmach! 


Ein enges Gefängniß. 
Pedro und Elaudine. 


(Sie Eniet auf der Erde, ihre Hände und ven Kopf troftlos auf eine Erhöhung an der 
Wand legenv.) 


Pedro. 
D quäle 
Deine liebe Seele nicht! 
Elaudine (fih abwendend) 
Mein Herze 
In bangem Schmerze, 
Mein Herz in bangem Schmerze bricht. 
h Pedro. 
D quäle 
Deine liebe Seele, 
Quäle deine liebe Seele nicht! 


Elaudine (fich aufrichtend, doch auf ven Knieen). 
Himmel, höre meine Klage! 
Ich vergeh’ in meiner Plage ; 
Erd’ und Tag find mir verhaft. 


gen? 
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Pedro. 
s Bor dir ſchwindet alle Plage, 
Wird die Finſterniß zum Tage, 
Diefer Kerker ein Palaft! 
(Er will fie aufrichten; fie fpringt auf, und macht fich fos.) 
Elaudine. 
Sraufamer! Feindlicher! 
Kürzeft mein Leben. 
Pedro. 
Himmel, o freundlicher ! \ 
Hilf mir erftreben! 
Claudine. 
Vater! — Ich Arme! 
Stürbeſt für Schmerz! 
Pedro. 
Himmel, erbarme! 
Tröfte das Herz! 
(Man hört Schlüffel zaffeln.) 


Sebaftian. Der Kerfermeifter. 


Aerkermeiſter. Seht, ob bier euer Mann ift! Sonft hab’ ich 


prüben nody ein Paar! 


Sebafian. Pedro! 

Pedro (ihn umhalfend). Mein Freund! 

Sebaſtian. Was iſt das? Und dein Geſelle? 

Claudine. Erde, verbirg mich! 

Sebaſtian. Bin ich behert? Claudine? 

Claudine. Weh mir! 

Pedro. Beſter Engel! 

Sebaſtian. Du ſiehſt ſo bleich! Claudine! biſt du's? — Claudine! 
Claudine. Ueberlaſſen Sie mich meinem Elend! Ich will des 


Tages Licht, will euch alle nicht wiederſehn. 


Sebaſtian. Nur Ein Wort! nur ein geſcheidt Wort, Pedro! Wie 


kommt ihr daher? Mir ſchwimmt alles im Kopfe. 











231 


Pedro. Ich hatte eine Heine Mencontre, warb in ben Arm wer- 
wund't und hierher gebracht. Gegen Tag ging's; ic) lag in der Herberge 
auf einem Bette und ſchlummerte; da hört! ich Claudinens Stimme, 
hörte fie um Hülfe rufen; ſprang herunter und fand fie mit einem Wage- 
hals ringen; ich wollte fie befreien und warb mit ihr eingejperrt. 

Sebafian. Item, und du Liebchen? 

Claudine. Können Sie fragen? 

Sebaſtian. Du hörteſt Pedro's Unfall, und dein gutes Herzchen — 

Pedro. Schone ſie! Ihr Herz iſt in fürchterlichem Aufruhr. 

Sebaſtian. Dich ſucht' ich nicht; ich ſuchte deinen Bruder, den ich 
die ganze Nacht verfolgte; und nun hör' ich, er ſey hier eingeſperrt. 

Pedro. Hier? Welcher Gedanke ſchießt mir durch die Seele! 

Sebaſtian. Es muß ein Irrthum ſeyn! 

Pedro. Der mich verwundete, der Claudinen drohte! — Es iſt 
Einer; und der! 

Sebaſtian. Wir wollen ſehn. (Ruft.) Kerkermeiſter! 

Kerkermeiſter. Gnädiger Herr! 

Sebaſtian. Du ſagteſt noch von zweien; bring’ fie her! * 

Kerkermeifter. Gleich) Señor! ade. ii 

Pedro. D wenn er's wäre! N 

Sebaftian. Er hat dich verwundet, fagteft du? : 

Pedro. Derwundet, und diefen Engel geängftet! — Wenn's mein 
Bruder wäre! — ; 

Elaudine Wir wollen ihm verzeihen. Ad), Pedro! wenn nicht! — 
wenn ic) was anders fühlen könnte, als meinen Schmerz! — 

Sebaftian. Sey ruhig, Gedchen! die Sache fieht bımt aus! Nur 
Gen! 


Die Vorigen. Der Kerfermeifter. Erugantino. Basko. 


WMan bringt einen Stuhl für Glaudinen. 


Rerkermeifter. Senior, bier ift das edle Paar. 

Sebaſtian. Seiior Crugantino, treffen wir einander da? Bor 
furzem fand id) euch wo anders. 
Erugantino. Keimen Spott! Eure Tapferkeit iſt's nicht, daß ich 
hier bin. 
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Sebapian. So? Unterbeffen ift mir's immer viel Ehre, Senior 
Erugantino hier zu fehn. Darf man fragen, ift das ber einzige Name, 
den Sie führen? | 

Crugantino. Darauf will ich euch antworten, wenn ihr mein 
Richter ſeyn werdet ımd mir's gelegen ſeyn wird. 

Sebaſtian. Auch gut! Und euer Name ift Basko, wie man fagt? 

Dasko. Fir dießmal, Ew. Gnaden zu dienen. 

Schapian. Geſelle diefes edlen Nitters hier? 

Erugantino. Ha, alter Schwäßer! 

Sebaſtian. Mir das? 

Erugantino. Ich bin ein Gefangener; alſo laßt euer Point 
d'Honneur ſtecken! (Zu Pedro.) Mit euch Herr, bin ich übler dran, Erſt 
verwund't ich euch um nichts umd wieder nichts; dann bin ich an eurer 
- Haft Schul. Vergebt mir! 

Pedro. Gern, gern! Und für mich warum nicht taufendmal, da 
diefer Engel dir vergiebt, den du geängpet? Ich will dir's vergeben; denn 
büßen konnt'ſt du's nie, 

Crugantino. Vergrößert meine Schuld nicht; ich will ſie tragen, 
wie ſie iſt. Aber geſteht mir, ein Menſch, der halbwege Abenteuer zu 
beſtehen weiß, ſoll der eine Schöne, eine gewünſchte, geliebte Schöne, die 
ſich allein Nachts dem Schutze des Himmels anvertraut, um ſo wohlfeilen 
Preis aus ſeinen Händen laſſen? 

Claudine. Wie erniedrigt er mich! Er hat Recht. O Liebe! Liebe! 

Pedro.: Ich bin der Glüclichfte unter der Sonne! 

Sebafian. Und glaubt ihr dann, das putzte man alles jo ab, wie 
ein Bauer die Nafe am Aermel? Ihr müßt ein Gewiſſen haben. 

Erugantino. Erſt Richter und dann Beichtoater! 

Sebafian. Ständ's bei mir, ich machte auch den Medicus, und 
ließ euch eim bifchen zur Ader; mm aus Curiofität das edle Blut 
zu jehn. 

—Crugantino. Edles Blut, Herr? Edles Blut? Eure Habichtönafe 
fieht freilich in eine alte Iamilie; aber mein Blut darf fid) gegen dem 
enrigen nicht ſchämen. Edles Blut? 

Sebafian. Reiß dem die Zunge aus, ber gegen Gaftelveccchio 
was redet! 

Erugantino. Kaftelvecchio? Ich bin verrathen! 


r 
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Sebafian. Und was foll man bir thun, ber bu dieß edle Haus 
jo entehrft? 

Erugantino. Zu allen Teufeln! 

Sebaſtian. Kennſt du Sebaftian von Rovero nicht? Bift du nicht 
der Alonzo mehr, der auf meinen Knieen ſaß, der die Hoffnung feines 
Baters, feines Haufes war? Kennſt du mich nicht mehr? 
Crugantino. Sebaftian ? 

Sebaſtian. Ich bin’s! Berfinfe, eh du hörſt was vor ein Ungeheuer 
du bift! 

Erugantino. Seyd großmüthig! ich bin ein Menſch. 

Sebaſtian. Nichts vom Bergangenen, Elender! — was vor bir 
fteht! Haft dur nicht diefen Edlen verwundet, feine Liebfte, feine Braut 
aus den Armen ihres Vaters gefprengt, der ihr dieſen Schritt nie ver- 
zeihen wird? Und nun bringft du fie als Mitgenofjen deiner Bosheit in 
diefen Kerker! Ihn, den Beſten, Freiften, Gütigften! — deinen Bruder! 

Erugantino. Bruder? 

Pedro Ghn umhalſend). Bruder! mein Bruder! 

Sebaftian. Pedro von Caſtelveccchio! 

Erugantino. Laßt mich, ich bitt euch! laßt mich! Ich Hab’ ein 
Herz, das empfindet; und was euch beftürmt, greift mic) auch an. — 
Mein Bruder! der ımerträglichfte Gevanfe! Weg! Ich will nur fühlen, 
daß ich Dich habe, daß du mein Bruder bift! Hier Pedro? mein 
Bruder hier? 

Sebafian. Auch um deinetwillen! Als wir endlich dir ohngefähr 
auf die Spur gekommen, und er hörte, daß ich Auftalten machte Dich 
zu capern, verließ er Madrid, 

Pedro. Ich fürchtete feine Strenge, Sebaftian ift gut, wenn man 
ihn gut lat. 

Erugantino. Ihr ſeyd ausgegangen mich zu fangen? Nun was 
hättet ihr an mir? was habt ihr. an mir? Wollt ihr mih in Thurn 
jperren, um der Welt den unbedeutenden Aerger und meiner Familie die 
eingebildete Schande zu fparen? Nehmt mi! — Und was habt ihr 
gethan? Und ſeyd ihr mir nichts ſchuldig? 

Sebaftian. Führt euch befjer auf! 

Erugantino. Mit eurer Erlaubniß, mein Herr! davon verfteht ihr 
nichts! Was heißt das aufführen? Wißt ihr die Bedürfniſſe eines jungen 
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Herzens, wie mein’s ift? Em jumger toller Kopf! Wo habt ihr einen 
Schauplat des Lebens für mich? Eure bürgerliche Gefellichaft ift mir 
unerträglich! Will ich arbeiten, muß ich Knecht ſeyn; will ich mich luſtig 
machen, muß id) Knecht ſeyn. Muß nicht einer, der halbwege was werth 
ift, lieber in die weite Welt gehn? Verzeiht! Ich höre nicht gern anderer 
Leute Meinung; verzeiht, daß ich euch die meinige fage. Dafür will ich 
euch auch zugeben, daß wer fi) einmal ins Vagiren einläßt, dann Fein 
Ziel mehr hat und feine Gränzen; denn unfer Herz — ad! das ift un— 
endlich, fo Lang’ ihm Kräfte zureichen! 

Pedro. Lieber Bruder, follte dir's in dem Kreife unferer Liebe zu 
enge werben? 

Erugantino. Ich bitte dich, laß mich! Es ift das erftemal, daß 
ich dich fo zu fagen fjehe, und — 

Pedro. Laß uns Brüder feyn! 

Erugantino. Ich bin dein Gefangener. 

Pedro. Nichts davon! 

Erugantino. Ich bin’s willig; nur überlaßt mic) mir felbft! — 
Wenn ich je euch zur Freude leben kann, fo müßt ihr mir das ſchuldig ſeyn! 

Pedro. Im diefen eolen, zärtlichen Empfindungen find’ ich das Un— 
geheuer nicht mehr, das Claudinens Blut zu vergießen drohte. 

Erugantino (äcelnd). Claudinens Blut zu vergießen? Du hätteft 
mir den Degen durch den Leib rennen können, ohne daß ich mich unter 
fanden hätte dem Engel ein Haar zu krümmen. 

Sehafian. Umarme mid), edler Yımge! Hier erkenne ich im 
Bagabımden das Blut von Caſtelveccchio. 

Pedro. Und doch ängftigteft du? Ä 

Erugantino. Gut! weil ich weiß, daß man euch Verliebte mit 
Zwirnsfäden binden fann. 

Sebafian. Guter Junge! 

Erugantino. Und habt ihr nicht gehört, daß alle brave Leute in 
ihrer Jugend gute Jungens waren? Auch wohl etwas mehr fogar! 

Sebafian.. Topp! 

Erugantino. Und fogar ihr felbft. 


Könnt ihre mir vergeben? 
Laßt uns Brüder feyn! 
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Claudine (mit ſchwacher Stimme). 
Aendre dein Leben, 
Sollft mein Bruder feyn. 
Pedro. 
Ich hab’ dir vergeben; 
Wollen Brüder feyn! 
" (Su drei.) 
Erugantino. Laßt und Brüder feyn! 
Claudine. Sollft mein Bruder ſeyn! 
Pedro. Wollen Brüder ſeyn! 


Schafian. Nun, allons! Auf! daß wir aus dem Nauchlod) 
fommen. Claudine, Mädchen, wo bift dur? Armes Kind, was fir Freud’ 
und Schmerz haft du ausgeftanden! Du follft dich erholen, ſollſt Ruhe 
haben, follft — alles haben! Komm! wir Friegen hier wohl einen Trag— 
jefjel; und fo auf Billa Bella! 

Elaudine Nimmer, nimmermehr! In ein Klofter, Baftian! over 
ich fterbe hier. Meinem Vater unter die Augen treten? das Licht der 
Sonne ſehn? (Sie will aufſtehn und fällt zurüd.) 

Sebafian. Sey ruhig, Mädchen! Du bift zerrüttet. Auf, meine 
Herrn! forgt für einen Sefjel! wir müſſen fort. h 


Gonzalo tritt auf, 


Gonzalo Wo find fie? — Wo ift Baftian? Baftian! 

Elaudine Mein Bater! (Sie fällt in Ohnmacht) 

Gonzalo. Die Stimme memer Tochter? — Pedro! Baftian! Wie? 
Wo? (Sichsauf fie werfend.) Claudine! meine Tochter! 


Sebafian. 
Aerzte! Hülfe! Schnell von hinnen! 
ECrugantino. 
Götter! ah! ich athme kaum! 
Pedro. 
Wehe! mir vergehn die Sinnen! 
Gonzalo. 
Seyd ihr alle? Iſt's ein Traum? 


Sebafian. Crugantino (ven Gonzalo und Pedro von Claudinen wegziehend). 
Weg von hier! 
Pedro. Gonzalo (ven Sehaftian und Crugautiuo von fig ftoßenv). 
Weg mit bir! 
Sebafian. 
Der, ach, jeht nach eurer Wunde! 
Pedro. 
Laßt mich fterben! fie ift tobt! 
Gonzalo. 
Gott, ich gehe dir zu Grunde! 
Erugantino. 
Ich vergeh’ in ihrer Noth! 
Sebafian. Crugantino (wie oben). 
Weg von hier! 
Pedro. Gonzalo (wie oben). 
Weg mit dir! 
Pedro. 
Uns fo fürchterlich verderben ! 
eg denn Gott nicht unſre Noth? 
Gonzalo. 
Nein du kannſt, du kannſt nicht ſterben. 
Mädchen, nein du biſt nicht todt! 
(Gu vier.) 
Sebaſtian. Wie erbärmlich unſre Noth! 
Crugantino. Ich vergeh' in ihrer Noth. 
Pedro. Laßt mich ſterben! ſie iſt todt! 
Gonzalo. Mädchen, nein du biſt nicht todt. 
Sebaſtian. Sie richtet ſich. 
Crugantino. Sie lebt. 


Pedro. 
l ! 
Gonzals. GERT 
Elaudine cfie fieht ftarr ihren Vater und Pedro'n an). Mein Bater! 
Pedro ! 


Gonzalo. Meine Tochter! 
Sebaſtian. Schont fie! 
Claudine. Pedro! Mein Vater! 
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Sonzalo. Sey ımfer! Lebe! lebe! um meinetwillen! (PBerro wirft 
fich wor ihr niever.) 
Sebaſtian. Schont fie! Schone fie! fie ift dein! 
Pedro. Mein Vater! 
Gonzalo. Sie ift dein! . 
Chor. } 
Brüllt nicht der Donner mehr, 
Nuhet der Sturm im Meer, 
Leuchtet die Sonne 
Ueber euch gar: 
Ewige Wonne! 
Seliges Paar! 





Zmei ältere Scenen 


aus dem . | 
Jahrmarktsfeſt zu Plundersweilern. 


(Der Vorhang hebt ſich. Man ſieht ven Galgen in ver Berne.) 


König Ahasverus. Haman. 


Haman. 
Gnad'ger König, Here und Fürſt, 
Du mir es nicht verargen wirſt, 
Wenn ich an Deinem Geburtstag 
Dir beſchwerlich bin mit Verdruß und Klag'. 
Es will mir aber das Herz abfreſſen, 
Kann weder ſchlafen, noch trinken, noch eſſen. 
Du weißt, wie viel es uns Mühe gemacht, 
Bis wir es haben ſo weit gebracht, 
An Herrn Chriſtum nicht zu glauben mehr, 
Wie's thut das große Pöbelheer. 
Wir haben endlich erfunden klug, 
Die Bibel ſey ein ſchlechtes Buch, 
Und ſey im Grund nicht mehr daran 
Als an den Kindern Haimon. 
Darob wir denn nun jubiliren, 
Und herzliches Mitleiden ſpüren 
Mit dem armen Schelmenhaufen, 
Die noch zu unſerm Herrgott laufen. 
Aber wir wollen ſie bald belehren 
Und zum Unglauben ſie bekehren, 
Und laſſen ſie ſich 'wa nicht weiſen, 
So ſollen ſie alle Teufel zerreißen. 











Ahasverus. 
Infofern ift mir's einerlei ; 
Doc braucht's all, dünkt mich, nicht 8 Gefchrei. 
Laßt fie am Sonnenlicht fidy vergnügen, 
Fleißig bei ihren Weibern liegen, 
Damit wir tapfre Kinder friegen! 
Haman. 
Behüte Gott, Ihro Majeftät, 
Das leid't fein Lebtag fein Prophet. 
Dody wären die nod) zu befehren ; 
Aber die leidigen Irrlehren 
Der Empfindfamen aus Judäa 
Sind mir zum theuren Aerger da. 
Was hilft’8, daß wir Religion 
Geftoßen vom Tyrannenthron, 
Wenn die Kerls ihren neuen Gögen 
Dben auf die Trümmer fegen. 
Religion,‘ Empfindfamfeit 
's ein Dreck, ift lang wie breit, 
Müſſen das all erterminiren; 
Nur die Vernunft, die fol uns führen, 
Ihr himmliſch klares Angeficht. 
Ahasverus. 
Hat auch dafür feine Waden nicht. 
Wollen’8 ein andermal bejehen. 
Beliebt mir jet zu Bett zu gehen. 
' Haman. 
Wünſch' Euro Majeſtät geruhige Nacht! 


Die Königin Eſther. Mardochai. 


Eſther. 
Ich bitt' euch, laßt mich ungeplagt. 
Mardochai. 
Hätt's gern zum letztenmal geſagt. 
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Wem aber am Herzen thut liegen, 

Die Menſchen in einander zu fügen, 

Wie Krebs und Kalbfleiſch in ein Ragout, 

Und eine wohlſchmeckende Sauce dazu: 

Kann unmöglich gleichgültig ſeyn, 

Zu ſehn die Heiden wie die Schwein’, 

Und unfer Lämmleinhäuflein, zart, 

Durch einander laufen nad) ihrer Art. 

Möcht' all fie gern mobificren, 

Die Schwein’ zu Lämmern vectificiren, ' _ 

Und ein Ganzes draus combiniven, 

Daß die Gemeine zu Corinthus 

Und Kom, Coloß und Ephejus 

Und Herrenhut und Herrenhag 

Davor beſtünde mit Schand und Schmach! 

Da ift e8 mm an dir, o Frau! 

Dich zu machen an die Königsfau, 

Und feiner Borften harten Strauß ' 

Zu kehren in Lämmleins Wolle Frans. 

Ich geh’ aber im Land auf und nieber, 

Kaper’ immer neue Schweitern und Brüder, 

Und gläubige fie alle zufammen 

Mit Hämmleins, Lämmleins Liebesflammen. 

Geh’ dann davon in ftiller Nacht, 

Als hätt’ ich in das Bett gemacht. 

Die Mägplein haben mir immer Dank; 

Iſt's nicht Geruch, fo iſt's Geftanf. 
Efther. 

Mein Gemahl ift wohl ſchon eingefchlafen. 

Läg' lieber mit eimem von euern Schafen; 

Indeſſen, kann's nicht anders ſeyn, 

Iſt's nicht ein Schaf, ſo iſt's ein Schwein. 





(A6.) 











Hanswurfts Hochzeit 


oder 


der Lauf der Welt. 
Ein mikrokosmiſches Drama. 


(Fragmentarifch.) 


Kilian Bruſtfleck tritt auf). 
Hab’ ich endlich mit allem Fleiß, 
Manchem moraliſch politifchem Schweiß 
Memen Mündel Hauswurft erzogen, 
Und ihn ziemlich zurechtgebogen. | 
Zwar feine tölpiſch ſchlüffliche Art, 
Sp wenig als feinen kohlſchwarzen Bart, 
Seine Luft in den Weg zu. 2.2... 
Hab’ nicht können aus der Wurzel reißen. 
Was id) num nicht all kunt’ bemeiftern, 
Das wußt' ich weile zu überfleiftern; 
Hab’ ihn gelehrt, nach Pflichtgrunpfätzen 
Ein paar. Stunden hinter einander ſchwätzen, 
Indeß er fan d...... veibt, 
Und Wurftel immer Wurftel bleibt. 
Hab’ aber auch die Kunft verftanden, 
Auszupoſaunen in allen Landen 
Ohne juft die Baden aufzupaufen, 
Wie ich that meinen Telemad) laufen, 
Daß in ihm werde dargeftellt 
Das Mufter aller künft'gen Welt. 
Hab’ dazu Weiber wohl gebraucht, 


Goethe, ſämmtl. Werfe. XI. 16 
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Dies Alter hatt! wie Schinken geraucht, 
. Denen aber von . .. . » Yugendtrieben 
AR überblieben. 

Zu ihnen thät auf Die Bank mic) feßen, 
Und Tieß fie volle Stunden ſchwätzen: 
Dadurd wurden fie mir wohlgeneigt, 
Bon meinem großen Verſtand überzeugt. 
In Wochen- und Kunkelftuben - Gefchnatter 
Rühmen fie mic ihren Herrn Gevatter, 
Und ich thu's ziementlid, erwiedern. 
Doch eins Liegt mir in allen Gliedern, 
Daß ih — es ift ein altes Weh — 
Nicht gar feſt auf meinen Füßen fteh', 
Immer beforgt, der möge mich prellen, 
Der habe Luft mir ein Bein zu ftellen: 
Und fo mit all dem politifchen Sinn 
Dod immer Kilian Bruftfled bin. 


Kilian Bruſtfleck. 
Es ift ein großes, wichtiges Werk, 
Der ganzen Welt ein Augenmerk, 
Daß Hanswurft feine Hochzeit hält, 
Und fi) eine Hanswurftin zugefellt. 
Schon bei gemeinen, fchlechten Leuten 
Hat's viel im Leben zu bedeuten, 
Ob er mit einer Gleichgefinnten 
Sid, thut bei Tiſch und Bette finden. 
Aber ein Yüngling, der Welt befannt, 
Bon Salz- bis Petersburg genannt, 
Von ſo vorzüglich edlen Gaben, 
Was muß der eine Gattin haben! 
Auch meine Sorge für deine Jugend, 
Recht geſchnürt- und gequetſchte Tugend 
Erreicht nun hier das höchſte Ziel; 
Vor war nur alles Kinderſpiel. 
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Und jett die Stunde Nacht geſchwind 
Wird, ah! will's Gott, dein Spiel ein Kind. 
O, höre meine letten Worte! 
Wir find hier ruhig an dem Orte: 
Ein Meines Stündchen nur Gehör! — 
Wie aber? was? ihr horcht nicht mehr ? 
Ihr, ſcheint e8, hier zur langemeilen ? 
Ihr ftehet da und rollt mit euren Kopfe, 
Stredt euren Bauch fo ungefchidt. 
Was thut die Hand am Lab, was blickt 
Ihr abwärts nad) dem rothen Knopfe? 
Hanswurf. 
So viel mir eigentlich befannt, 
Ward das Stück Hanswurfts Hochzeit genannt: 
Sp laß mich denn auch fchalten und walten! 
Ich will nun Hin und Hochzeit halten. 
Kilian Bruſtfleck. 
Ich bitt' euch, nur Geduld genommen! 
Als wenn das fo von Hand zu Munde ging! 
Wie fünnte da ein Stüd draus kommen? 
Und wär’ der Schade nicht gering. 
Nein, was der Wohlftand will und lehrt, 
Es ehre der Menſch, jo wird er geehrt. 
Die Welt nimmt an euch unendlich Theil, 
Nun ſeyd nicht grob, wie die Genies fonft pflegen, 
Und fagt nicht etwa: Ah, meinetwegen! 
Es hat Doch nicht fo mächtig Eil. 
Was find nicht alles für Leute geladen! 
Was ift nicht noch zu ſieden und zu braten! 
Es ift gar nichts an einem Feſt 
Ohne wohlgeputste, vornehme Gäſt. 
Hanswurft. 
Mid däucht, das ſchönſte bei einem Feſt 
Iſt, wenn man ſich's wohl ſchmecken läßt. 
Und ich hab’ feinen Appetit, 
AS ich nahm’ gern Urſel aufn. Boden mit, 
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Und aufm Heu und aufm Stroh 
Jauchzten wir in dulei jubilo. 


Kilian Brufflec. 
Ich fag’ euch, was die deutſche Welt 
An großen Namen nur enthält, 
Kommt alles heut in euer Haus, 
Formirt den ſchönſten Hochzeitſchmaus. 


Hanswurſt. 
Ich möcht' gleich meine Pritſche ſchmieren, 
Und ſie zur Thür hinaus formiren. 
Indeß was hab' ich mit den... ..... 
Sie mögen freffen und ih will... ... 


r Kilian Brufflec. 

Ah, an den Worten und Manieren- 

Muß man den ew'gen Wurftel ſpüren! 

Ich hab's — dem Himmel ſey's geklagt! — 

Euch doch jo öfters ſchon gejagt, 

Daß ihr euch fittlich ftellen follt, 

Und thut dann alles, was ihr wollt. 

Kein leicht, unfertig Wort wird von der Welt vertheidigt ; 

Doch thut das Nievrigfte, und fie wird nie beleidigt! 

Der Weije jagt: — der Weiſe war nicht klein — 

Nichts ſcheinen, aber alles ſeyn. 

Doch ach, wie viel geht nicht an euch verloren! 

Zu wie viel Großem wart ihr nicht geboren! 

Was hofft man nicht, was ihr noch leiften ſollt! 
Hanswurf. 

Mir iſt ja alles recht; nur laßt mich ungejchoren! 

Ich bin ja gern berühmt, jo viel ihr immer wollt. 

Red't man von mir, ich will's nicht wehren; 

Nur muß mich's nicht in meinem Weſen ftören. 

Was hilft's, daß ich ein dummes Leben führte, 

Da hört die Welt was Rechts von mir, 

Wenn man ihr fagt, daß, um von ihr 

Gelobt zu ſeyn, ich mich genirte. 
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Ailian Bruffled. 
Mein Sohn, ad)! das verftehft du nicht. 
Der größte Mann, . . . er bir ins Geficht, 
So kennteſt du ihn nur von feiner ftinfigen Seite, 
Und fo find eben alle Leute. 
Der größte Mat focht oft den beften Brei; - 
Weiß er den gut zu präfentiven, 
Und jedem Kind ins Maul zu fchmieren, 
Fährt er ganz ficher wohl dabei. 
Soll je das Publicum die feine Gnade fchenfen, 
Sp muß es did) vorher als einen Masten denken. 

Hanswurf. 
Das müßt ihr freilich beffer willen: 
Denn ihr habt euch gar viel des Ruhms befliffen 
Und drum den Wohlftand nie verlett, 
N le k 
AS euch an einen Zaun geſetzt. 


Hanswurf. 
Das geht denn auch mit euch wohl an. 
Ener fahles Weſen, ſchwankende Poſitur, 
Euer Tripplen und Krabbeln und Schneidernatur, 
Euer ewig lauſchend Ohr, 
Euer Wunſch, hinten und vorn zu glänzen, 
Lernt freilich wie ein armes Rohr 
Von jedem Winde Reverenzen. 
Aber ſeht an meine Figur, 
Wie harmonirt ſie mit meiner Natur, 
Meine Kleider mit meinen Sitten! 
Ich bin aus dem Ganzen zugefchnitten. 


—— 
J F — 


Paralipomena zu Fauſt. 
Fauſt's Studirzimmer. 


Mephiſtopheles. 
Wenn du von außen ausgeſtattet biſt, 
So wird ſich alles zu dir drängen: 
Ein Kerl, der nicht ein wenig eitel iſt, 
Der mag ſich auf der Stelle hängen. 


Mephiſtopheles. 

Seht mir nur ab, wie man vor Leute tritt! 
Ich komme luſtig angezogen, 
So ift mir jedes Herz gewogen; 
Ich lache, gleich lacht jeder mit. 
Ihr müßt, wie ich, nur auf euch felbft vertrauen, 
Und denken, daß hier was zu wagen ift: 
Denn e8 verzeihen felbft gelegentlich die Frauen, 
Wenn man mit Anftand den Kefpect vergißt. 
Nicht Winfchelruthe, nicht Alraune, 
Die befte Zauberei liegt in der guten Laune: 
Bin ich mit allen gleich geftimmt, 
So feh’ ich nicht, daß man was übel nimmt, 
Drum friſch ans Werk und zaubert mir nicht lange! 
Das Borbereiten macht mir bange. 


Disputation. 


Halbchor, andere Hälfte, Tutti der Studenten, den Zuftand aus- 
drückend. Das Gebräng, das Wogen, das Aus- und Einftrömen, 
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Wagner, als Opponent. Macht ein Kompliment. Cinzelne Stim- 
- men. Nector zum Pedell. Die Pedelle, die Ruhe gebieten. 

Sahrenver Scholaficus tritt auf, Schilt die Berfammlung. Chor 
der Studenten, halb, ganz. Schilt den Nefpondenten, Dieſer lehnt's ab, 

Fa uſt nimmt's auf. Schilt fein Schwabroniren, Berlangt, daß er 
articulire. 

Mephiftopheles thut's, fällt aber gleich ins Lob, des Bagirens 
und der daraus entftehenden Erfahrung. 

Chor, halb. 

Fauſt. Ungünftige Schilderung des Vaganten. 

Chor, halb. 

Mephiftopheles. Kenntniffe, die dem Sculweifen fehlen. 

. Sau. Tvöhı osavrov, Im ſchönen Sinne. Fordert den Gegner 
auf, Fragen aus der Erfahrung vorzulegen, die Fauſt alle beantworten 
wolle. 

Mephiſtopheles. Gletſcher. Bologuefiihe Feuer. Fata Meor- 
gana. Thier. Menſch. 

FSauſt. Gegenfrage, wo der ſchaffende Spiegel ſey. 

Mephiſtopheles. Compliment. Die Antwort ein andermal. 

Fauſt. Schluß. Abdankung. 

Chor, als Majorität und Minorität der Zuhörer. 

Wagners Sorge, die Geifter möchten ſprechen, was der Menfch 
ſich zu jagen glaubte. 


Auditorium. 
Disputation. 


Schüler (von innen). 
Laßt uns hinaus! wir haben nicht gegeſſen. 
Wer fprechen darf, wird Speiſ' und Trank vergejlen; 
Wer hören foll, wird endlich matt. 
Schüler (von außen), 
Laßt ung hinein! wir kommen ſchon vom Kauen; 
Denn uns bat das Convict gefpeift. 
Laßt uns hinein! wir wollen hier verbauen ; 
Uns fehlt dev Wein, und hier ift Geift. 
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Sahrender Scholaficus. 

Hinaus! Hinein! Und Feiner von der Stelle! 

Mas drängt ihr euch auf diefer Schwelle ? 

Hier augen Plat! und laßt die innern fort! 

Beſetzt dann den verlaff’nen Ort! 

| Schüler. 

Der ift vom fahrenden Geſchlecht. 

Er renommirt, doch er hat Recht. 


Alephiftopheles. 
Wer fpricht von Zweifeln? laßt mich's hören ! 
Wer zweifeln will, der muß nicht lehren; 
Wer lehren will, der gebe was! 


Alephiftopheles. 
Und merfe dir ein- für allemal 
Den wichtigften von allen Sprüchen: 
Es Tiegt dir fein Geheimniß in der Zahl, 
Allein ein großes in den Brüchen. 


Straße. + 


Mephiſtopheles. 
Der junge Herr iſt freilich ſchwer zu führen; 
Doch, als erfahrner Gouverneur, 
Weiß ich den Wildfang zu regieren, 
Und afficirt mich auch nichts mehr. 
Ich laſſ' ihn fo in feinen Lüften wandeln, 
Mag id) doch auch nad) meinen Lüſten handeln. 
Ich rede viel, und laſſ' ihn immer gehn; | 
Iſt ja ein allzudummer Streich geſchehn, 
Dann muß ich meine Weisheit zeigen, 
Dann wird ex bei den Haar'n heramsgeführt: 
Doc gibt man glei), indem man's veparirt, 
Gelegenheit zu neuen dummen Streichen, 
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Walpurgisnact. 
Harzgebirg. 


Fauſt. 
Wie man nach Norden weiter kommt, 
Da nehmen Ruß und Heren zu. 


Mephiſtopheles. 
Muſik nun ber! und wär's ein Dudelſack! 
Wir haben, wie manche edle Gefellen, 
Biel Appetit und wenig Geſchmack. 


Mephiſtopheles. 

— — — — — — —— der liebe Sänger 
Von Hameln, auch mein alter Freund, 
Der vielbeliebte Rattenfänger. 
Wie geht's — — — 

Kattenfänger von Hameln. 
Befinde mic, recht wohl, zu dienen; 
Ich bin ein wohlgenährter Mann, 
Patron von zwölf Philanthropinen, 
Daneben — — ti 





Harzgebirg. 
Höhere Region. 


Nach dem Intermezzo: Einſamkeit, Dede, Trompetenftöße. Blitz, 
Donner von oben. Feuerſäulen. Rauchqualm. Wels, der daraus her- 
vorragt. Iſt der Satan. Großes Volk umher. Verſäumniß. Mittel, 
durchzudringen. Schaden. Gejchrei. Lied. Sie ftehen im nächften 
Kreife. Man kann's vor Hitze kaum aushalten. Wer zunächft im Kreife 
fteht. Satans Rede. Bräfentation. Beleihung Mitternacht. Ber- 
finfen der Erſcheinung. Bulcan. Unordentliches Auseinanderftrömen, 
Brechen und Stürmen. 


Gipfel des Brodens. 


Der Satan auf dem Thron. Großes Volk umher. Fauſt und Mepbiftopheles 
im nächften Kreife. 
Satan (vom Throne revend). 

Die Böde zur Rechten! 

Die Ziegen zur Linken! 

Die Ziegen fie riechen, 

Die Böcke fie ftinfen. 

Und wenn aud) die Böcke 

Noch ftinfiger wären, 

So kann doch die Ziege 

Des Bocks nicht entbehren. 

Chor. 

Aufs Angefiht nieder, 

Berehret ven Herrn! 

Er Iehret die Völker 

Und Iehret fie gern. 

Bernehmet die Worte: 

Er zeigt euch die Spur 

Des ewigen Lebens 

Der tiefften Natur. 

Satan (rechts gewendet). 
Euch giebt es zwei Dinge 
Sp herrlich und groß: 

Das glänzende Gold 
Das eine verjchaffet, 
Das andre verjchlingt; 
Drum glüclic), wer beide 
Zufammen erringt! 
Eine Stimme. — 
Was ſagte der Herr denn? * 
Entfernt von dem Orte, 
Vernahm ich nicht deutlich 
Die köſtlichen Worte. 
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Dir bleibet noch dunkel 
Die herrliche Spur! 
Nicht feh’ ich das Leben 
Der tiefen Natur. 


Satan (links gewenpet). 
Für euch find zwei Dinge 
Bon köſtlichem Glanz: 
Das leuchtende Gold 
Drum wißt euch, ihre Weiber, 
Am Gold zu ergötzen, 
Und mehr als das Gold noch 


Chor. 
Aufs Angeficht nieder 
Am heiligen Ort! 
O glüdlih, wer nah fteht, 
Und höret das Wort ! 


Cine Stimme. 

Ich ftehe von ferne 
Und fpige die Ohren; 
Doch hab’ ich Schon manches 
Der Worte verloren. 
Wer jagt mir e8 deutlich), 
Wer zeigt mir die Spur 
Des ewigen Lebens 

. Der tiefften Natur! 


Mephiſtopheles (zu einem jungen Mädchen)— 
Was weinft du, art’ger, Eleiner Schat? 
Die Thränen find hier nicht am Platz. 
Dur wirft in dem Gedräng wohl gar zu arg geftoren ? 
Mädden. 
Ad nein! Der Herr dort fpricht fo gar curios, 
Bon Go — —— — 


Fr Bar nn lin Din ME — —— * 
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Und alles freut ſich wie es ſcheint; 
Doch das verſtehn wohl nur die Großen? 
Mephiſtopheles. 
Mein liebes Kind, nur nicht geweint! 
Denn willſt du wiſſen, was der Teufel meint, 
Bi: Et ae De a 
Satan (grad aus). 
Ihr Mägplein, ihr ftehet 
Hier grad in der Mitten; 
Ich ſeh', ihr kommt alle 
Auf Beſ'men geritten: 
Seyd reinlich bei Tage 
Sp habt ihr's auf Erden 
Am weitften gebracht. 


Einzelne Audienzen. 


Eeremonienmeifter. 


und kann ih, wie ic) bat, 
Mich unumſchränkt in dieſem Reiche ſchauen, 
So küß' ich, bin ich gleich von Haus aus Demokrat, 
Dir doch, Tyrann, voll Dankbarkeit die Klauen. 
Ceremonienmeiſter. 
Die Klauen! das iſt für einmal; 
Du wirſt dich weiter noch entſchließen müſſen. 
Was fordert denn das Ritual? 
Cexremonienmeiſter. 
Beliebt dem Herrn den hintern Theil zu küſſen. | 
; J. 
Darüber bin ich unverlor'n; J 
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Ich küſſe hinten oder vorn. 
Scheint oben deine Nafe doch 
Durch alle Welten vorzudringen, 
Sp jeh’ ich ımten hier — — 
Das Univerfum zu verfchlingen. 
Was duftet aus dem koloſſalen Mund! 
Sp wohl kann's nicht im Paradiefe riechen. 
Und diefer wohlgebaute Schlund 
Erregt ven Wunſch hineinzukriechen. 
Was fol ich mehr! 
Satan. 

Bajall, du bift erprobt! 
Hierdurch beleih' ich dich mit Millionen Seelen ; 
Und wer des Teufels — fo gut, wie dur gelobt, 
Dem foll e8 nie an Schmeichelphrafen fehlen. 


Ein anderer Theil des Brodens, 


Tiefere Region. 


Hochgerichtserſcheinung. Gedräng. Sie erfteigen einen Baum. 
Reden des Volkes, Auf glühendem Boden. Nadt das Idol. Die Hände 
auf dem Rüden. 

Geſang. 

Wo fließet heißes Menſchenblut; 

Der Dunſt iſt allem Zauber gut. 
Die grau und ſchwarze Brüderſchaft, 
Sie ſchöpft zu neuen Werken Kraft. 
Was deut't auf Blut, iſt uns genehm; 
Was Blut vergießt, iſt uns bequem. 
Um Glut und Blut umkreiſ't den Reih'n! 
In Glut ſoll Blut vergofien feyn. 


Die Dirne winft, es ift ſchon gut; 
Der Säufer trinkt, e8 deut’t auf Blut. 
Der Blick, der Trank, er feuert an: 
Der Dolch ift blank, es ift gethan. 
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Ein Blutquell viefelt nie allein, 

Es laufen andre Büchlein drein; 
Sie wälzen fi) won Ort zu Dit, 
Es reift der Strom die Ströme fort. 


Der Kopf fällt ab. Das Blut fpringt und löſcht das Feuer. 
Nacht. Rauſchen. Geſchwätz von Kielfröpfen. Dadurch Fauſt erfährt. 


* 


Fauſt. Mephiſtopheles. 


Mephiſtopheles. 
Dem Ruf der Heren zu entgehen, 
Muß unfer Wimpel ſüdwärts wehen; 
Doch dort bequeme dich zu wohnen 
Bei Pfaffen und bei Scorpionen! 


Warmes Lüftchen, weh’ heran, 
Wehe uns entgegen! 

Denn du haft uns wohlgethan 
Auf den Jugendwegen. 


/ 
Landſtraße. ⸗ 
Ein Kreuz am Wege; rechts auf dem Hügel ein altes Schloß, in der Ferne ein Bauer- 
hüttchen. 
Fauſt. 


Was giebt's, Mephiſto, haſt du Eil'? 

Was ſchlägſt vorm Kreuz die Augen nieder? 
Mephiſtopheles. 

Ich weiß es wohl, es iſt ein Vorurtheil: 

Allein genug, mir iſt's einmal zuwider. 
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Mephiſtopheles. 
Mich darf niemand aufs Gewiſſen fragen; 
Ich ſchäme mich oft meines Geſchlechts. 
Sie meinen, wenn ſie Teufel ſagen, 
So ſagen ſie was Recht's. 


Am Hofe des Kaiſers. 
Theater. 


(Der Aeteur, der ven König ſpielt, ſcheint matt geworden zu ſeyn.) 


Mephiſtopheles. Brav, alter Fortinbras, alter Kauz! Dir iſt 
übel zu Muthe; ich bedaure dich von Herzen. Nimm dich zuſammen! 
noch ein paar Worte! Wir hören ſo bald keinen König wieder reden. 

Ranzler. Dafür haben wir das Glück, die weiſen Sprüche Ihro 
Majeftät des Kaifers defto öfter zu vernehmen. 

Mephifiopheles. Das ift was ganz anderes, Em. Erxcellenz 
brauchen nicht zu proteftiven. Was wir andern Herenmeifter jagen, ift 
ganz unpräjudieirlich. 

Fauſt. Still! ftill! er regt fid wieder. 

Arteur. Fahr' hin, du alter Schwan! fahr’ hin! Gefegnet ſeyſt 
du fir deinen letzten Geſang und alles, was du Gutes gejagt haft. Das 
Uebel, was du thun mußteft, ift Hein. — — — — — 

Marfhalk. Redet nicht jo laut! Der Kaifer ſchläft; Ihro Majeftät 
ſcheinen nicht wohl. 

Mephiſtopheles. Ihro Meajeftät haben zu befehlen, ob wir auf- 
hören ſollen. “Die Geifter haben ohnedieß nichts weiter zu fagen. 

Fauf. Was fiehft du did) um? 

Mephikopheles. Wo nur die Meerkatzen fteden mögen? Sch 
höre fie immer reden. 


Es ift, wie ich fhon fagte, ein — — — — — 

Bifhof. ES find heidnifche Gefinmmgen; ich habe vergleichen im 
Marc Aurel gefunden. Es find die heidnifchen Tugenden. 

Mepbiftopheles. Und das find glänzende Lafter, Und billig, daß 
die Gefangenen deßhalb ſämmtlich werdammt werben. 


—* a a 2 en — Mn Een — 
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Kaifer. Ich finde es hart; was jagt ihr, Biſchof? 
Bifhof. Ohne den Ausspruch unfrer allweien Kirche zu umgehn, 
ſollte ich glauben, daß glei — — — 
Mephiftopheles. Vergeben! Heidniſche Tugenben? Ich hätte fie 
gern geftraft gehabt; wenn's aber nicht anders tft, fo wollen wir fie ver- 
geben. — Du bift fürs erfte abjoloirt und wieder im Recht, — — 


(Sie verſchwinden ohne Geftanf.) 
Marfhalk. Riecht ihr was? 
- Bischof. Ich nicht. ; 
Mephiftopheles. Diefe Art Geifter ftinfen nicht, meine Herren. 


Am Hofe des Kaifers. 


Spätere Scene. 


Mepbiftopheles. 
Ein Peibarzt muß zu allem taugen: 
Wir fingen bei den Sternen an, 
Und endigen mit Hühneraugen. 


Mephifiopheles. 
Das zierlich höfiſche Gefchlecht i 
Iſt und nur zum Verdruß geboren; 
Und hat ein armer Teufel einmal Recht, 
So kommt's gewiß dem König nicht zu Ohren. 


Glaffiiche Walpurgisnacht. 


Fauſt. 
Du ſchärfe deiner Augen Licht! 
In dieſen Gauen ſcheint's zu blöde. 
Von Teufeln iſt die Frage nicht, 
Von Göttern iſt allhier die Rede. 
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Mephiſtopheles. 
Das Auge fordert ſeinen Zoll. 
Was hat man an den nackten Heiden? 
Ich liebe mir was auszukleiden, 
Wenn man doch einmal lieben ſoll. 





Freies Feld. 


Mephiſtopheles. 
Beſtünde nur die Weisheit mit der Jugend, 
Und Republiken ohne Tugend, 
So wär' die Welt dem höchſten Ziele nah. 


Mephiſtopheles. 
Pfui! ſchäme dich, daß du nach Ruhm verlangſt! 
Ein Charlatan bedarf nur Ruhm zu haben. 
Gebrauche beſſer deine Gaben, 
Statt daß du eitel vor den Menſchen prangſt! 
Nach kurzem Lärm legt Fama ſich zur Ruh; 
Vergeſſen wird der Held ſo wie der Lotterbube: 
Der größte König ſchließt die Augen zu, 
Und jeder Hund bepißt gleich ſeine Grube. 
Semiramis! hielt ſie nicht das Geſchick 


Der halben Welt in Kriegs- und Friedenswage? 


Und war ſie nicht ſo groß im letzten Augenblick, 
Als wie am erſten ihrer Herrſchertage? 

Doch kaum erliegt ſie ungefähr 

Des Todes unverſehenem Streiche, 

So fliegen gleich, von allen Enden her, 

Skarteken tauſendfach und decken ihre Leiche. 

Wer wohl verſteht, was ſo ſich ſchickt und ziemt, 
Verſteht auch ſeiner Zeit ein Kränzchen abzujagen; 
Doch biſt du nur erſt hundert Jahr berühmt, 

So weiß kein Menſch mehr was von dir zu ſagen. 


Goethe- fämmtl. Werke. XIII. 17 





Mephiſtopheles. 
Und wenn ihr ſcheltet, wenn ihr klagt, 

Daß ich zu grob mit euch verfahre, 

Denn wer euch heut recht derb die Wahrheit ſagt, 

Der ſagt ſie euch auf tauſend Jahre. 


Mephiſtopheles. 
Geh hin, verſuche nur dein Glück! * 
Und haſt du dich recht durchgeheuchelt, 
So komme matt und lahm zurück! 
Der Menſch vernimmt nur, was ihm ſchmeichelt. — 
Sprich mit dem Frommen von der Tugend Lohn, 
Sprich mit Irion von der Wolke, 
Mit Königen vom Anfehn der Perfon, 
Bon Freiheit und von Gleichheit mit dem Bolfe! 
Fauſt. 
Auch dießmal imponirt mir nicht 
Die tiefe Wuth, mit der du gern zerſtörteſt, 
Dein Tigerblick, dein mächtiges Geſicht. 
So höre denn, wenn du es niemals hörteſt: 
Die Menſchheit hat ein fein Gehör, 
Ein reines Wort erreget ſchöne Thaten; 
Der Menſch fühlt ſein Bedürfniß nur zu ſehr, 
Und läßt ſich gern im Ernſte rathen. 
Mit dieſer Ausſicht trenn' ich mich von dir, 
Bin bald, und triumphirend, wieder hier. 
Mephiſtopheles. 
So gehe denn mit deinen ſchönen Gaben! 
Mich freut's, wenn ſich ein Thor um andre Thoren quält: 
Denn Rath denkt jeglicher genug bei ſich zu haben; 
Geld fühlt er eher, wenn's ihm fehlt. 
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Mephiſtopheles. 
Worum man ſich doch ängſtlich müht und plackt, 
Das iſt gewöhnlich abgeſchmackt. 
Zum Beiſpiel unſer täglich Brod, 
Das iſt nun eben nicht das feinſte: 
Auch iſt nichts abgeſchmackter als der Tod, 
Und grade der iſt das Gemeinſte. 


Vor dem Palaſt. 


Mephiſtopheles. 
Das Leben, wie es eilig flieht, 
Nehmt ihr genau und ſtets genauer; 
Und wenn man es beim Licht beſieht, 
Gnügt euch am Ende ſchon die Dauer. 


Alephiftopheles. 
Sp ruhe denn an deiner Stätte! 
Sie weihen das Paradebette, 
Und, eh das Seelchen ſich entrafft, 
Sich einen neuen Körper fchafft, 
Verkünd' ich oben die gewonnene Wette. 
Nun freu’ ich mich aufs große Felt, 
Wie ſich der Herr vernehmen läßt. 


‚Mephiftopheles. 
Nein! diegmal gilt kein Weilen und fein Bleiben! 
Der Reichsverweſer herrfht vom Thron: 
Ihn und die Seinen kenn’ ich ſchon; 
Sie wiljen mic), wie ic) die Ratten, zu vertreiben. 


TER da a a er Pe 7 ee a — ee aba Kt. Wi 





Zwei Tenfelchen und Amor. 
* 
Bwei Teufelchen tauchen aus der rechten Berfenkung. 


A. 
Nun, jagt’ ich's nicht? da find wir ja! 

B. | 
Das ging geſchwind! wo ift denn der Papa? 
Wir kriegen's ab für unfern Frevel. 

(Sie find herausgetreten.) 

A. 
Er ift nicht weit; e8 riecht hier ftarf nach Schwefel. 
Wir gehn drauf los, fo find wir bald am Ziel. 





Amor mit übereinander gefchlagenen Füßen und Hänten wird durch die Verfenfung 
links ſchlafend hervorgehoben. 





B. 
Sieh dort! 
A. 
Was giebt’8? 
B. x 
Da kommt nody ein Gefpiel. 
D der ift garftig! ber nn greulich! . 
Sp weiß und roth; ir find’ ich ganz abjcheulich. 
8. 
Und Flügel hat er wie ein Strauß. 
A. 


Ic lobe mir die Fledermaus. 
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8. 
Es lüſtet mic) ihn aufzumeden. 
Fr A. 


Den Yaffen müffen wir erfchreden. 


Ua Eee ir oOrUul 


B. 
Er regt ſich! ſtill! wir horchen zu. 
Amor (an die Zufchauer). 
In welches Land ich auch gekommen, 
Fremd, einfam werd’ ich nirgend feyn. 
Erſchein' ich, Herzen find entglommen, 
Gefellig finden fie ſich ein; 
Verſchwind' ich, jeder fteht allein. 
A. (nahäffenn.) 
Allein. 
». 
Allein. 
Beide. 
Wir beide find Doc auch zu zwei'n. 
Amor. 
Sa, die Geſellſchaft ift darnach! 
A. 
Er mudt noch! 
8. 
Sing’ ihm was zur Schmach! 
A. j 
Das ärmliche Bübchen! 
D wärmt mir das Stübchen! 
Es flappert, e8 friert. 
8. 
D wie das Kaninchen, 
Das Hermelinchen, 
Sid, windet, ſich ziert! 
Amor. 
Vergebens wirft dur Did) erbittern, 
Du garftig Fratzenangeſicht! 
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Berluft der Neigung macht mich zittern; 
Allein der Haß erfchredt mich nicht. 
(In ven Hintergrund.) _ 
6 


Das iſt mir wohl ein ſaubres Hähnchen! 
A. 
Ein wahres, derbes Grobiänchen! 
B. 
Gewiß ein Schalk, wie ich und br. 
A. 


Komm, ſehn wir etwas näher zu! 
Wir wollen ihn mit Schmeicheln kirren. 
B. 
Das kleine Köpfchen leicht verwirren, 
So gut, als ob's ein großer wär'! 
(Beide verneigend.) 
Wo kommt der ſchöne Herr denn her? 
Von unſers Gleichen giebt es hundert; 
Nun ſtehn wir über ihn verwundert. 
Amor. 
Aus diefen Erummgebognen Rüden, 
Aus den verbrehten Yeuerbliden, 
- Will immer feine Demuth bliden: 
Ihr mögt euch winden, mögt euch büden, 
Euch leidet beſſer Troß und Grimm. 
Ja, ihr verwünfchten Angefichter, 
Du erzplutonifches Gelichter, 
Das, was du wiſſen willſt, vernimm! | 


Ic Liebe von Parnaffus’ Höhen 
Zur Pracht des Göttermahls zu gehen; 
Dann ift der Gott zum Gott entzüdt. 
Apoll verbirgt ſich unter Hirten; 
Doch alle müffen mid, bewirthen, 
Und Hirt und König ift beglüdt. 
Bereit’ ih Jammer einem Herzen, 
m 
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Dem wird das größte Glüd zu Theil, 
Wer freuet ſich nicht meiner Schmerzen! 
Der Schmerz ift mehr als alles Heil. 

A. und 8. 
Nun iſt's heraus und offenbar; 
So kannſt du uns gefallen! 
Erlogen iſt das Flügelpaar, 
Die Pfeile, die ſind Krallen. 
Die Hörnerchen verbirgt der Kranz: 
Er iſt ohn' allen Zweifel, 
Wie alle Götter Griechenlands, 
Auch ein verkappter Teufel. 

Amor. 

Ihr zieht mich nicht in eure Schmach! 
Ich freue mic am goldnen Pfeil und Bogen; 
Und kommt denn auch der Teufel hintennach, 
Bin ic ſchon weit binweggeflogen. 


a uhr a el zn 


Stagmente einer Tragödie. 


Eriter Aufzug. 
Erfte Scene. 





Cochter figend, halb träumend; die Gegenwart ihres Geliebten, feine 
Tugenden, ihre Verhältniſſe mit Bergmüglichfeit ausſprechend. 

Sodann gewahrwerdend ver bejchränkten Gegenwart, gedenkend und 
erponivend den Zuftand, das Berhältniß zum Vater u. |. w. 

Eine Art von befonderem Aufmerken, daß das — * außen⸗ 
bleibt: Speiſe, Trank, Oel u. ſ. w. 


Zweite Scene. 


Bewegung im Hintergrund. 

Eginhard mit Fackeln. Enthuſiaſtiſches Erkennen, Unbegreifliches, 
daß fie um jeinetwillen eingeferfert ift. Freude, daß der Vater nachgegeben, 
mehr no, daß der Vater dem Kaiſer nachgiebt. Expoſition, mit fchid- 
licher Berlegenheit Eginhards. 


Dritte Scene, 


Bon ferne kommt ein Zug (S. Decoration). 

Der Bruder tritt ein. Sie erfährt den Tod des Vaters mit den 
nächſten und allgemeinften Umftänden. Die Leiche kommt näher und 
wird niedergefett. Sie wirft fich bei ihr nieder, Erpofition früherer 
Verhältniſſe. 

Der Knabe wirft ſich zugleich nieder, wird weggeſtoßen. Das ganze 
Berhältniß und der ganze Sinn der Sache wird exponirt. Alle gehen ab; 
es bleiben 
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Vierte Scene. 


der Ereue, Wache haltend, ſtumm; 

der Anabe, ſich erholend, gegen die Leiche. Der Treue läßt ihm 
gewähren, offenbart ihm aber, daß nod) ein Weg ſey die Leiche zu retten, 
wie fie vorher zufammen ſich hätten lebendig retten wollen. Cr überläßt 
dem Knaben die Wache bei der Leiche. 


Fünfte Scene. 
Der Anabe allein, der zulegt entichläft. 


Zweiter Aufzug. 
Erfte Scene. 


Der Alte erwacht, wedt den Knaben, und alles ift zwifchen beiven 
als wenn er gewöhnlich aufwacht. Gewahrwerden daf fie unter der Erde 
find. Der Knabe erponirt umftändlich, wie es zugegangen. 

Der Creue tritt ein mit andern, um den Leichnam zu holen. Sie 
finden den Alten Iebendig und verbinden ſich gleich mit ihm. Mit 
wenigen ift die Anftalt gemacht, und fie vertheilen ſich froh, als ob nichts 
gewejen wäre, 


Dritter Aufzug. 
Erſte Scene. 


Bollendeter Taufact. 

Bifhof, Cochter, Sohn; geiſtliche, weltlihe Deugen. Rede 
des Biſchofs, das Erfreuliche der Neophyten darftellend. Heitere Aner- 
fennung der Tochter, derbe Anerkennung des Sohnes. MUebergang der 
bifchöflichen Rede aus dem Weichen ins Gefährliche und Furchtbare. 
Begriff von Märtyrerthum. Abermals einzulenfen ins Gefällige. 


Zweite Scene, 


Eginhard als Werber. Geringer Wiverftand des Biſchofs, Aſſens 
des Bruders, Trauung der Tochter und Eginharde. 


IB Dritte Scene. 
Der Ereue kommt, dem Sohne eine Art von Nachricht zu geben, 


' 


die aber eigentlich num fimulirt ift; dadurch trennt er und fein. Gefolge 


den Sohn von den übrigen. 
Vierte Scene. 


Der Alte tritt ein, und ſchneidet Eginharden won der Tochter ab, 
fo daß die Fremden in der Mitte find. Die Fremden werben entlafjen. 


Vierter Aufzug. 
Erfte Scene. 


Der Alte, von der Möglichkeit feines Nüczugs überzeugt, will die 
Kinder mit ihrem Willen mitnehmen. 


Zweite Scene, 


Dater und Sohn, im Gonflict des Alten und Neuen, Friegerifcher 
und politifcher Weife. Sie werden nicht einig. 


Dritte Scene, 
Dater allem. 
Vierte, Scene. 


Vater md Cochter, im Conflict des Alten und Neuen, religiöjer 
und herzlicher Weife. Sie merden nicht einig. 


Fünfte Scene. 


Vater mit dem Ereuen. Die Möglichkeit zu entfommen zieht ſich 
enger zufammen. Entjchlüffe und Vorfehrungen auf jeden Fall. 


— — — % 


Fünfter Aufzug. 
Erfte Scene. 
Sohn und Cochter werden heraufgebracht und gefeflelt, 
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Zweite Scene, 


Der Anabe ftedt die Fackeln auf, erponirt den ganzen Zuftand, 
und übergiebt ihnen die Dolce, 


Dritte Scene, 


Der Dater kommt. Das vorher Angelegte entwidelt ſich; er ftirbt. 
Der Anabe wirft die Schlüffel hinunter und erſticht ſich. 


Vierte Scene. 


Die Dorigen, Eginhard, Grfolge. 
Reſumé und Schluf. 


Decoration, 


Erper Aufzug. Unterivdiiches, mehr im Sinne der Latomien, als 
eigentliches Gewölbe, unterbrochen mit rohen Gattern, anderm Holzwerf, 
um Unterfchieve des Gefangenhaltens oder Aufhaltens auf die wunderlichite 
Weiſe darzuftellen. Troglodytiſch. 

Nach der Größe des Theaters kann über einer beſchränkten Nähe eine 
weite, und in dieſem Sinne wieder beſchränkte und practicable Ferne er— 
richtet werden, wie man ſehen wird. 

Zweiter Aufzug. Wo das Vorgeſagte bedeutend wird, bleibt vie 
Scene. 

Dritter Aufzug. Saal, in keinem Sinne gothiſch oder altveutjch. 
Was von Stein, muß ganz maſſiv, was von Holz, ganz tüchtig jeyn. 
Dem Gefchmad des Decorateurs bleibt überlaffen, das zugleid) recht und 
gefällig anzugeben. 

Dierter Aufzug. Ganz diefelbe Decoration. 

Fünfter Aufzug. Iſt nur durch eine ſtizzirte Zeichnung anzugeben, 
weil man der Worte zu viel gebrauchen müßte, und fi) doch niemand 
herausfinden würde. 


Todter. 
Will der holde Schlaf nicht ſäumen? 
Ad! aus himmelfüßen Träumen, 





Bon den feligften Gebilven, 

Aus umleuchteten Gefilden 

Kehr' ich wieder zu den wilden, 
Um mich aufgethiiemten Steinen ; 
Find’ mich immer in denfelben 
Ungeheuern Burggewölben, 

Wo Natur und Menjhenhände 
Sic) vereinen, 

Schroffe Wände, 

Felſenkerker aufzubauen, 
Unerbittlich wie fie ftehen, 

Taub und ftumm bei allem Flehen, 
Könnt’ e8 auch fein Ohr erreichen, 
It des Vaters groß Gemüthe, 
Deſſen Weisheit, deſſen Güte 
Sich in ftarren Haß verwandelt, 


Codter. 
Biſt du's Eginhard ? 
Eginharv. 
Ich bin es! 
Zaudre nicht, an meinem Herzen 
Längſt erprobter Liebe Dauer 
Dich aufs neue zu verfichern. 
Sa, ich bin's EEnieend) 
zu deinen Füßen! 
Ya, ich bin's (ich nahernd) 
in deinen Armen! 
Bin der Redliche, der Treue, 
Der, und wenn du ſtaunend zauderſt, 
Der, und wenn du fürchten zweifelft, 
Immer wiederholt und ſchwöret: 
Ewig ift er dein und bleibt es! 
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Und fo fag’ id, wenn du ſchweigeſt, 
Wenn du finnend niederblideft: 
Diefes Herz es ift das meine! 

Ya, fie hat es mehr erprobet, 

Daft fie mein ift unverbrüchlid), 
Mehr durch ein unendlich Dulven, 
Als du je erwiedern Fünnteft. 
Glaube doch, mir iſt das Leben 
Wünſchenswerther jetzt als jemals: 
Aber gerne wollt' ich's laſſen, 

Und zum Aufenthalt der Sel'gen 
Gleich mit dir hinübereilen, 

Daß ich gleich mit Geiſtesaugen 
Ewigkeiten vor mir ſchaute, 
Glänzend wie der Sommer Sonnen, 
Tief wie klare Sternennächte, 

Und ich immer unaufhaltſam, 
Ungehindert, ungeſtöret, 

Neben dir, den Herren preiſend 
Und dir dankend, wandeln könnte. 


Cochter. 
Hier ſah ich nur die Nacht in Nacht verſinken, 
Und ſehe nun des Bruders Augen blinken: 
An dieſem ſchweigſam klangberaubten Orte 
Vernehm' ich nun die Troſt- und Liebesworte, 
Wo ich mich fühlte todt ſchon und begraben. 

Sohn. 
Vernimm! 

Cochter. 

O ſchweig, und laß mich in der Fülle 

Des neuen Lebens aus mir ſelbſt entfalten, 
Was ich oft kühn genug in öder Stille 
Gewagt, als Hoffnungsbilder zu geſtalten. 
Wenn mich ein freundlich Walten 
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Des Gottes, dem wir beten, hell umfloſſen 

Und ich zu Nacht des Tages Glück genofien; 

Da war e8 fhon voraus was jet erfüllt wird, 
So hold, ein Sehnen, wie e8 jeßt geftillt wird. 
Den Bater jah ic) mild verfühnt, die Kinder 2 
Zu feinen Füßen, den Segmmgen ſich beugende; nicht minder 
Den treuften Freund, ven du und ich nur hatten, 
Den edlen Mann, mm endlich meinen Gatten. 
So wird’8 auch feyn! O führe mich behende 
Daß ich zum Bater wende 

Dieß aufgefrifchte Herz; in meinen Armen 
Erfreu' er fi am endlichen Erbarmen! 

Und da ich hochentzückt dieß Heil nun ſchaue, 

So fühl ich daß ich Gott mit Recht vertraue. 
Wie fonft in Sorgen immer neue Sorgen, 

So liegt im Glüd jet neues Glüd verborgen. 
Ein Wunder nur hat mic) vom Tod gerettet, 
Und Wunder find mit Wundern ſtets verfettet. 
Und wenn er dich mich zu befrei'n geſendet, 

Sp hat er auch zum Glauben fich gewendet. 

Wir werden uns nun ſtets vereinigt fennen, 
Nichts wird ihn mehr von feinen Kindern trennen. 
Nun komm! Im Fluge fort zum hohen Saale, 
Wo wir der Kindheit freien Scherz verübten! 

Du bringft mm, Bruder, mid) mit einemmale _ 
Dem Licht des Tags, dem Vater, dem Geliebten. 


Sohn. 
Site will nicht hören, num fo wird fie jehn. 
Borzubereiten dacht’ ich fie. Umfonft! 
Der Schlag, der treffen foll, der trifft. 
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Cochter. 
Welch ein neues Flammenleuchten 
Breitet aus ſich in den Höhlen! 
Seh' ich recht, es ſchwanken Träger 
Neben der verhüllten Bahre, 
Schreiten langſam, ſchreiten leiſe, 
Als ob ſie nicht wecken möchten 
Jenen Todten, den ſie tragen. 
Bruder, ſag', wer iſt der Todte, 
Warum ſteigt er zu uns nieder? 
Sollen dieſe Kerkerhallen 
Künftig Grabgemächer werden? 
Steig' ich nun empor zum Licht, 
Sag', wer kommt mich abzulöſen? 


Sohn. 
Wollteſt du's von mir nicht hören, 
Hör' es nun von dieſem andern, 
Unwillkommne Botſchaft immer 
Selber aus dem liebſten Munde. 


Cochter. 
Du warſt ein ſanfter Mann, 
Wenn trauliches Geſpräch dich letzte, 
Ein ſtiller Bach der auf dem Sande rann, 
Doch brauſend, wenn ein Fels ſich widerſetzte; 
Und wenn dein großes Herz von Unmuth ſchwoll, 
Daß alle Plane dir mißlingen ſollten, 
Zerriß der Strom das Ufer übervoll, 
Der Berg erbebte, Fels und Bäume rollten. 
Nun liegſt du hier in unbewegter Nacht, 
Von all den Deinigen geſchieden, 
Vom armen Knechte ſorglich treu bewacht. 
Doch gegen wen? Du ruhſt im letzten Frieden: 
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Dein feurig Auge ſchloß ſich zu, 
Dein ftolger Mund, der Sanftmuth bingegeben, 
Berfündet deines Weſens tieffte Kuh. 
Wie anders, ach! wie anders war bein Leben! 
Du rufft nicht mehr, gleich) wenn du früh erwacht 


— — ———— — — — — — 


Und wenn das grimme Feuer um uns lodert, 
Das Märtyrthum, es wird von uns gefodert. 


Denn dort bekämpft man ſich und haßt ſich nicht. 


Die natürliche Tochter. 
Schema der Fortjegung. 


Erfter Aufzug. 
Zimmer des Herzogs. 


1. Secretär. Hofmeifterin. 2. Die Vorigen. Herzog. 3. Herzog. 
Graf. 


Zweiter Aufzug. 
Bor einer angenehmen ländlichen Wohnung. 


1. Gerichtsrath. 2. Gerichtsrath. Eugenie. 3. Gerihtsrath. Soldat. 
Sachwalter. Handwerker. 4. Gerichtsrath. Eugenie. 5. Eugene. 


Dritter Aufzug. 
Platz in der Hauptftadt. 


1. Weltgeiftlicher. 2. Der Vorige. Hofmeifterin. Secretär. 3. Die 
Borigen. Handwerker. 4. Die Borigen. Der Herzog. Boll. 5. Die 
Borigen. Eugenie. 


Zimmer des erften Aufzugs. 
6. König. 7. König. Eugenie. 8. Eugenie. Wache. 
Vierter Aufzug. 
Gefängniß. 


1. Graf. 2. Graf. Gouverneur. Aebtiffin. 3. Die Borigen. 
Goethe, ſämmtl. Werfe. XI. 18 
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Weltgeiftlicher. Mönd. 4. Die Vorigen. Hofmeifterin. Secretär. 5. Die 
Borigen. Eugenie. 6. Die Vorigen. Handwerker. 


Fünfter Aufzug. 


1. Handwerker. Sachwalter. 2. Handwerker. Gerichtsrath. 3. Ge⸗ 
richtsrath. Eugenie. 4. Cugenie. Handwerker, Sachwalter. 5. Die 
Vorigen ohne Eugenie. 6. Die Vorigen. Soldat. 7. Soldat. Gerichts- 
rath. Handwerker. 


I. Gen. Abſoluter Deſpotismus ohne eigentliches Oberhaupt. In der 
Ramification von oben Furcht vor nichts. Intrigue und Gewalt. 
Sucht nad) Genuß. Verlieren nad) unten. 





Nach feinem Sinme leben ift gemein: 
Der Edle ftrebt nad) Ordnung und Geſetz. 


II. Gen. Untergeordneter Deſpotismus. Furcht nach oben. Ganglien 
der Statthalterſchaften. Familienweſen. Sucht nach Beſitz. 

III. Gen. Realismus des Beſitzes. Grund und Boden. Druck daher. 
Dunkler, aufdämmernder Zuſtand. Gährung von unten. Pfiff des 
Advocaten. Strebende Soldaten. Ausübung der Rohheit ins Ganze. 
Conflict. 

IV. Gen. Aufgelöste Bande der letzten Form. Die Maſſe wird abſolut. 
Bertreibt die Schwanfenden. Erdrückt die Widerftehenden. Erniedrigt 
das Hohe. Erhöhet das Niedrige, um es wieder zu erniebrigen. 





Erſter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Hofmeifterin. Secretär. 
S. Glüdliches Gelingen ihres Unternehmens. 
H. Vorſicht, daß Eugenie feinen Brief wegbringen konnte, Euge— 


niens Berfprechen, fi) verborgen zu halten. Flüchtige Schilderung des 
Zuſtandes. 
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S. Vorſicht, daß an den Herzog fein Brief gelangen fonnte, Schil— 
derung des Zuftandes. Politifche Yage. 

GH. Warum der Secretär nod) feine Beförderung habe. 

S. Ausfichten, wenn er noch in der Nähe des Herzogs bleibe. 

9. Heirath. 

S. Lehnt eine Verbindung noch ab, wegen der wichtig bevorſtehenden 
Epoche. 


Zweiter Auftritt. 
Herzog. Die Borigen. 


H;. Edler, gerührter Empfang. Dank für ihre Bemühungen um 
Eugenien. 

. Trauer. 

Hz. Ruf, fie lebe noch, ſchnell verklungen. 

H. Wuunſch. 

Hz. Geſchenk des ganzen Trouſſeau's und des Eingerichteten. 

9. Dank. Bm 


Dritter Auftritt. 
Herzog. Graf. 


©. Botſchaft vom Könige. Vorwürfe gegen den Herzog: 

95. Vorwürfe gegen den König. 

©. Vertheidigung des Königs durch Schilverung vefjelben won der 
Seite eines Freundes, 

Hz. Vorwurf dem Günftling. 

6 Zu Gunſten der Günftlingichaft. 

H3. Allgemeinere. Anficht. 

©. Entſchiedene Frage. 

H;. Unentſchiedene Antwort. 

G. Und dazu ab. 

3. Wunſch, in dieſer Lage Eugenien noch zu beſitzen. Troſt, daß 
ſie eine ſo gefährliche Cpoche nicht erlebt habe. a 


Zweiter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 


Geridtsrath. 


Freude an der Einrichtung des Landſitzes. Wunſch der Liebe Euge- 


niens. 


Wunſch eines friedlichen Genuſſes. Furcht vor der drohenden Zeit. 


Verbergen vor Eugenien. 


E. 


Zweiter Auftritt. 
Gerichtsrath. Gugenie. 


Ein freundliches Willkommen. Freude an der hergeſtellten 


Umgebung. 


sesacecae 


Dank für ihre Sorgfalt. Schilderung ihrer Verbeflerungen. 
Alles für ihn und feine Gäfte bereit. 

Dank für ihre Willffährigfeit. 

Dank für fein gehaltenes Wort. 

Er rechnet ſich die Entjagung hoch au. 


- Frage nad) öffentlichen Zuftänden. 


Schilderung ins Beſte. Hoffmmgen, wie zu Anfang der 


Kevolution, 


©. 
8. 
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Hypochondriſche Anſicht von ihrer Seite. 
Zu verſcheuchen. 

Annäherung. 

Ueberrevdung der Liebe. 

Nachgiebigfeit. 

Störende Ankunft der Gäfte. 


Dritter Auftritt. 
Gerichtörathb. Sachwalter, Soldat. Handwerker. 


Einladung ins Hans. 
Unter freiem Himmel wird ein foldher Bund am beten geſchloſſen. 


Erinnerung an die drei Telle. 


G. 


Darſtellung der Auflöſung im Moment. Patriotiſches Zuſammen— 


halten durch Föderalismus. 
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Sw. Egoiſtiſches Anfichreigen dev Vortheile bisheriger Beſitzer. 
S. Streben nad) der Einheit und einem obern Verbindungspunkt. 
9. Gewaltfames Nivelliven. Zerftörung der einen Partei. 
Streit und Auflöfung der Verſammlung. 


Vierter Auftritt, 
Gerichtorath. GEugenie. 

Gäſte entfernten ſich. 
Es ſchien im Streit. 
Ungebändigte Naturen. 
Vermuthlich ſchwer zu vereinigende Parteien. 
Allgemeine Schilderung. Hoffnung einer Vereinigung. 
Anmuth des geſchaffenen Beſitzes. Verewigung. 
Fehlt die Neigung. 
Annäherung. 
Immer mehr, bi8 zur Umarmung. 
Gefühl ihres Hingebens. 
Wunſch ihrer würdig zu ſeyn. Enthuſiaſtiſcher Blick in eine 
neue Carriere. 

E. Entſetzung über die Entdeckung. 

G. Nähere Erklärung, in Abſicht fie zu beſänftigen. 

E. Größerer Abſcheu. Anerbieten ihrer Neigung unter Bedingungen, 
bezüglich auf den Kuß. | 

G. Streit zwijchen Partei umd Liebe. 

E. Argumente, mit Paffion. 

© Schmerzliche Entfernung. 


Fünfter Auftritt. 


Eugenie. 
Gefühl ihres Zuftandes, Entſchluß. 


saosseseRCEe—M 


Dritter Aufzug. 
Vacat. 
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Vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt, 
Gefängniß. 
Graf. 
Ueberficht über den Zuftand. Tritt aus der Höhe des Lebens in die 
Tiefe ver Gefangenfchaft. Sorge für den König. 


Zweiter Auftritt. 
Graf. Gouverneur. Webtiffin. 
Im ganzen eine Converfation zu erfinden, wo, durch die Erinnerung 
deſſen was man gewefen, das gegenwärtige Uebel aufgehoben wird. 
Familien- und Namenserinmerung, auch Befchreibung wohlhabender, 
brillanter Zuſtände. 
Die Vorzüge eines egoiftifchen, fogenannten guten Lebens. 


Dritter Auftritt: 
Die Borigen. Weltgeiftliher. Mönch. 
W. DBerzweiflung über den Berluft feines Zuftandes, und Furcht vor 
der Zukunft. 
M. Deutet weiter hinaus, 


Bierter Auftritt, 
- Die Borigen. Hofmeifterin. Secretär. 
w. fallt fie an, als Schuld an feinem Unglüd, daß fie ihn durch 
ein Verbrechen gehoben. Wunſch nad) Nievrigfeit. Bekenntniß des Ber- 


brechens an Eugenien. Die übrigen nehmen Theil, Erinnerung eines 


jeden, der fie kannte. 
Fünfter Auftritt. 
Die Borig en. Gugenie, 


Begeifterte Rede des Mönchs. 
(Das übrige fehlt.) 


— — 














Pandora. 
Schema der Fortfegung. 


Phileros, in Begleitung von Fiſchern und Winzern. Dionyſiſch. 
Völliges Vergeffen. 
Aypfele 
wird von weiten gejehen. 
Anlangend. Dedt den eben NS Wagen des Helios. 
Willkommen dem Phileros. 
Mißkommen dem Prometheus. 


Im allgemeinen befchrieben. 


Krieger von der Expedition. 
Hirten als Gefangene. 
Prometheus giebt dieſe frei. 

— v1 —- v1 - 7 ithyphallisch. 


Prometheus will die Kypſele vergraben und verftürzt wiſſen. 
Krieger wollen fie zerichlagen, ven Inhalt rauben. 
Prometheus infiftirt auf unbedingtes Bejeitigen. 


Eurba, vetardivend, bewundernd, gaffend, berathend. 
NB. Göttergabe. - 
Der einzelne kann fie ablehnen, nicht die Menge. 
Schmiede wollen das Gefäß ſchützen, und es allenfalls ftüchveis 
auseinandernehmen, um daran zu lernen. 


. Epimeleia. 
Weiſſagung. 

Auslegung der Kypſele. 
Bergangnes in ein Bild verwandeln. 


Poetiſche Neue. Gerechtigkeit. 


Epimethens. 
Das. Zertriimmern, Zerſtücken, Verderben da capo.. 


Pandora (erfcheinn). 
Paralhſirt die Gewaltſamen. 
Hat Winzer, Fiſcher, Feldleute, Hirten auf ihrer Seite. 
Glück und Bequemlichkeit, die ſie —* 
Symboliſche Fülle. 
Jeder eignet ſich's zu. 


Schönheit, Frömmigkeit, Ruhe, Sabbat, Moria. 


Phileros, Epimeleia, Epimetheus für fie. 


Prometheus entgegen. 


Winzer. Umpflanzung. 

Schmiede offeriven Bezahlung. 
Hanvelsleute Jahrmarkt. (Eris golven ꝛc.) 
Krieger. Geleite. 


Pandora. 
An die Götter. An die En Würdiger Inhalt ver Kypſele. 
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Kypfele Schlägt ſich auf: 


Eempel. Sitzende Dämonen. Wilfenfchaft, Kunſt. 


Phileros. Epimeleia. 
Prieferfdaft. 
Wechjelvede der Gegemwärtigen. 
Wechſelgeſang, anfangs an Pandora. 


Helios. 

Verjüngung des Epimetheus. 
Pandora mit ihm emporgehoben. 
Einfegnung der Priefter. 

Chöre. 


Elporxe thrafeia 
(Hinter vem Vorhang hervor) - 
ad spectatores. 


Borhang. 


Wanfikaa. 


Ein Trauerfpiel 


Fragmentarifch. 


Schema. 
Eriter Aufzug. 


1) Mäpchen. Balljpiel. 2) Ulyfjes allein. 3) Arete. Xanthe. 
4) Die Borigen. Ulyfjes. 5) Ulyſſes. 
IU. Kante. Frühling nen. Arete. Bekenntniß. Bräutigamszeit. 
Vater. Mutter. 
IV. Gärten des Vaters. Erſtes Bedürfniß. Kleid. Hunger. Durſt. 
V. Borficht feines Betragens. Unverheivathet. 


Zweiter Aufzug. 


1) Alkinous. 2) Alkinous. Sohn. 3) Die Vorigen. Arete, 4) Die 
Borigen. Ulyfies. 5) Ulyffes. Nereus. 
1. Früchte, vom Sturm heruntergeworfen. Blumen zerftört. Latten 
zu befeftigen. Sohn. Tochter. 
I. Sohn. Geſchichte. Beſchreibung des Sturms. Abfahrt. 


Delphinen x. 
IM. Tochter. Wäfche felbft für den Vater bereitet. Sie erblidt 
Ulyſſen. 


IV. Ulyſſes als Gefährte des Ulyſſes. Bitte der Heimfahrt. Berei— 
tung des Nöthigen. 

V. Ulyſſes. Nereus. Frage nad) feinem Scidjale. Bitte feinen 
Gefährten zu helfen. Gegenfaß des Mannes, der mit Gewalt, 
der mit Schäßen kommt. 
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Dritter Aufzug. 


1) Arete. Xanthe. 2) Die Vorigen. Nereus, 3) Arete. 4) Ulyfies. 
Arete. 5) Arete. 
1. Ausfuchen der Kleider und Gefchenfe, Lob des Ulyſſes. Eröff- 
nung der Yeidenjchaft. 

11. Nereus' Lob des Ulyffes. Männliches Betragen. Wille des 
Baters, daß ihm Kleider und Geſchenke gegeben werben. Scherz 
des Bruders. Abſchied des Ulyſſes. 

Il. Und er foll jcheiven. 

IV. Frage, umverheivathet. Die ſchöne Gefangene. Er lobt ihr 
Land, und ſchilt feines. Sie giebt ihm zu verftehen, daß er 
bleiben fan, , 


Vierter Aufzug. 


1) Alkinous. Die Aelteften. 2) Die VBorigen. Sohn. 3) Die 
Borigen. Arete. 4) Die Vorigen. Ulyſſes. 


Fünfter Aufzug. 


1) Arete. 2) Alkinous. Ulyfjes. Sohn. 3) Xanthe. 4) Alkinous. 
Ulyffes. 5) Bote. 6) Alkinous. Ulyſſes. 7) Kanthe. 8) Die Borige. 
Sohn. 9) Die Vorigen. Die Leiche. 

IV. Sceiven. Danf, Tochter läßt fich nicht fehen. Scham. Er 

Toll fie nicht faljch beurtheilen. Es ſey fein eigen Werk, Ulyſſes. 
Borwurf, Er will nicht fo ſcheiden. Trägt feinen Sohn an. 
Arete will die Tochter nicht geben. Ulyſſes. Ueberredung. 
Alkinous will gleich. Ulyſſes will feinen Sohn bringen. Sie 
jollen fidy wählen. Alkinous. Hochzeittag. Austattung. 


Eriter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Aretens Jungfranen, eine fchnell nach ver andern. 


Erfte (ſuchend). 
Nad) diefer Seite flog der Ball! — Er liegt 


Hier an der Erde. Schnell faſſ' ich ihn auf, 
Und ſtecke mich in das Gebüſche! Still! 
(Sie verbirgt fich.) 
Dweite. 
Du haft ihn fallen jehn? 
Dritte. 
Gewiß, er fiel 
Gleich hinter dieß Geſträuch im Bogen nieder. 
Bweite. 39 
Ich ſeh' ihm nicht! 
Dritte. 
Noch ich. 
Dweite. 
Mir jchien, es lief 
Uns Tyche ſchon, die ſchnelle, leicht voraus, 
Erfte (aus dem Gebüfch zugleich rufend und werfend). 
Er kommt! er trifft! 
Dweite. 
A! 
Dritte. 
Ai! 
Erfte (hervortretend). 
Erſchreckt ihr fo 
Bor einer Freundin? Nehmt vor Amors Pfeilen 
Euch in Acht! fie treffen — 
Als dieſer Ball. 
BZweite (ven Ball aufraffend). 
Er ſoll! er ſoll zur Strafe 
Dir um die Schultern fliegen! 
Erſte (laufend). 
Werft! ich bin ſchon weit! 
Dritte. 
Nach ihr! nach ihr! | 
Dweite (wirft). 4 
\ Er reicht fie faum, er Ipringt 
Ihr von der Erde nur vergebens nad). 
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Komm mit! Gefhwind! daß wir des Spiels fo lang’ 


Als möglich ift genießen, frei für uns 

Nach allem Willen ſcherzen; denn ich fürchte, 
Bald eilt die Fürftin nad) der Stadt zurüd. 
Sie ift feit diefem heitern Frühlingsabend 
Nachdenklicher als ſonſt, und freut fich nicht 
Mit uns zu lachen und zu fpielen, wie 

Sie ftet8 gewohnt war. Komm! fie rufen ſchon. 


Zweiter Auftritt. 


Ulyffes (aus ver Höhle tretend). 
Was rufen mid für Stimmen aus dem Edhlaf ? 
Wie ein Gefchrei, ein laut Geſpräch der Frauen 
Erflang mir durch die Dämmung des Erwachens. 
Hier jeh’ ic) niemand! Scherzen durchs Gebüſch 
Die Nymphen? oder ahmt der frifche Wind, 
Durch's hohe Rohr des Fluſſes ſich bewegend, 
Zu meiner Qual die Menſchenſtimmen nach? 
Wo bin ich hingekommen? welchem Lande 
Trug mich der Zorn des Wellengottes zu? 
Iſt's leer von Menſchen, weh mir Verlaſſ'nen! 
Wo will ich Speiſe finden, Kleid und Waffe? 
Iſt es bewohnt von Rohen, Ungezähmten, 
Dann wehe doppelt mir! dann übt aufs neue 
Gefahr und Sorge dringend Geiſt und Hände. 
O Noth! Bedürfniß o! Ihr ſtrengen Schweſtern, 
Ihr haltet, eng begleitend, mich gefangen! 
So kehr' ich von der zehenjähr'gen Mühe 
Des wohlvollbrachten Krieges wieder heim, 
Der Städtebändiger, der Sinnbezwinger! 
Der Bettgenoß unſterblich ſchöner Frauen! 
Ins Meer verſanken die erworbnen Schätze, 
Und ach, die beſten Schätze, die Gefährten, 
Erprobte Männer, in Gefahr und Mühe 


286 
An meiner Seite lebenslang gebildet, 
Verſchlungen hat der taufendfache Rachen 
Des Meeres die Geliebten, und allein, 
Nackt und bedürftig jeder Heinen Hilfe, 
Erheb’ ich mich auf umbefanntem Boden 
Vom ungemefnen Schlaf. Ich irrte nicht! 
Ich höre das Geſchwätz vergnügter Mädchen. 
O daß fie freundlich mir umd zarten Herzens 
Dem Bielgeplagten doch begegnen möchten , 
Wie fie mid) einft, den Glücklichen, empfingen! 
Ich fehe vecht! die ſchönſte Helventochter 
Kommt hier, begleitet von bejahrtem Weibe, 
Den Sand des Ufers meidend, nach dem Haine, 
Verberg' ich mich jo lange, bis die Zeit, 
Die fchickliche, dem klugen Sinn erfcheint. 


Dritter Auftritt. 


Naufifaa. Eurymednfa. 


Uaufikaa. 

Laß fie nur immer fcherzen! denn fie haben 
Schnell ihr Geſchäft verrichtet. Unter Schwägen 
Und Lachen fpülte frifch und leicht die Welle 
Die jchönen Kleider rein: die hohe Sonne, 
Die allen hilft, vollendete gar leicht 
Das Tagewerk. Gefaltet find die Schleier, 
Die langen Kleider, deren Weib und Mann 
Sich immer, reinlich wechſelnd, gern erfreut. 
Die Körbe find gefchloffen; leicht und fanft 
Bringt der bepadte Wagen uns zur Stadt. 

Eurymedufa. 
Ich gönne gern den Kindern ihre Luft, 
Und was du willſt gefchieht. Ich fah dich ftill 
Beifeit am Fluſſe gehen, feinen Theil 
Am Spiele nehmen, mer gefällig ernft 








une ee 








287 
Zu dulden mehr als dic; zu freuen, Darf — 
Ich — — — 

Naufikaa. 
Geſteh' ich dir, geliebte Herzensfreundin, 
Warum ic heut fo früh in deine Kammer 
Getreten bin, warum id) diefen Tag 
So ſchön gefunden, umfer meibliches 
Geſchäft fo ſehr beſchleunigt, Roß und Wagen 
Von meinem Vater dringend mir erbeten, 
Warum ich jetzt auch ſtill und ſinnend wandle: 
So wirſt du lächeln, daß mich hat ein Traum, 
Ein Traum verführt, der einem Wunſche gleicht. 
Eurymeduſa. 
Erzähle mir! denn alle find nicht leer 
Und ohne Sinn die flüchtigen Gefährten 
Der Nacht. Bedeutend find’ ich ſtets 
Die fanften Träume, die der Morgen uns 
Ums Haupt bewegt. 
Nauſikaa. 

So war der meine. Spät 
Noch wacht' ich; denn mich hielt das Sauſen 
Des ungeheuren Sturms nach Mitternacht 
Noch mıntr. — — — — — — — 


ne an — — — — — — 


Schilt die Thräne nicht, 
Die mir vom Auge fließt! 


Dann jchweigen fie und jehn einander an. 


Und wie der are, letzte Brand 
Don großer Herdesgluth mit Ajche 
Des Abends überdeckt wird, daß er Morgens 
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Dem Haufe Teuer gebe, lag | 
In Blätter eingefcharrt . 


Ein gottgefendet Uebel fieht der Menſch, 
Der klügſte, nicht voraus, und wendet's nicht 
Vom Hauſe. 





Ulyffes. 
Zuerft verberg’ ich meinen Namen: dem 
Bielleicht ift noch mein Name nicht . . . 
Und dann klingt der Name 
Ulyſſes wie der Name jedes Knechts. 


Naufikan. 
Du bift nicht von den trüglichen, 
Wie-viele Fremde kommen, die fi rühmen, 
Und glatte Worte fprechen, wo der Hörer 
Nichts Falſches ahnet, und zulegt, betrogen 
Sie unvermuthet wieder jeheiven fieht. 
Du bift em Mann, ein zuverläffiger Mann, 
Siam und Zufammenhang hat deine Rede. Schön 
Wie eines Dichters Lied, tönt fie dem Ohr, 
Und füllt das Herz und reift es mit fidh fort. 


Uauſikaa. 
In meines Vaters Garten ſoll die Erde 
Dich umgetriebnen, vielgeplagten Mann 
Zum freundlichſten empfangen ... 
Das ſchönſte Feld hat er ſein ganzes Beben 
Bepflanzt, gepflügt und erntet nun im Alter 
Des Fleißes Lohn, ein tägliches Vergnügen. 
Dort dringen neben Früchten wieder Blüthen, 
Und Frucht auf Früchte wechſeln durch das Jahr. 
Die Pomeranze, die Citrone fteht 





EEE SEEN u 


a 284 
Im dunkeln Laube, und die Feige folgt 
Der Feige. Reich beſchützt iſt rings umher 
Mit Aloe und Stachelfeigen, 
Daß die verwegne Ziege nicht genäſchig — 
Dort wirſt du in dem ſchönen Lande wandeln; 
Im Winter Wohlgeruch von Blumen dich erfreun. 
Es riefelt neben Div der Bad), geleitet 
Bon Stamm zu Stamm. Der Gärtner tränfet fie 
Nach feinem Willen. 


Ein weißer Olanz ruht über Land und Meer, 
Und duftend ſchwebt der Aether ohne Wolfen. 


Und nur die höchften Nymphen des Gebirgs 
Erfreuen fi) des leicht gefallnen Schnees 
Auf kurze Zeit. 


Du gabft ihm gern den beften, merk' ich wohl. 
Dur häktft ihn doch für jung, ſprich, Tyche, ſprich! 


Er ift wohl jung genug; denn ich bin alt, 
Und immer ift ver Mann ein junger Mann, 
Der einem jungen Weibe wohlgefält. 


Der Mann, der einen ihm vertrauten Schaß 
Dergraben ..... . hatte der 
Die Luft, die jener hat, der ihn dem Meer 
Mit Klugheit anvertraut nd ...., 
Zehnfach beglücdt, nad) feinem Haufe fehrt? 


Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XIII. 19 
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O chane Mann, wei einen Chen, erg 

Das edle Wort in meinem Bufen! &  . 

Soll jener Tag denn fommen, der mid enft 

Bon meiner Tochter trennen wird! Bor dem Tag 

Des Todes laffen foll ich fie, 

Und fenden in ein fernes Land, 

Sie, die zu Haus fo wohl gepflegt — — 
Alkinous. 

Sp werde jener Tag, der wieder did) 

Mit deinem Sohn zuriick zum Feſte bringt, 

Der feierlichfte Tag des Lebens mir, r 


— — — 





Götz von Berlichingen 


mit der eiſernen Hand, 
Schauſpiel in fünf Aufzügen. 


Für die Bühne bearbeitet. 
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BPerfonem 


Kaifer Marimtlian, 

Götz von Berlihingen. 
Eliſabeth, feine Fran. 

Marie, feine Schweiter. 

Garl, fein Sohn. 

Der Bifhof von Bamberg. 
Adelbert von Weislingen. 
Adelheid von Walldorf. 

Franz von Sidingen. 

Hans von Selbitz. 

Bruder Martin. . 
Franz, Edelknappe des von Weislingen. 
Georg, 

Faud, Knappen des Berlichingen. 
Peter, 

Der Hauptmann der Neihstruppen. 
Edler von Blinzfopf. 

Franz Lerfe. 

Mar Stumpf. 

Kaiſerlicher Rath. 
Rathsherren von Heilbronn. 


Gerichtsdiener. 

Zwei Nürnberger Kaufleute 

Sievers, 

Mepler, 

at = Anführer der aufrühriſchen Bauern. 
Kohl, 


Der Wirth einer SchenFe. 
Ein Unbefannter. 
Bier Boten der Behme. 
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Bifhöfliche Reiter. 
Reichsknechte. 
Reifige von Berlichingen. 
Der Bigennerhauptmann. 
Die Altmutter. * 
Die Tochter. 
Ein Knabe. 





Mehrere Zigeuner. 
Masfengefolge der Aneiheib. 
Frauen und Hausgenoffen auf darspaufen. 
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Sriter Aufzug. 





Herberge, 


Erſter Auftritt. 


Metzhler. Sievers. Bwei Bambergiſche Knechte. Der Wirth. 
Dann Faud und Peter. 


Sievers. Hänſel, noch ein Glas Branntwein! und meſſ' chriſtlich. 

Wirth. Du biſt der Nimmerſatt! 

Metzler gu Sievers). Erzähl das noch einmal vom Berlichingen! Die 
Bamberger dort ärgern ſich, fie möchten ſchwarz werben. 

Sievers. Bamberger? Was thun die hier? 

Metzler. Der Weislingen ift oben auf dem Schloß beim Herrn 
Grafen ſchon zwei Tage; dem haben fie das Geleit gegeben, Ich 
weiß nicht, woher er kommt. Sie warten auf ihn, er geht zurück nad) 
Bamberg. 

Sievers. Wer ift dev Weislingen? 

Mepler. Des Biſchofs rechte Hand, ein gewaltiger Herr, der dem 
Götz auch auf den Dienft lauert. 

Sievers. Er mag fih in Acht nehmen! 

Metzler. Ich bitte Dich, erzähl's doch nod) einmal! GVorſätzlich Taut.) 
Seit wann hat denn der Götz wieder Händel mit dem Bifchof von Banı- 
berg? E8 hieß ja, alles wäre vertragen und gejchlichtet. 

Sievers. Ya, vertrag du mit den Pfaffen! Wie der Bifchof ſah, 
er richtet nichts aus und zieht immer den Kürzern, kroch ev zum Kreuz 
und war gejchäftig, daß der Vergleich zu Stand käme. Und der getreu- 
herzige Berlichingen gab unerhört nach, wie er immer thut, wenn ev im 
Bortheil ift. 
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Metler. Gott erhalt ihn! Ein rechtichaffener Herr! 

Sievers. Nun denk, ift das nicht ſchändlich? Da werfen fie ihm 
einen Buben nieder, da er fich nichts weniger verfieht. Wird fie aber 
ſchon wieder dafür zaufen. 

Metzler. Es ift doch dumm, daß ihm der legte Streich mißglückt 
iſt. Er wird ſich garftig erboſ't haben. 

Sievers. IH glaub nicht, daß ihn lange was jo verbroffen hat. 
Denk auch! alles war aufs genaufte verkundfchaftet, wann der Biichof aus 
dem Bad fam, mit wie viel Reitern, melden Weg? und wenn's nicht wär 
duch falſche Leut' verrathen worden, wollt er ihm das Bad gefegnet und 
ihn ausgerieben haben. 

Erſter Weiter (er fich indeß genähert). Was fealirt ihr auf unfern 
Biſchof? Ich glaub, ihr fucht Händel. 
Sievers. Zäumt eure Pferde! ihr habt an umfrer Krippe nichts zu 
juchen. 

Zweiter Keiter. Wer heit euch von unſerm Bifchof deſpectirlich 
veben ? 

Sievers. Hab ich euch Red' und Antwort zu geben? Seht doch den 
Fratzen! Erſter Reiter ſchlägt ihn Hinter die Ohren.) 

Metzler. Schlag den Hund todt! (Sie fallen über ihn Her.) 

Zweiter Weiter. Komm ber, wenn du's Herz haft! 

Wirth (reist fie aus einander). Wollt ihr Nuhe haben! Tauſend Schwere- 
noth! ſchert euch hinaus, wenn ihr was auszumachen habt! In meinem 
Haufe ſoll's ehrlicy und ordentlich zugehen. Er ſchiebt die Reiter Hinaus.) Und 
ihr Ejel, was fangt ihr an? 

Meter. Nur nicht gefchimpft, Hänfel! fonft kommen wir dir über 
die Glatze. Deine Grobheit leiden wir nicht mehr. 

Wirth. Ei, fieh den vornehmen Herrn! 

Metzler. Vornehm genug! Ein Bauer ift jederzeit fo gut, als ein 
Neiter, und vielleicht fo gut, als ein Ritter. Es wird ſich zeigen! Komm 


Kamerad, wir wollen Die da draußen duchbläuen. (Sie gehen nach dem Hinter- 


grunde. Zwei Berlichingifche Reiter kommen, und nehmen Sievers mit hervor. Mepler 
geht hinaus.) 


Faud. Was giebt's da? 
Sievers. Ei guten Tag, Faud! Peter, guten Tag! woher? 
Peter. Daß du dic) nicht unterftehft, zu verrathen, mem wir dienen! 
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Sievers. Da ift euer Herr Götz wohl aud) nicht weit? 

Saud. Halt dein Maul! Habt ihr Händel? 

Sievers. Ihr ſeyd dem Kerls begegnet draußen; 's find Bamberger. 

Saud. Was thım die hier? 

Sievers. Der Weislingen ift proben auf dem Schloſſe beim gnädigen 
Herren; den haben ſie geleitet. 

Faud. Der Weislingen? 

Metler (ver mit zwei ſchweren Prügeln zurückkommt). Wo bleibſt dur? 
Komm heraus! friſch und Hilf mir zufchlagen! 

Faud (indem ſich jene ein wenig entfernen). Peter, das ift ein gefunden 
Treffen! Sagte ich dir nicht, er wäre hierher. Hätten wir dort drüben 
doch eine Weile pafjen können! 

Sievers (gu Megler). Höre, wenn fid) die beiden Reiter zu ums 
ſchlügen, e8 wäre doch fichrer! 

Metzler. Wir brauchen fie nicht. 

Sievers. Succurs ift doch befier. 

Saud (zum Wirth). Iſt der Beſuch ſchon lange auf dem Schloß? 

Wirth. Schon zwei Tage. — will eben rat; die Pferde find ſchon 
gejattelt. 

Faud. Wir thun aud) wohl und —* uns weiter. 

Sievers. Helft uns doch erſt die Bamberger durchprügeln! 

Peter. Ihr ſeyd ja ſchon zu zwei! Wir müſſen fort! Adies! 

(Ab mit Faud.) 

Metzler. Schuften die Reiter! Wenn man fie nicht bezahlt, thun 
fie div feinen Streich. Sie jehen aus, als hätten fie einen Anfchlag. Wen 
dienen fie? 

Sievers. Ich ſoll's nicht fagen; fie dienen dem Götz. 

Bambergiſche Keiter (an ver Thüre). Heraus, heraus, wenn ihr 
Herz habt. 

Metzler. Komm! So lange ich einen Bengel habe, fürchte ich ihre 
Bratſpieße nicht. (Beide ab.) 

Wirth allein. Sie müfjen ſämmtlich wacker zujchlagen, wenn jeder 
die Prügel Eriegen fol, die er verdient. Das wollen wir nun ganz gelaffen . 
mitanfehn. Ab.) 
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Bweiter Anfteitt. 
Wald, eine geringe Hütte im Hintergrunde, 


Gh. 

Wo meine Knechte bleiben! Auf und ab muß ich gehen, ſonſt über- 
mannt mid) der Schlaf. Fünf Tage und Nächte fchon auf der Lauer. 
Es wird einem fauer gemacht, das bißchen Leben und Freiheit. Dafür, 
wenn ich did) habe, Weislingen, will ich mir's wohl ſeyn laſſen! Er greift 
nach dem Becher.) Wieder leer! — Georg! -— So lange 8 daran nicht 
mangelt und an frifchem Muth,‘ follen Herrſchſucht und Ränke mir nichts 
anhaben. — Georg! — Schickt nur, Pfaffen, euren gefälligen Weislingen 
herum zu Bettern und Gevattern! laßt mich anfchwärzen! Nur immer zu! 
Ich bin wach. Dir warft mir entwifcht, Biſchof! So mag denn dein lieber 
Weislingen die Zeche bezahlen. — Georg! Hört der Zunge nicht? Georg! 
Georg! 


Dritter Auftritt. 
Göß. Georg, mit Panzer und Blechhaube eines Erwachjenen gerüftet, 


Georg. Geftrenger Herr! 

Götz. Wo ftedft du? Haft du gefchlafen? Was zum Henfer treibft 
du fir Mummerei? Komm ber! du fiehft gut aus. Schäme did) 
nicht, Junge! Du bift brav! Ja, wenn du ihn ausfüllteft! Es ift 
Hanfens Küraß. . 

Georg. Er wollt ein wenig ſchlafen, und ſchnallt ihn aus, 

Götz. Er ift bequemer als fein Herr. 

Georg. Zürnt nicht! Ich nahm ihn Leife weg und legt ihm an, 
band mir die Pidelhaube feft und holte meines Vaters altes Schwert von 
der Wand, lief auf die Wiefe und zog's aus. 

Götz. Und hiebft um dich herum? Da wird’8 den Heden und Dornen 
gut gegangen jeyn. — Schläft Hans? 

Georg. Auf euer Rufen fprang er auf und ſchrie mir zu, daß 
ihr rieft. Da wollt ich den Panzer ausfchnallen, da hört ich euch 
zwei⸗, dreimal. Da verfnötelt ich die Riemen an der Haube, und da 
hin ich nun. 
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SöH. Geh! Bring Hanfen die Waffen wieder, und fag ihm, er 
foll bereit feyn, foll nad) den Pferden fehen. 

Georg. Die hab ich recht ausgefüttert und wieder aufgezäumt. Ihr 
könnt auffigen, wann ihr wollt. 

Goͤtz. Fülle mir den Becher nochmals! Gieb Hanfen auch einen; 
fag ihm, ex foll mumter feyn; es gilt. Ich hoffe jeden Augenblid, meine 
Kundſchafter follen zurückkommen. 

Georg. Ach, geſtrenger Herr! 

Götz. Was haft du? 

Georg. Darf ich nicht mit? 

Sir. Ein andermal, Georg, wenn wir Kaufleute fangen und 
uhren wegnehmen. 

Georg. Ein andermal, das habt ihr ſchon oft gefagt. Oh, dießmal! 
diegmal! Ich will nur hintendrein laufen, nur auf der Seite lauern. Ich 
will euch die verfchoffenen Bolzen wiederholen. 

Götz. Das nächltemal, Georg! Du follft erft ein Wamms haben, 
eine Blechhaube und einen Spief. 

Georg. Nehmt mic mit! Wär’ ich BERN dabei geweſen, ihr hättet 
die Armbruſt nicht verloren. 

Götz. Weißt du das? 

Georg. Ihr warft ſie dem Feind an den Kopf, und einer von 
den Fußknechten hob fie auf, weg war fiel Gelt, ich weiß ? 

Götz. Erzählen div das meine Knechte? 

Georg. Wohl. Dafür pfeif ich ihmen auch, wenn wir die Pferde 
ftriegeln, allerlei Weifen, und Iehre fie allerlei luſtige Lieber. 

Götz. Du bift ein braver Yunge! 

Georg. Nehmt mic) mit, daß ich’8 zeigen kann! 

Götz. Das nächftemal, auf mein Wort! Unbewaffnet, wie du bift, 
ſollſt du nicht in Streit. Die künftigen Zeiten brauchen auch Männer. 
Ich fage dir, Knabe, e8 wird eine theure Zeit werden. Fürſten werben 
ihre Schätze bieten um einen Mann, den fie jest haffen und verfolgen. 
Geh, Georg, gieb Hanfen feinen Küraf wieder, und bring mir Wein ! 
(Georg ad.) Wo meine Knechte bleiben! Es ift unbegreiflich. — Ein 
Mönch! Wo kommt der noch her? 


4 


Vierter Auftritt. 
Götz. Bruder Martin. Dann Georg. 


Götz. Ehrwürdiger Vater, guten Abend! Woher jo jpät? 

Martin. Dank euch, edler Herr! Und bin vor der Hand nur 
demüthiger Bruder, wenn's ja Titel ſehn fol, Auguftin mit meinem 
Klofternamen; doch hör ich am Tiebften Martin, meinen Taufnamen. 

Gtz. Ihre ſeyd müd, Bruder Martin, und ohne Zweifel durftig! 
(Georg bringt Wein) Da kommt der Wein eben recht. 

Martin. Für mich eimen Trunk Waffer! (Georg ab.) Ich darf 
feinen Wein trinken. 

Götz. Iſt das wider euer Gelübde? 

Martin. Nein, Herr! es ift nicht wider mein Gelübde, Wein 
zu teinfen; weil aber der Wein wider mein Gelübbe ift, fo trinfe ich 
feinen Wein. 

Götz. Wie verfteht ihr das? 

Martin. Wohl euch, daß ihr's nicht verfteht! Eſſen und Trinken, 
meine ich, ift des Menfchen Leben. 

Götz. Wohl. 

Martin. Wenn ihr geffen und trunken habt, ſeyd ihr wie neu 
geboren. Der Wein erfreut des Menfchen Herz, und die Freudigkeit ift 
die Mutter aller Tugenden. Wenn ihr Wein trumfen habt, jeyd ihr alles 
Doppelt was ihr feyn follt, noch einmal fo leicht denkend, noch einmal jo 
unternehmend, noch einmal fo ſchnell ausführend. 

Götz. Wie ich ihn trinke ift e8 wahr. 

Martin. Davon red ich auch. Aber wir — (Georg mit einem 
Becher; er fegt zugleich ven Tifch vor.) 

Goͤtz (zieht ihn an die Seite). Geh auf den Weg nad) Dachebach, und 
lege dich mit dem Ohr auf die Erde, ob du nicht Pferde kommen hörſt, 
und ſey gleich wieder hier! (Georg ab.) | 

Martin. Aber wir, wenn wir geffen und trunken haben, find wir 
gerade das „Gegenteil von dem, was wir feyn follen, faul zu jedem 
ftillen Beruf, ungejchieft zum Nachdenken, zerftreut im Gebet und unruhig 
auf unferm Lager. 

Göh. Ein Glas, Bruder Martin, wird euch nicht im Schlaf ftören. 
Ihe feyd heute viel gegangen. @ringt’s ihm) Glück zum Beruf! 
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Martin. Zum Müßiggange wollt ihre fagen. Hätte mich Gott 
zum Gärtner oder Laboranten gemacht, ich Könnte glücklich ſeyn. Mein 
Abt liebt mich; mein Klofter ift Erfurt in Sachſen; er weiß, id kann 
nicht ruhen; da ſchickt er mich herum, wo was zu betreiben ift. Ich gebe 
zum Bifchof von Conftanz. 

Gh. Gute VBerrichtung ! 

Martin. Gleichfalls! 

Götz. Was feht ihr mid jo an, Bruder? 

Martin. Daß ich in euren Harniſch verliebt bin. 

Goͤtz. Hättet ihr Luft zu einem? Es ift ſchwer und beſchwerlich, 
ihn zu tragen. 

Martin. Was ift nicht befchwerlich auf diefer Welt! Und mir 
kommt nichts bejchwerlicher vor, als nicht Menſch feyn dürfen. O Herr! 
was find die Mühjfeligfeiten eures Lebens gegen die Jämmerlichkeiten eines 
Standes, der die beiten Triebe, durch die wir werben, wachjen und 
gedeihen, aus mifwerjtandener Begierde, Gott näher zu rüden, verdammt ! 

Götz. Wäre euer Gelübde nicht fo heilig, ich wollte euch bereden 
einen Harniſch anzulegen, wollt euch ein Pferd geben, umd wir zögen 
mit einander. 

Martin. Wollte Gott, meine Schultern fühlten Kraft ven Harniſch 
zu ertragen, und mein Arm die Stärfe einen Feind vom Pferd zu 
ftehen! — Arme ſchwache Hand, von jeher gewohnt Kreuze und 
Friedensfahnen zu führen, wie wollteft du Lanze und Schwert regieren ? 
Meine Stimme, nur zu Ave und Halleluja geftimnt, würde dem Feind 
ein Herold meiner Schwäche ſeyn, wenn ihn euer Auf überwältigte. Kein 
Gelübde follte mich abhalten wieder in den Orden zu treten, den mein 
Schöpfer jelbft geftiftet hat. 

Götz. Glückliche Wiederkehr! 

Martin. Das trinkt nur für euch! Wiederkehr in meinen Käfig ift 
allemal unglüdlih. Wenn ihr wieverfehrt, Herr, in eure Mauern, mit 
dem Bemußtjeyn eurer Tapferkeit und Stärke, der feine Müpigfeit etwas 
anhaben kann, euch zum erftenmal nad) langer Zeit, ficher vor feindlichen 
Ueberfall, entwaffnet auf euer Bette ftredt, ımd euch nach dem Schlaf 
dehnt, der euch befier ſchmeckt als mir der Trumf nah langem Durft: 
da könnt ihr von Glück fagen. 

Götz. Dafür kommt's auch felten. 
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Martin (feurigen). Und ift, wenn's fommt, ein Vorſchmack des 
Himmels. Wenn ihr zurückkehrt mit der Beute eurer Feinde beladen, 
und euch erinnert: Den ſtach ich vom Pferd eh er ſchießen konnte, und 
den rannt ich ſammt dem Pferd nieder! und dann reitet ihr zu eurem 
Schloß hinauf und — 

Götz. Was meint ihr? 

Martin. Und eure Weiber! (Gr nimmt ven Becher. Auf die Geſundheit 
eurer Frau! (Wiſcht ſich die Augen.) Ihr habt doch eine? 

Sör. Ein edles, wortreffliches Weib. 

Martin. Wohl dem, der ein tugendfam Weib hat! deß lebt er 
noch eins fo lange. Ich Fenne feine Weiber, und doc mar die Frau bie 
Krone der Schöpfung. 

GöR (für fih). Er dauert mich! Das Gefühl feines Standes frift 
ihm das Herz. 

Georg (kommt gefprungen). Herr! ich höre Pferde im Galopp! zwei; 
es find fie gewiß. 

Götz. Führ mein Pferd heraus! Hans foll auffigen! (Georg geht und 
nimmt den Tifch fammt den Bechern mit.) Lebt wohl, thenrer Bruder! Gott 
geleit euch! Seyd muthig und gebuldig! Gott wird euch Raum geben. 

Martin. So gefchehe es. Aber jest vor dem Abſchied bitt ich 
um euren Namen. 

Götz. Verzeiht mir! Lebt wohl! (Reicht ihm die linke Hand.) 

Martin. Warum reicht ihr mir die Linfe? Kin ich die ritterliche 
Rechte nicht werth? 

Götz. Und wenn ihr der Kaiſer wärt, ihr müßtet mit diefer fürlieb 
nehmen. Meine Rechte, obgleich im Kriege nicht unbrauchbar, ift gegen 
den Drud der Liebe umempfindlich: fie ift eins mit ihrem Handſchuh; ihr 
jeht, er ift Eifen. 

Martin. So ſeyd ihr Götz von Berlichingen! Ich danke bir, 
Gott, daß du mich ihn haft fehen laſſen, diefen Mann, den die Mäch— 
tigen hafjen, umd zu dem vie Bedrängten ficdh wenden. Er nimmt ihm vie 
vechte Hand.) Laßt mir diefe Hand, laßt mich fie küſſen! 

Göſtz. Ihr ſollt nicht. 

Martin. Laßt mich! Du mehr werth als Reliquienhand, durch 
die das heiligſte Blut gefloſſen iſt! Todtes Werkzeug, belebt durch des 
edelſten Geiſtes Vertrauen auf Gott! (Georg bringt Helm und Lanze. Götz 
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waffnet fih.) Es war ein Mönd bei ums vor Jahr und Tag, ber euch 
befuchte, wie fie euch abgefchoffen ward vor Landshut. Der fominte nicht 
enden, wie wiel ihr Littet, und wie e8 euch doch nur am meiften ſchmerzte, 
zu eurem Beruf verftümmelt zu feyn, und wie euch einfiel, von einem 
gehört zu haben der auch nur Eine Hand hatte, und als tapfrer Reiters— 
mann doch nod) lange diente. Ich werde das nie vergefien. 


Fünfter Auftritt. 


Die Borigen Fand. Peter, 
(Götz tritt zu den Knechten; fie reden heimlich.) 

Martin (fortfahrenn). Das werd id) nie vergeflen, wie er im 
evelften, einfältigften Vertrauen zu Gott ſprach: Und wenn id) zwölf 
Hände hätte, und deine Gnade wollte mir nicht, was würden fie mir 
fruchten? So aber kann ich mit Einer — — 

Götz. Im den Haslacher Wald alfo! (Zu Martin.) Lebt wohl, 
werther Bruder Martin! 

Martin. Vergeßt mich nicht, wie ich eurer nicht vergeſſe! 

Götz. Wer weiß, wo wir uns wiederfinden! Und wenn ihre wader 
auf euren Wegen bleibt, ich) wader auf den meinigen fortfchreite, fo müffen 
wir ung irgendwo wiederbegegnen. Ungerechtigkeit, Uebermuth, Bedrängung, 
Arglift, Betrug ſchalten jo gut im Klofter als im Freien. Bekämpft fie 
mit geiftlichen Waffen in heiliger Stille! laßt mich das Eifen durchs offne 
Feld gegen fie führen! Gott fegne jede redliche Bemühung, und helf 
uns beiden! (Gög ab mit ven Rnechten.) 

Martin. Wie mir fo eng warb ums Herz, da ich ihn jah! Er 
ſprach noch nicht, und mein Geift konnte ſchon den feinigen unterſcheiden. 
Ein tüchtiger Mann findet ſich glei) an. 

Georg. Ehrwürdiger Herr, ihr jchlaft doc bei ung? 

Martin. Kann ich ein Bett haben? | 

Georg. Nein, Herr! Ich kenne Betten nur vom Hörenfagen; in 
unfrer Herberge ift nichts als Stroh. 

Martin. Auch gut. Wie heißt du? 

Georg. Georg, ehrwürdiger Herr. 

Martin. Georg? — Da haft du einen tapfern Patron. 
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Georg. Sie jagen, er wär ein Reiter gewejen. Das will ich 
auch ſeyn. | 

Martin. Warte! (Er zieht ein Gebetbuch hervor und gibt vem Buben einen 
Heiligen.) Da haft du ihn. Folge feinem Beiinie; jey brav und fürchte 
Gott! (Nb.) 

Georg as Bild betrachtend). Ach ein ſchöner Schimmel! Wenn ic) 
einmal fo einen hätte! — Und die goldene Rüftung! — Das ift ein gar- 
ftiger Drache. — Jetzt ſchieß' ich nach Sperlingen! — Heiliger Georg ! 
mache mich ſtark und rüſtig! Gieb mic fo eine Lanze, Nüftung und 
Pferd, umd dann laß mir die Dracden kommen. (Er geht ab.) 


Sechster Auftritt. 


Jaxthauſen. Saal. 
Elifabeth. Marie. Earl. 


Eliſabeth. Ich kann nicht begreifen, wo mein Herr bleibt. Schon 
fünf Tag und Nächte, daß er weg ift. Und er hoffte jo bald feinen 
Streich auszuführen. 

Marie. Mich ängſtigt's lange, Wenn ich jo einen Mann haben 
jollte, ver fi) immer Gefahren ausjeßte, ich ftürbe im erſten Jahre. 


Elifabeth. Dafür dank ic) Gott, daß er mic, härter zufammen- 


geſetzt hat. 

Carl. . Aber muß denn der Vater ausreiten, wenn's fo gefährlich iſt? 

Marie Es iſt fein guter Wille jo. 

Elifabeth. Wohl muß er, lieber Earl. 

Carl. Warum denn? 

Eliſabeth. Weit du noch, wie er das letztemal auseitt, da er 
dir Kuchen mitbrachte? 

Earl. Bringt er mir wieder mit? 

Elifabeth. Ich glaube wohl. Siehft du, da war ein Schneider 
von Stuttgart, der war ein treffliher Schüge und hatte zu Cöln aufm 
Schießen das Befte gewonnen. 

Earl. War's viel? 

Elifabeth. Hundert Gulden. Und danach wollten ſie's ihm nicht geben. 

Marie. Gelt, das ift garftig, Earl? 


u 
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Carl. Garftige Leut! 

Elifaberh. Da fam der Schneider zu deinem Vater und bat ihn, 
er möchte ihm zur feinem Gelde verhelfen. Und da ritt er aus und nahm 
den Cölnern ein paar Kaufleute weg und plagte fie jo lange, bis fie 
das Geld herausgaben. Wärft du nicht auch ausgeritten ? 

Carl. Nein! Da muß man durch einen dicken, diden Wald; find 
Zigeumer und Heren drin, 

Elifaberh. Iſt ein rechter Burſch, fürcht fich fir Heren. 

Marie. Dur thuft beffer, Carl, lebe du einmal auf deinem Schloß 
als ein frommer chriftlicher Ritter. Auf feinen eigenen Gütern findet 
man zum Wohlthun Gelegenheit genug. Die vechtichaffenften Ritter be- 
gehen mehr Ungerechtigkeit als Gerechtigfeit auf ihren Zügen. Ja, und 
ich kann e8 feinem Friedliebenden verdenken, wenn ex fich aus dieſer wilden 
Welt heraus und in ein Klofter begiebt. 

Ehiſabeth. Schweiter, du weißt nicht was du redſt. Gebe mur 
Gott, daß umfer Junge mit der Zeit brav umd nicht etwa zum Dud- 
mäufer wird, zu jo einem Weislingen, der überall für einen vortvefflichen 
Mann gilt, und fo treulos an deinem Bruder handelt. 

Marie. Wir wollen nicht richten, Eliſabeth. Mein Bruder ift 
ſehr erbittert, Dur auch. Ich bin bei der ganzen Sache mehr Zufchauer 
und kann billiger jeyn. 

Elifabeth. Er ift nicht zu entjchuldigen. 

Marie. Gar manches, was man von ihm fpricht, hat mich fin 
ihn eingenommen. Erzählte nicht jelbft dein Mann fo viel Liebes und 
Gutes von ihm? Wie glüclic) war ihre Jugend, da fie zufammen als 
Edelknaben ven Markgrafen bebienten ! 

Elifabeth. Das mag ſeyn! Nur ſag, was kann der Menſch je 
Gutes gehabt Haben, der ſich von feinem beſten, treuften Kameraden los⸗ 
trennt, jeine Dienfte den Feinden eines edlen Freundes verkauft, und ım- 
fern trefflichen Kaifer, der ums jo gnädig ift, mit falſchen wibrigen Vor⸗ 


ftellungen einzunehmen ſucht? (Man hört'von fern eine muntre Melodie eines Blas— 
inſtruments.) 


Carl. Der Vater! der Vater! — Der Thürmer bläsſst's Liedel: 
Heiſa! mach's Thor auf. 
Eliſabeth. Da kommt ex mit Beute. 


Goethe, ſämmtl. Werke XIII. 20 
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Siebenter Auftritt. 


Die Borigen Faud. 


Faud. Wir haben gejagt! wir haben gefangen! Gott grüß euch, 
edle Frauen. 

Elifaberh. Alter, habt ihr ven Weislingen? 

Faud. Ihn umd drei Neiter. y 

Elifaberh. Wie ging's zu, daß ihr fo lange bliebt? 

Faud. Wir lauerten auf ihn zwifchen Nürnberg und Bamberg. Er 
wollte nicht fommen, und wir wußten doch, er war auf dem Wege. End— 
lich kundſchaften wir ihn aus; er war feitwärts gezogen, und ſaß geruhig 
beim Grafen auf Schwarzenberg. 

Elifabeth. Den möchten fie auch gern meinem Manne feind haben. 

Faud. Ich ſagt's gleich dem Herrn. Auf! amd wir ritten in den 
Haslacher Wald, Und da war's curios, wie wir fo in der Nacht reiten, 
bittet juft ein Schäfer da, und fallen fünf Wölf in Die Heerd, und paden 
weiblich am. Da lachte umfer Herr und fagte: Glüd zur, lieben Ge- 
jellen! Glück überall und ums auch! Und e8 freut’ alle das gute Zeichen. 
Indem jo kommt Weislingen hergeritten mit vier Knechten. 

Marie. Das Herz zittert mir im Leibe. 

Saud. Ih und mein Kamerad, wie's der Herr befohlen hatte, 
neftelten und an ihn, als wären wir mit ihm zufammengewachlen, daß 
er fich nicht regen noch rühren konnte; und der Herr und Hans fielen 
über die Knechte her und nahmen fie in Pflicht. Einer ift entwifcht. 

Elifobeth. Nun, das wäre glüclich genug gerathen! 

faud. Ya, da half's eben nichts. Wir nahmen Weislingen die 
ritterlichen Zeichen ab, fein Schwert, den rechten Sporn und den rechten 
Handſchuh. Und fo war's gethan; da war er ımfer Gefangner. 

Marie Er wird niedergejchlagen ſeyn. 

faud. Finfter genug ſieht er aus. - 

Eliſabeth. Ich bin recht neugierig ihm zur jehen. Kommen fie 
bald ? 

Marie Sein Anblid wird mir im Herzen meh thun. 

Saud. Sie reiten eben das Thal herauf. Gleich find fie hier. 

Elifaberh. Ich will nur gleich das Effen zurecht machen. Hungrig 
werdet ihr doch alle ſeyn. 


’ 
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Saud. Nechtichaffen! 
Elifabeth (u Marien). Nimm die SKellerfchlüffel und hole wom 


beften Wein; fie haben ihn verdient. (N6.) 
Earl. Ich will mit, Muhme. 
Marie Komm, Burſche. (Ab mit Carl.) 


Saud. Der wird nicht fein Vater; fonft ging er mit in Stall. 


Achter Aufteitt. 
Götz. Weislingen Fand, Peter, Knechte. 


Göh (Helm und Schwert abgebend). Schnallt mir den Harnifh auf. 
und gebt mir mein Wamms! Die Bequemlichkeit wird mir wohl thun! 
Bruder Martin, du fagteft vecht! Ihr habt uns in Athen gehalten, 
Meislingen! (Weistingen ſchweigt. Seyd guten Muths! Kommt, entwaffnet 
euch! Wo find eure Kleider? Ich hoffe, e8 fol nichts verloren gangen 
feyn. — Ic) könnt euch auch von meinen Kleidern borgen. 

Weislingen. Laft mid) jo, es ift all eins. 

Goͤtz. Könnt euch ein hübfches, fanbres Kleid geben; ift zwar mr 
feinen: mie iſt's zu eng worden. Ich hatt's auf der Hochzeit meines 
gnädigen Herren des Pfalzgrafen an, eben damals, als euer Biſchof fo 
giftig Über mich wurde. Ich hatte ihm vierzehn Tage vorher zwei Schiffe 
auf dem Main niedergeworfen. Und ich gehe mit Franzen von Sickingen 
im Wirthshaus zum Hirſch in Heivelberg die Treppe hinauf. Eh man 
noch ganz droben ift, ift em Abſatz und ein eifern Geländerlein; da ftand 
der Biſchof, und gab Franzen die Hand, wie er vorbei ging, und gab 
fie mir auch, wie ich hintendrein Fam. Ich lacht” in meinem Herzen 
und ging zum Landgrafen von Hanau, der mir ein gar lieber Herr war, 
und fagte: Der Biſchof hat mir die Hand geben; ich wett, er hat mid) 
nicht gefannt. Das hört der Biſchof — denn ich redt laut mit Fleiß — 
und fam zu und trogig umd fagte: Wohl, weil ich euch nicht kannt hab, 
gab ich euch die Hand, Da fagt’ ich: Herre, ich merkt's wohl, daß 
ihe mich nicht Fanntet, und hiermit habt ihr eure Hand wieder! Und 
reicht fie ihm Hin. Da wurd's Männlein jo roth am Hals wie ein 
Krebs vor Zorn, und Tief in die Stube zum Pfakgrafen Ludwig umd 
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dem Fürften von Naffau und klagt's ihnen. Wir haben nachher uns 
oft was drüber zu gute gethan. 

Weislingen. Ich wollte, ihr ließt mic, allein. 

Götz. Warum das? Ich bitt euch, ſeyd aufgeräumt! Ihr ſeyd in 
meiner Gewalt, und ich werde fie nicht mißbrauchen. 

Weislingen. Dafür war mir's noch nicht bange. Das ift eure _ 
Ritterpflicht. 

Götz. Und ihr wißt, daß die mir heilig iſt. 

Weislingen. Ich bin gefangen, ımd das übrige- ift eins. 

Sör. Ihr folltet nicht fo reden. Wenn ihr's mit Tyrannen zu 
thun hättet, und fie euch im tiefften Thum an Ketten aufhingen, und 
der Wächter euch den Schlaf megpfeifen müßte —- 


Mennter Auftritt. 


Vorige. Earl, Knechte mit Kleivern. 


(Weislingen entmwaffnet fich.) 


Carl. Guten Morgen, Bater! 

Göhren. Guten Morgen, Zunge! Wie habt ihr die Zeit 
gelebt ? 

Carl. Recht geſchickt, Vater! Die Tante ſagt, ich ſey recht geſchickt. 

Götz. So! 

Carl. Haſt du mir was mitgebracht? 

Götz. Dießmal nicht. 

Carl. Ich hab viel gelernt. 

Götz. Ei! 

Carl. Soll ich dir vom frommen Kind erzählen? 

Götz. Nach Tiſche. 

Carl. Ich weiß noch was. 

Götz. Was wird das ſeyn? 

Carl. Yarthaufen ift ein Dorf und Schloß an der Jart, gehört 
feit zweihundert Jahren ben Herren von Berlichingen erb- und — 
lich zu. 

Goötz. Kennſt du den Herrn von Berlichingen? (Carl ſieht ihn ſtarr an. 
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Gotz vor ſich) Er kennt wohl vor lauter Gelehrſamkeit feinen Vater nicht. 
— Wem gehört Yarthaufen? 

Carl. Yarthaufen ift ein Dorf und Schloß an der Jart. 

Götz. Das frag ich nicht. — Sch kannte alle Pfade, Wege und 
Furten, eh ich wußte, wie Fluß, Dorf und Burg hieß. — Die Mutter 
ift in der Küche? 

Carl. Ha, Vater! Heute haben wir weiße üben und einen Lamms— 
braten. 

Götz. Weißt du's auch, Hans Küchenmeiſter? 

Carl. Und für mich zum Nachtifch hat die Tante einen Apfel ge- 
braten. 

Götz. Kannſt dur fie nicht roh eſſen? 

Carl. Schmeckt jo befier. 

Götz. Du mußt immer was Apartes haben. — Weislingen, ic) 
bin gleich wieder bei euch. Ich muß meine Frau doc fehen. — Komm 
mit, Carl. 

Carl. Wer ift ver Mann? 

Götz. Grüß ihm! bitt ihn, er foll luſtig ſeyn! 

Carl. Da, Mann, haft du eine Hand! ſey Iuftig! das Eſſen ift 
bald fertig. 

Weislingem (vem Kinde die Hand reichend). Glüdliches Kind! das Fein 
Uebel fennt, als wenn die Suppe lang außen bleibt. Gott laß euch viele 
Freude am Knaben erleben, Berlichingen! 

Götz. Viel Licht, ſtarker Schatten! — Doc) foll mir alles willkommen 
jeyn. Wollen jehen was e8 giebt. (A6 mit Garl.) 


Behnter Auftritt. 


Weislingen (allein), 


D daß ih aufwachte, und das. alles wäre ein Traum! In Ber— 
lichingens Gewalt, von dem ich mich Faum losgearbeitet hatte, deſſen An- 
denfen ich mied wie Feuer, den ich hoffte zu itberwältigen! Und er — 
der alte treuherzige Götz! Heiliger Gott, was will aus dem allem werden! 
Ruüuckgeführt, Aoelbert, in den Saal, wo wir als Buben unfere Jagd 
trieben, da du ihm liebteſt, an ihm hingft wie an deiner Seele. Wer 
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fan, ihm nahen und ihn haſſen? Ach! ich bin jo ganz nichts hier! — 
Glückſelige Zeiten, ihr ſeyd vorbei, da nod) der alte Berlichingen hier am 
Kamin faß, da wir um ihn durch einander jpielten und uns lebten wie bie 


Engel, da wir hier in der Gapelle neben einander Fnieten und beteten, md 


in feinem ernften, feinem heitern Augenblid uns trennen konnten. Diejer 
Anblick vegt jedes verflungene Gefühl auf, indeß ich zugleich meinen Fürften, 
den Hof, die Stadt vor mir fehe, die meinen Unfall erfahren und Ieb- 
haften Theil daran nehmen. Wie feltfam drängt ſich hier Gegenwart und 
Bergangenheit durch einander! 


Eilfter Auftritt. 
Götz. Weislingen Gin Knecht mit Kanne und Becher. 


Götz. Bis das Efjen fertig wird, wollen wir eins teinfen. Konunt, 
jegt euch, thut als wenn ihre zu Haufe wärt. Denkt, ihr ſeyd wieder 
einmal beim Götz! Haben dod lange nicht beiſammen geſeſſen, lange feine 
Flaſche mit einander ausgeſtochen. Gringt's ipm.) Ein fröhlic) Herz! 

MWeislingen. Die Zeiten find vorbei. 

Götz. Behüte Gott! Zwar vergnügtere Tage werden wir wohl nicht 
wieder finden, als an des Markgrafen Hof, da wir nod) beifammen jchliefen 
und mit einander herumzogen. Ich erinnere mic, mit Freuden meiner 
Jugend. Wißt ihr noch wie ich mit dem Polaken Händel’ Friegte, Dem 
‚ich fein gepicht und gefräufelt Haar von ungefähr mit dem Aermel verwiichte? 

Weislingen. Es war bei Tiſche, und er ſtach nad) euch mit dem 
Meſſer. 
Gsötz. Den ſchlug ich wacker aus dazumal, und darüber wurdet ihr 
mit ſeinem Kameraden zu Unfried. Wir hielten immer redlich zuſammen, 
als gute, brave Jungens, dafür erkannte uns auch jedermann. ESchenkt ein 
und bringt's ihm.) Caſtor und Pollux! Mir that's immer im Herzen wohl, 
wenn ums der Markgraf jo zutranf. 

Weislingen. Der Bifchof won Würzburg hatte es aufgebracht. 


Götz. Das war ein gelehrter Herr, und dabei fo Ieutjelig! Ich er⸗ 


inmere mid) feiner, fo lange ich lebe, wie er uns liebkoſ'te, unſere Ein- 
tracht lobte und den Menfchen glücklich pries, der ein Zwillingsbruder 
feines Freundes wäre. ; 
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Weistingem Nichts mehr Davon! 

Got. Warum nicht? Nach der Arbeit wüßt ic) nichts Angenehmeres, 
als mich des Vergangenen zu erinnern, Freilich, wenn ich wieder jo be 
denke, wie wir Lieb's und Leid's zuſammen trugen, einander alles waren, 
und wie ich damals wähnte, fo ſollt's unfer ganzes Leben ſeyn! — War 
das nicht mein ganzer Troft, wie mir dieſe Hand weggeſchoſſen ward vor 
Landshut, und dur mein pflegteft, und mehr als Bruder für mid) jorgteft? 
— ich hoffte, Adelbert wird Fünftig meine rechte Hand feyn. Und num — 

Weislingen. Oh! 

Göhtz. Wenn dur mir damals gefolgt hätteft, da ich div anlag mit 
nach Brabant zur ziehen, es wäre alles gut geblieben. Da hielt did) das 
unglücliche Hofleben, und das Schlenzen und Scherwenzen mit den Wei- 
bern. Ich fagt e8 div immer, wenn du did) mit den eitlen, garſtigen 
Betteln abgabft, und ihnen erzählteft von mißvergnügten Ehen, verführten 
Mädchen, von der rauhen Haut einer dritten, oder was fie fonft gern 
hören: dur wirft ein Spitbube, jagt’ ich, Adelbert. 

Weislingen. Wozu fol das alles? 

Götz. Wollte Gott, ich könnt's vergeffen, oder es wäre anders. 
Bift du nicht eben fo frei, jo edel geboren, als einer in Deutſchland, 
unabhängig, nur dem Kaifer unterthan? Und du fehmiegft dich unter Va— 
fallen! — Was haft du won dem Biſchof? weil er dein Nachbar ift? dich 
neden könnte? Sind dir nicht Arme gewachſen und Freunde bejchert ihn 
wieder zu neden? Verkennſt den Werth eines freien Rittersmanns, der 
nur abhängt von Gott, ſeinem Kaiſer und ſich felbft! verkriechſt dich zum 
erften Hofſchranzen eines eigenfinnigen, neidiſchen Pfaffen. 

Weislingen. Laßt mich veven! 

Gätz. Was haft dur zu jagen? 

Weislingen. Du fiehft die Fürften an wie der Wolf den Hirten. 
Und doch, darfſt du fie fchelten, daß fie ihrer Leute und Länder Beftes 
wahren? Sind fie denn einen Augenblid vor den ungerechten Nittern ficher, 
die den fürftlichen Unterthea auf allen Strafen anfallen, Dörfer und 
Schlöffer verheeren? Wenn mm auf der andern Seite unfers theuern 
Kaifers Länder der Gewalt des Erbfeindes ausgefest find, er von ben 
Ständen Hülfe begehrt, und fie ſich kaum ihres Lebens erwehren: iſt's 
nicht ein guter Geift, der ihnen einräth auf Mittel zu denken, Deutjch- 
land zu beruhigen, die Staatsverhältniffe näher zu beftimmen, wm einen 
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jeden, Großen und Kleinen, die Vortheile des Friedens genießen zu machen? 
Und ums verdenkſt du's, Berlichingen, daß wir uns im den Schuß ber 
Mächtigen begeben, deren Hilfe uns nah ift, ftatt daß die entfernte Ma- 
jeftät fich ſelbſt kaum beſchützen kann? 

Götz. Ja, ja! ich verſteh! Weislingen, wären die Fürſten wie ihr 
ſie ſchildert, wir hätten alle was wir begehren. Ruh und Frieden! ich 
glaub's wohl, den wünſcht jeder Raubvogel, die Beute nad) Bequemlich— 
keit zu verzehren. Wohlſeyn eines jeden! daß ſie nur darum ein graues 
Haar anflöge. Und mit unſerm Kaiſer ſpielen ſie auf eine unanſtändige 
Art. Er meint's gut und möchte gern beſſern. Da kommt denn alle 
Tage ein neuer Pfannenflicker und meint ſo und ſo. Und weil der Herr 
geſchwind was begreift und nur reden darf, um tauſend Hände in Be— 
wegung zu ſetzen, ſo denkt er, es ſey auch alles ſo geſchwind und leicht 
ausgeführt. Nun ergehen Verordnungen über Verordnungen, und wird 
eine über die andere vergeſſen; und was den Fürſten in ihren Kram dient, 
da ſind ſie hinterher, und gloriiren von Ruh und Sicherheit des Staats, 
bis fie die Kleinen unterm Fuß haben. 

Weislingen. Ihr dürft reden, ich bin der Gefangene. 

Götz. Wenn euer Gewifjen rein ift, jo ſeyd ihr frei. — Weislingen, 
ſoll ich von ver Leber weg reden? Ich bin eud) ein Dorn in den Augen, 
jo Klein ich bin, und der Sickingen und Selbitz nicht weniger, weil wir 
feſt entjchloffen find zu fterben eh, als die Luft jemand zu verdanken aufer 
Gott, und unfere Treu umd Dienft zu leiften als dem Kaiſer. Da 
ziehen fie num um mich herum, vwerfchwärzen mich bei Ihro Majeftät, bei 
hohen Freunden und meinen Nachbarn, und finnen umd fehleichen mich zu 
überoortheilen. Aus dem Wege wollen fie mich haben, wie e8 auch wäre. 
Darum nahmt ihr meinen Buben gefangen, weil ihr wußtet, ich hatte ihn 
auf Kundſchaft ausgejchidt; und darum that er nicht mas er follte, weil 
er mich nicht an euch verrieth. Und du, Weislingen, bift ihr Werkzeug. 

Weislingen. Berlichingen! 

Götz. Kein Wort mehr davon! Ich bi ein Feind von Exrplicationen; 


dabei betrügt man ſich oder den andern, und meift beide. (Sie ftehen abge. 
wendet und entfernt.) 


4 








313 


Bwölfter Auftritt. 
Marie, Earl. Borige. 


Carl (zu Got. Zu Tifhe, Vater, zu Tiſche! 

Marie (zu Weistingen). Im Namen meiner Schwefter komme ich, 
euch zu begrüßen und euch einzuladen. (Zu beiven.) Wie fteht ihr da? Wie 
ſchweigt ihr? > 

Carl. Habt ihr euch erziient? Nicht doch! Vater, das ift dein Gaft. 
Se Marie. Guter Frembling! das ift dein Wirth. Laßt eine kindliche, 

laßt eine weibliche Stimme bei euch gelten! 
Götz (um Knaben). Bote des Friedens, du erinnerſt mic) an meine 
Pflicht. ° 

Weislingen. Wer Könnte ſolch einem himmlischen Winfe wider- 
ftehen! ’ 

Marie. Nähert euch, verfühnt, verbündet euch! «Die Männer geben 
ſich die Hände; Marie ſteht zwifchen beiden.) inigfeit wortrefflicher Männer ift 
wohlgeſinnter Frauen ſehnlichſter Wunſch. 

(Der Vorhang fällt.) 
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Zweiter Aufzug. 


Jartbaufen Zimmer, 
Erfter Auftritt. 
nr 
Marie, Weislingen, 


Marie. Ihr liebt mich), fagt ihre. Ich glaube es gern und hoffe 
mit euch glücklich zu feyn und euch glücklich zu machen. 

Weislingen. Ich fühle nichts als nur, daß ich ganz dein bin. 
(Will fie umarmen.) 

Marie. Ich bitte euch, laßt mich! Dem Bräutigam zum Gottes- 
pfennig einen Kuß zu erlauben, wag wohl angehen; ich habe mich nicht 
gemweigert: doch Kiüffe zu wiederholen geziemt nur dem Gatten. 

Weislingen. Ihr ſeyd zu fireng, Marie! Unfchuldige Liebe erfreut 
die Gottheit, ftatt fie zu beleidigen. 

Marie. Hegt fie nur im ftillen Herzen, damit fie rein bleibe! 

Weislingen. O da wohnt fie auf ewig! (Er nimmt ihre Hand.) Wie 
wird mir's werben, wenn ich dich werlafjen foll! 

Marie (zieht ihre Hand zurüd), Ein bißchen eng, hoffe ich; denn ich 
weiß, wie's mir jeyn wird. Aber ihr follt fort! 

Weislingen. Ya, meine Theuerfte, und ich will, Denn ic) fühle 
welche Seligfeiten id) mir durch diefes Opfer erwerbe. Gefegnet je dein 
Bruder, und der Tag, an dem er auszog mich zu fangen. 

Marie. Sein Herz war voll Hoffnung für ihn und dich. Lebt 
wohl! jagt er beim Abjchied; ich will ſehen, daß ich ihn wieder Ps 

Weislingen. So ift e8 geworben. x 

Marie Zur allgemeinen Freude. 

Weislingen. Wäre dod) auch dem Aeußern ſchnell wie dem Innern 

geholfen! Wie fehr wünſcht ih), die Verwaltung meiner Güter und ihr 
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Gedeihen nicht im Weltleben jo verfäumt zu haben, Du könnteſt gleid) 
die Meine ſeyn. Um andrer willen hab ich Eigenes hintangeſetzt. | 

Marie. Auch der Auffchub hat feine Freuden. 

Weislingen. Sage das nicht, Marie! ih muß fonft fürchten, vu 
empfindeft weniger ftark als ich, Doc) ich büße verbient! Und ſchwindet 
nicht alle Entfagumg gegen diefen Himmel voll Ausfichten! Ganz der 
Deine zu ſeyn, nur in die und dem Kreis von Guten zu leben, von ber 
Welt entfernt, getrennt, alle Wonne zu genießen, die jo zwei Herzen ein- 
ander gewähren! Ich habe viel gehofft und gewünſcht, das widerfährt 

mie über alles Hoffen und Wünſchen. 
J * Hoff ſch 


Bweiter Auftritt. 
Vorige. Götz. 


Gätz. Euer Knab iſt wieder da. Bring er was er wolle, Adelbert, 
ihr ſeyd frei! — Ich verlange weiter nichts al8 eure Hand, daß ihr ins- 
künftige meinen Feinden weder öffentlich noch heimlich Vorſchub thun wollt. 

Weislingen. Hier faß ich eure Hand. Laßt von diefem Augenblid 
an Freundſchaft und Vertrauen, gleidy einem ewigen Gefeß der Natur, 
unveränderlich unter ung ſeyn! Erlaubt mir zugleich, diefe Hand zu faſſen 
(Er nimmt Mariens Hand) und den Beſitz des evelften Fräuleins. 

Götz. Darf ich ja für euch jagen? 

Marie. Beſtimmt meine Antwort nad) dem Werthe feiner Verbin— 
dung mit euch. | 

Götz. Es ift ein Glück, daß unfere Vortheile diegmal mit einander 
gehen. Du braucht nicht voth zu werben; deine Blicke find Beweis genug. 
Ya denn, Weislingen! Gebt euch die Hände! Und fo ſprech ic) Amen. 
— Mein Freund und Bruder! — Ich danfe dir, Schwefter! du kannſt 
mehr als Hanf ſpinnen; du haft auch einen Faden gedreht, dieſen Para- 
diesvogel zu feſſeln. — Du fiehft nicht ganz frei, Adelbert! Was fehlt 
dir? Ich — bin ganz glüdlich; was ich nur träumend hoffte, ſeh ich, 
und bin wie träumend, Ach! nun geht mein Traum aus. Mir war's heute 
Nacht, ich gab dir meine rechte eiferne Hand, und dur hielteft mich fo 
feft, daß fie aus den Armjchienen ging wie abgebrochen, Ich erjchraf, 
und erwachte darüber. Ich hätte nur fortträumen follen, da würde ich 
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gejehen haben, wie dur mir eine neue, lebendige Hand anjegteft. — Ich 
muß meine Fran rufen. — Eliſabeth! { 

Marie. Mein Bruder ift in voller Freude. 

Weislingen. Und doch darf ich ihm den Rang ftreitig machen. 

Götz. Du wirft anmuthig wohnen. 

Marie. Franken ift ein gefegnetes Lan. 
Weislingen. Und ich darf wohl fagen, mein Schloß liegt in der 
gefegnetften und anmuthigften Gegend. 
dh Das dürft ihr, und ich will's behaupten. Hier fließt ber 
Main und allmählig hebt der Berg an, ver, mit Aedern und Weinber- 
gen: bekleidet, von eurem Schloß gefrönt wird; dann biegt fi) der Fluß 
ſchnell um die Ede hinter dem Felfen hin. Die Fenſter des großen Saales 
gehen fteil herab aufs Waffer, eine Ausficht viele Stunden weit. 


Dritter Auftritt. 
Borige. Elifabeth. 


Eliſabeth. Was jchafft ihr? 

Götz. Du follft deine Hand auch dazu * und ſagen: Gott 
ſegne euch! Sie ſind ein Paar. 

Eliſabeth. So geſchwind? 

Göätz. Aber nicht unvermuthet. Ja, Frauen, ihr könnt, ihr ſollt 
alles wiſſen. Adelbert begiebt ſich vor allen Dingen zurück nach Bamberg. 

Marie. Wieder nad) Bamberg? 

Götz. Ja, wir haben e8 itberlegt; er braucht nichts hinterrücks zu 
thun. Offen und mit Ehren trennt er ſich vom Biſchof als ein freier 
Mann; denn manches Gefchäft muß bei Seite, manches findet er zu be— 
jorgen für fi) und andere. 

Elifabeth. Und fo ſeyd ihr denn ganz ber’ Eurige wieder, ganz 
der Unſrige? 

Weislingen. Für die Ewigkeit! 

Eliſabeth. Möget ihr euch immer fo nach ihr ſehnen, als da ihr 
um fie warbt! möget ihr jo glücklich ſeyn, als ihr fie lieb behaltet. 
Weislingen. Amen! ich verlange fein Glück als unter dieſem Titel, 

Goͤtz. Dann bereif’t er feine Güter. Auch mit Fürften und Herren 


* 
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maß er neue Verbindungen anknüpfen, Alle, die mir zugethan find, 
empfangen ihn mit offnen Armen, Die ſchönſten Yändereien reift er eigen- 
nügigen Verwaltern aus den Händen. Und — fomm Scwefter — fomm 
Elifabeth! Wir wollen ihn allein laſſen, daß er ungeftört vernehme, was 
jein Knabe bringt. 

Weislingen. Gewiß nichts, als was ihr hören dürft. 

Gotz. Braucht's nicht, — Franken und Schwaben! ihr ſeyd nun 
verſchwiſterter als jemals. (Ab mit Eliſabethen und Marien.) 


- 


Vierter Auftritt. 


Weislingen (allein). 

Gott im Himmel! konnteſt du mir Unwürdigen jold eine Seligfeit 
bereiten! Es ift zu viel für mein Herz! Wie ich von Menſchen abhing, 
die ich zu beherrſchen glaubte, von den Blicken des Fürften, von dem ehr- 
erbietigen Beifall umher! Götz, theurer Götz, du haft mich mir felbft 
wiedergegeben, und Marie, dur vollendeft meine Sinnesänderung. Ich 
fühle mich fo frei wie in heiterer Luft. Bamberg will ich nicht mehr. 
jehen, will alle die läftigen Verbindungen durchſchneiden, die mid) unter 
mir jelbft hielten. Mein Herz erweitert fih! Hier ift fein beſchwerliches 
Streben nad) verfagter Größe. Sp gewiß ift der allein glücklich und groß, 
der weder zu herrſchen noch zu gehorchen braucht, um etwas zu ſeyn. 


Fünfter Auftritt. 
Weislingen Franz. 


Ssranz. Gott grüß euch, geftrenger Herr! Ich bring euch jo viel 
Grüße von Bamberg, daß ich nicht weiß wo anzufangen; vom Biſchof 
an bis zum Narren herunter grüßt euch der Hof, und vom Bürgermeifter 
bis zum Nachtwächter die Stadt. 

Weislingen Willkommen Franz! Was bringft du mehr? 

Franz. Ihr ſteht in einem Andenken beim Fürften und überall, 
daß ich Feine Worte finde. ; 

Weislingen. Es wird nicht lange dauern. 
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Franz. So lange ihr lebt! und nad) eurem Tod wird's heller blin- 
fen als die mefjingnen Buchftaben auf einem Grabftein. Wie man fich 
enern Unfall zu Herzen nahm! 

Weislingen. Was fagte der Biſchof? 

franz. Er war fo begierig zu willen, daß feine Fragen, — 
und geſchwind, meine Antwort verhinderten. Die Sache wußt er ſchon; 
denn Färber, der von Haslach entrann, brachte ihm die Botſchaft: aber 
er wollte alles wiſſen; er fragte fo ängſtlich, ob ihr nicht verſehrt wäret? 
Ich fagte: er ift ganz und heil, won der äußerſten Haarfpige bis zum 
Nagel des Kleinen Zehs. Dabei rühmt ich, wie gut fi Gö gegen euch 
betrage und euch als Fremd umd Gaft behandle. Darauf eriwiedert er 
nichts und ic) ward entlaffen. 

Weislingen. Was bringt dur weiter? 

Franz. Den andern Tag meldet ich mid) beim Marſchalk und bat 
um Abfertigung. Da fagte er: Wir geben dir feinen Brief mit: denn 
wir trauen dem Götz nicht; der hat immer nur einen Schem won Bieder— 
feit und Großmuth, und nebenher thut er was ihm beliebt und mas 
ihm nußt. 

Weislingen. Wie fchlecht fie ihn kennen! 

Franz. Dod, fuhr er fort, ift e8 ganz gut, daß bein Herr ritter- 
lich und freundlich gehalten ift. Sag ihm, er foll ſich gedulden! wir wol- 
(en defto ungebuldiger an feine Befreiung — denn wir können ihn 
nicht entbehren. 

— Weislingen. Sie werden's lernen müſſen. 

Franz. Wie meint ihr? 

Weislingen. Vieles hat ſich verändert. Ich bin frei ohne Ver— 
tagung und Löſegeld. 

Franz. Nun ſo kommt gleich! 

Weislingen. Ich komme; aber lange werde ich nicht bleiben. 

Franz. Nicht bleiben? Herr, wie ſoll ich das verſtehen? Wenn ihr 
wüßtet, was ich weiß! wenn ihr nur träumen könntet, was ich ge— 
ſehen habe! | 

Weislingen. Wie wird dir's? 

Franz. Nur von der bloßen Erinnerung komm ich außer mir. 
Bamberg ift nicht mehr Bamberg: ein Engel in Weibesgeftalt macht es 
zum Vorhof des Himmels, 
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Weislingen. Nichts weiter? 

Sranz. Ic will ein Pfaff werden, wenn ihr fie feht und nicht 
außer euch kommt. 

Weislingen. Wer iſt's denn? 

Sranz. Adelheid von Walldorf. 

Weislingen. Die! Ich habe viel von ihrer Schönheit gehört. 

Sranz. Gehört? Das ift eben, als wenn ihr fagtet, ich hab bie 
Mufit gefehen, Es ift der Zunge fo wenig möglich), eine Linie folder 
Vollkommenheiten auszudrüden, da das Auge fogar in ihrer Gegenwart 
fich nicht ſelbſt genug ift. 

Weislingen. Du bift nicht gefcheibt. 

Stanz. Das kann wohl jeyn. Das lettemal, daß ich fie fah, 
hatte ich nicht mehr Sinne als ein Trunkener. Oper vielmehr ich fühlte 
in dem Augenblick, wie e8 den Heiligen bei himmlischen Erjcheinungen ſeyn 
mag. Alle Sinne ftärker, höher, vollfommmer, und doch den Gebrauch 
von feinen. 

Weislingen. Das ift ſeltſam! 

Franz. Abends, als ich mich vom Bifchof beurlaubte, ſaß fie gegen 
ihm: fie fpielten Schach. Er war ſehr gnädig, veichte mir feine Hand zu 
füffen, und fagte mir viel Gutes, davon ich nichts vernahm: denn ich 
jah nur feine Nachbarin; fie hatte ihr Auge aufs Brett geheftet, als wenn 
fie einem großen Streich nachſänne. Ein feiner, lauernder Zug um Mund 
und Wange! Ich hätte ver elfenbeinerne König ſeyn mögen! Abel und 
Freundlichkeit herrfchten auf ihrer Stivne. Und das blendende Licht des 
Angefichts und des Buſens, wie e8 won den finftern Haaren erhoben 
ward! 

Weislingen. Du bift gar drüber zum Dichter geworben! 

Franz. So fühl ich denn in dem Augenblid was den Dichter macht: 
ein volles, ganz von Einer Empfindung volles Herz. Wie der Bilchof 
endigte und ich mich büdte, jah fie mid) an und jagte: Auch von mir 
einen Gruß unbefannterweife! Sag ihm, auch neue Freunde hoffen auf 
jeine Zurückkunft; ex foll fie nicht verachten, wem er ſchon an alten fo 
reich ift. Ich wollte was antworten, aber der Paß vom Herzen nad) 
der Zunge war verjperrt; ich neigte mich. Alles hätte ich hingegeben, die 
Spite ihres Heinen Fingers Kiffen zu dürfen. Wie ich jo ftand, warf 
ver Biſchof einen Bauern herunter; ich fuhr darnach und berührte im 


een Din. 
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Aufheben ven Saum ihres Kleides; das fuhr mir durch alle Glieder, und 
ich meiß nicht wie ich zur Thüre hinausgefommen bin. 

Weislingen. Iſt ihr Mann bei Hofe? 

Franz. Sie ift fchon vier Monat Wittwe. Um fich zu zerftrenen 
hält fie fi in Bamberg auf. Ihr werdet fie fehen. Wenn fie einen 
anfieht, iſt's als wenn man in der Frühlingsfonne ftünde, 

Weislingen. Auf mic würde das nun wohl anders wirken. 

Franz. Wie jo? wäre denn wirflid wahr, was hier das Hausge— 
finde murmelt, ihr ſeyd mit Marien verlobt ? 

Weislingen. In diefen Augenbliden. Und jo ** nur gleich 
alles! Ich habe dem Biſchof entſagt; der Brief iſt fort. Ich gebe Bam— 
berg gute Nacht! Hier ſteigt mein Tag auf. Marie wird das Glück 
meines Lebens machen. Ihre ſüße Seele ſpricht aus den blauen Augen, 
und Har, wie ein Engel des Himmels, gebildet aus Unfchuld und Liebe, 
leitet fie mein Herz zur Ruhe und Glüdfeligfeit. Pade zufammen! Erſt 
kurze Zeit an Hof, dann auf mein Schloß! In Bamberg möcht ich nicht 
bleiben, und wenn Sanct Veit in Perfon mich zurückhielte. (A6.) 


Sechster Auftritt. 


Franz (allein). 


Er komme nur erft, bleiben wird er ſchon. Marie ift liebreich und 
ſchön, und einem Gefangenen und Kranken kann ich nicht übel nehmen, 
wenn er ſich in fie verliebt; in ihren Augen ift Troft, gefellichaftliche 
Melancholie. Aber um dich, Adelheid, ift Leben, Feuer und Muth. Ich 
würde — ich bin ein Narr! — Dazu machte mic ein Bli von ihr. 
D wenn ich nur erft die Thürme von Bamberg fehe, mm erft in den 
Schloßhof hinein veite! Dort wohnt fie, dort werd ich fie treffen! und 
da gaff ich mich wieder geſcheidt oder völlig raſend! Ab.) 
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Siebenter Auftritt. 


Saal in Iarthaufen. 
Sand von Selbig und Earl. 


Carl. Wie meld ich euch meiner Mutter, edler Herr! 

Selbit. Sag ihr, Hans von Selbitz grüße fie. 

Carl. Hans? — Wie war 8? 

Selbit. Hans mit Einem Bein, Hans ohne Sorgen, wie 
du willft. 

Carl. Das find Iuftige Namen. Du bift willtommen. (Ab.) 

Selbitz (allein). Sieht's doch hier im Haufe noch völlig wie vor 
zehen Yahren: da hängen die Büchſen, da ftehen die Truhen, da liegen 
die Teppiche, Bei mir fieht’8 leerer aus; da will nichts halten, al8 was 
man täglich braucht, und das kaum! 


Achter Auftritt. 
Selbig. Elifabeth. 


Eliſabeth. Willkommen, Selbis! Wir fahen euch lange nicht 
bei ung, 

Selbit. Defto öfter ſah mid) euer Gemahl an feiner Seite im 
Felde. Nun kündigt er den Nürnbergern Fehde an; das ift recht: denn 
fie find’8, die den Bambergern feinen Buben verrathen haben, und jeht, 
da bin ich fehon bereit ein Gänglein mit ihm zu wagen. 

Elifabeth. Ic weiß, mein Mann ſchickte Georgen nad end) aus. 

Selbis. Ein wackrer Junge! den ſah ich zum erſtenmal. 

Elifabeth. Traf er euch zu Haufe? 

Selbit. Nicht eben; ich war fonft bei guten Kameraden. 

Elifabeth. Kam er mit euch hierher ? s 

Selbitz. Er ritt weiter. 

Elifabeth. So legt doch den Mantel ab. 

Selbis. Laßt mir ihn noch ein wenig! 

Eliſabeth. Warum das? friert's euch? 

Selbit. Gewiſſermaßen. 

Goethe, ſammtl. Werke. XIIL. 21 
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Elifabeth. Einen Ritter in ver Stube? 
Selbit. Sch habe fo eine Art von Fieber. 

- Elifabeth. Das ficht man euch nicht an. 
Selbit. Deßwegen beved’ ich's eben. 
Elifabeth. Das Fieber? 

Selbitz. Euch freilich follt ich's nicht verhehlen. 

Elifaberth. Ohne Umftände! 

Selbi (ver ven Mantel zurückſchlaägt, und fih im Wamms ohne Aermel zeigt). 
Seht, fo bin ich ausgeplündert! 

Elifabeth. Ei, ei! eimen jo tapfern Ehrenmann bis aufs letzte 
Wamms, wer vermochte das? 

Selbitz. Ein Kleeblatt verwünſchter Ritter; ich habe ſie aber auch 
vor Verdruß gleich in den Sack geſteckt. 

Elifabeth. Figürlich Doch? 

Selbig. Nein! hier in der Taſche klappern fie. 

Elifabeth. Ohne Räthſel! 

Selbig. Da jeht die Auflöfung! (Gr tritt an ven Tiſch, und wirft einen 
Vaſch Würfel auf.) 

Elifaberh. Würfel! Das geht alfo noch immer fo fort? 

Selbit. Wie der Faden einmal gejponnen ift, wird er geweift und 
verwoben; da ift nun weiter nichtS mehr dran zu ändern. 

Elifabeth. Ihr habt auch gar zu loſes Garn auf eurer Spule. 

Selbit. Sollte man nicht jchludern? Seht nur, liebe, traute Frau, 
da fi ich worgeftern im bloßen Wamms, kraue mir den alten Kopf und 
verwünſche die vieredten Schelme da. Gleich tritt Georg herein und lädt 
mich im Namen feines Herrn. Da fpring ic auf, den Mantel um umd 
fort! Nun wird's gleich wieder Kleid, Geld und Kette geben. 

Elifabeth. Indeſſen aber? 

Selbitz. Credit findet ſich auch wohl wieder. Eine Anweiſung auf 
den Bürgermeifter zu Nürnberg ift nicht zu verachten. 

Eliſabeth. Auch ohne die ftehen euch Kiften und Kaften offen. Bei 
uns ift mancherlei Vorrath. 

Selbitz. Vorſorgliche Hausfrau! 

Eliſabeth. Um nicht nachzuſorgen! Was braucht ihre denn? 

Selbig. Ungefähr jo viel als ein Kind, das auf die Welt fommt; 
nahezu alles, 
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Elifaberh. Steht zu Dienften; darum iſt's ba. 

Selbitz. Nicht umfonft! Wir Taffens ſchätzen, und vom erften was 
ich auf die Nürnberger gewinne, habt ihr eure Bezahlung. 

Elifaberh. Nicht doch! unter Fremden — 

Selbit. Ein Ritter darf nichts gefchenft nehmen; er muß es ver- 
dienen: fogar den ſchönſten Sold, den Minnefold, muß er oft allzuſchwer 
verdienen. 

Elifaberh. Ich kann mit euch nicht marften. 

Selbitz. Num, jo fecht ich im Wamms. 

Elifaberh. Poſſen! 

Selbitz. Wißt ihe was, wir fpielen um die Ausftattung: gewinne 
ich fie, ſo ſeyd ihr drum; ift mir das Glüd zuwider, nun, jo wird's im 
Felde befjer gehen, und dann laßt mic, gewähren! Jetzt kommt her! 

Elifaberh. Ein Ritter nimmt nichts gefchenft, und eine Hausfrau 
würfelt nicht. 

Selbit. Nun jo wollen wir wetten. Das geht doch. 

Elifabeth. Eine Wette? Num gut! jo jchlagt fie vor! 

Selbig. Hört mih an. Wenn wir auf unferm Zuge nicht gleich 
Anfangs einen recht hübfchen Bang thun, wenn uns nicht nachher durch 
Berrätherei, oder Berfehen, over fonft eine Albernheit ein Hauptſtreich 
mißlingt, wer nicht einer von uns was ans Bein Friegt, wobei ich nur 
wünſche, daß e8 mein hölzernes treffe, wenn fich nicht gleich Fürften und 
Herren drein legen, daß die Händel verglichen werden, wenn man ums 
nicht deßhalb auf ein halb Dutzend Tagefahrten herumzieht, und wenn wir 
zuletzt nicht viel reicher nad) Haufe kehren, als wir jegt ausreiten, fo will 
ich verloren haben. 

Elifabeth. Ihr kennt euer Handwerf gut genug. 

Selbit. Um es mit Luft zu treiben. Auf alle Fälle denk ich mid) 
bei diefer Gelegenheit herauszumuftern, daß e8 eine Weile hinreicht. 

Eliſabeth. Schwerlih, wenn ihr eure Weinde immer an ber 
Seite habt. 

Selbif. Die find völlig wie unfre Rittergenoſſen: heute Feind, 
morgen Fremd, und übermorgen ganz gleichgültig. 

Elifabethb. Da fommt mein Herr. 


VUeunter Auftritt. 


Borige Götz. 


= Göh Gott grüßt euch, Selbig! Das heißt ein bereiter Fremd, ein 
wackrer, fehneller Reitersmann. 

Selbitz. Meine Leichtigkeit müßt ihr eigentlich loben; denn ſeht, da 
ich ein hölzern Bein habe, das mich ein wenig unbeholfen macht, ſo nehm 
ich dagegen deſto weniger Gepäck zu mir. Nicht wahr, Traute? 

Eliſabeth. Wohlgethan! Das Nöthige findet ſich überall. 

Selbit. Aber nicht Überall Freunde, die es hergeben. 

Eliſabeth. Verzieht nur einen Augenblick! Ich lege euch ſo viel 


zurecht als ihr braucht, um vor den Nürnbergern mit Ehren zu erſcheinen. 
(Ab.) 


Selbitz. Nehmt ihr euren Georg mit? Das iſt ein wackrer Junge. 

Gotz. Wohl! ih Hab ihm unterwegs beſchieden. Jetzt iſt er zu 
Weislingen. 

Selbit. Mit dem ſeyd ihr wieder verfühnt: das hat mich recht 
gefreut. Es ging freilich ein wenig geſchwind, daß ich's nicht ganz 
begreifen konnte. 

Götz. Ganz natürlich ward doch! Zu ihm war mir die Neigung 
angeboren, wie aus Einfluß der Planeten; mit ihm verlebt ich meine 
Jugend, und als er fi) von mir entfernte, mir jchadete, konut ich ihn 
nicht haſſen. Aber e8 war mir ein unbequemes Gefühl. Sein Bild, fein 
Name ftand mir überall im Wege. Sch hatte eine Hälfte verloren, die 
ich wieder fuchte. Beſſer mochte e8 ihm auch nicht gehen; denn bald, als 
wir und wiederſahen, ftellte ſich das alte Verhältniß her, und nun iſt's 
gut: ich bin zufrieden, und mein Thun geht wieder aus dem Ganzen. 

Selbitz. Welchen Vorſchub wird er euch leiften bei dieſer Fehde 
gegen die Nürnberger und fünftig? 

Götz. Seine Freundſchaft, feine Gunft ift ſchon bedeutend, wenn er 
mir nur nicht jchadet, meine Freunde fördert, meinen Feinden nicht bei- 
fteht. Er wird fid) ruhig halten, ſich in meine Händel nicht mifchen; bie 
wollen wir beide, von wackeren Knechten unterftütt, ſchon ausfechten. 
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Behnter Auftritt. 


Borige. Faud. 


Göstz. Nun fieh da! Wieder zurüd, alter Getveuer? Haft du Yeute 
gefunden? Haft du genugfam angeworben ? 

Saud. Nach Wunſch umd Befehl, Sechs Neifige, zehn Fußknechte, 
die liegen in den Dörfern umher, daß es Fein Aufjehen gebe; ſechs Neu- 
linge bring ich mit, die einen erften VBerfudy wagen wollen. Ihr müßt 
fie bewaffnen; zufchlagen werben fie fchon. Und nun zu Pferde! denn 
zugleich nebft ver Mannfchaft bring ich die Nachricht, daß die Nürnberger 
Kaufleute Schon zur Frankfurter Meffe ziehen. 

Selbit. Die haben fich zeitig aufgemacht. 

Götz. Sollten fie was gemerkt haben? 

Faud. Gewiß nicht; fie ziehen ſchwach geleitet. 

Götz. Auf denn, zur Waarenſchau! 

Selbitz. 
Von ihrem Tand begehr ich nichts: 
Doch wirklich würde mir behagen 
Ein goldner Kettenſchmuck 
Herab bis auf den Magen; 
Den hab’ ich lange nicht getragen. 


(Alle ab). 


Eilfter Aufteitt. 
Wald. 


Nürnberger Kaufleute 


Erfier Kaufmann. Lagern wir uns hier, indeffen die Wagen dort 
‚unten worbeiziehen! 

Bweiter Kaufmann. Gebt den Kober! Ihr follt mic) wieder 
einmal rühmen, wie ich für Falte Küche geforgt habe, 

Erker Kaufmann. Noch nie bin ich jo getroft nach Frankfurt 
auf die Meffe gezogen. Dießmal habe ih nur Tand und Spielzeug mit. 
Sp lange die Kinder nicht ausfterben, hat mancher Verleger bequem 
zu leben. 
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Dweiter Raufmann. Ich habe für die Weiber geforgt. Auch die 
find gute Kunden. (Sie machen Anftalt fi) zu lagern.) 

Erſter Raufmann. Sieh dort ımten, fieh! Was ift das? Heiliger 
Gott! Keiter aus dem Walde! Gera auf die Wagen 108. 

Dweiter Aaufmann. Wir find verloren! Ritter und Reiter! Sie 
halten den Zug an. Hinumter! Himmter! 

Erfer Kaufmann. Ich nicht. 

Alle Weh uns! 


Bwölfter Aufteitt. 


Vorige. Georg, im Hintergrunde, 


Georg. Mein Herr muß nicht weit jeyn; hier erfahr ich e8 vielleicht: 
Hört Kameraden! 

Erker Kaufmann. Ad Gott, aud) von der Seite! Da find wir 
nicht zu vetten. 

Dweiter Kaufmann. Das ift wohl ein anderer! Der gehört nicht 
dazu. Der hilft und. Sprich ihn an. 

Erfer Kaufmann. Was jchafft ihr, edler Herr? 

Georg. Nicht edler Herr, wohl aber ehrlicher Knabe. Wie fteht’s 
hier? Habt ihr Feine Nitter und Reiter gefehen? 

Erper Raufmann. Wohl! da blidt nur hinab. Dort halten fie 
den Zug an, dort fchlagen fie die Fuhrleute. Schon müſſen die erften vom 
Meg ablenken. D ihr jchönen Waaren, ihre bunten Pfeifen und Trom- 
peten, ihr allerliebſten Pferdchen und Raſſeln, ihr werdet am Main nicht 
feil geboten werben. Helft uns, beſter junger Mann! Habt ihr niemand 
bei euh? Wenn ihr fie nur irre machtet, nur einen Augenblid Aufſchub! 
Giebt's denn feine Kriegsliſt? 

Georg. Es geht nicht! Ich kann euch nicht helfen, bin zu wenig 
gegen jo viele. | r 

Dweiter Kaufmann. Lieber Zunge! Herzensjunge! jo deck ums 
nur den Rüden, daß fie uns nicht nachkommen! Wir wollen in Die nächften 
Dörfer, und Sturm läuten; wir wollen die ganze Landſchaft gegen das 
Raubgeſindel aufregen. (Die Kaufleute find im Begriff hinwegzueilen.) 

Georg Giehty. Halt! Keiner mude von der Stelle! Wer ſich 
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rührt, ift des Todes, Das ift mein Herr, Götz von Berlichingen, der 
euch züchtigt. 

Alte. O weh, der Göß! 

Georg. Ja, der Götz, an dem ihr fo übel handelt, dem ihr einen 
guten wadern Knaben an die Bamberger verriethet: in deſſen Hand ſeyd 
ihr. Da ſeh ic) ihn kommen. 


Dreizehnter Aufteitt. 
Vorige. Götz. Faud. Kunechte 


GH (zu ven Knechten). Durchſucht hier den Wald! hier müſſen ſich 
die Kaufleute verbergen. Sie waren von den Wagen abgegangen, bie 
Fußſteige. Daß Feiner entrinnt und uns im Lande unzeitige Händel macht! 

Georg (Hinzutretend). Ich hab euch ſchon vorgenrbeitet. Hier find fie. 

Göt. Braver Junge! Taufendmal willtonmen! Du allein? Bewacht 
fie genau! Aufs genauefte! (GFaud und Knechte mit ven Kaufleuten ab.) Num 
jprich, guter Georg! Was bringft du? Was macht Weislingen? Wie 
ſieht e8 auf feiner Burg aus? Bift du BEER hin und wieder gelangt? 
Sprich, erzähle! 

Georg. Wie fol ich es vecht fallen? Ich bringe Feine glückliche 
Botſchaft. 

Götz. Wie ſo? 

Georg. Hört mich an! Ich that, wie ihr befahlt, vol den Kittel 
des Bambergifchen und fein Zeichen, und damit ich doch mein Eſſen und 
Trinken verdiente, geleitete ich Keinedifche Bauern gegen den Main zu. 

Götz. In der Derfappung? Das hätte div übel gerathen können. 

Georg. So denk ich auch hintendrein. Ein Keitersmann, der das 
voraus denft, wird feine große Sprünge machen. Aber Weislingen fand 
ich nicht auf feinem Schlofje. 

Götz. So ift er länger am Hof geblieben. als er Anfangs 
Willens war. 

‚Georg. Leider! Und als ich e8 erfuhr, gleich in die Stadt. 

Gotz. Das war zu Fühn! 

Georg. Ich Hoff euch noch beffer zu bedienen. Nun hört ich im 


Wirthshauſe, Weislingen und der Biſchof ſeyen ausgeföhnt. Mean Pr 
viel von einer Heirath mit der Wittwe des von Walldorf. 

Götz. Geſpräche! 

Georg. Hört nur! Ich drängte mich ins Schloß, ſah ihn, wie er 
die Frau zur Tafel führte. Sie iſt ſchön, bei meinem Eid! ſie iſt ſchön! 
Wir bückten uns alle, ſie dankte uns allen; er nickte mit dem Kopf und 
ſah ſehr vergnügt. Sie gingen vorbei und das Volk murmelte: Ein 
ſchönes Paar! 

Götz. Das iſt nicht gut. 

Georg. Das Schlimmere folgt. Nachher paßt ich wieder auf; 
endlich ſah ich ihn Eommen: er war allein mit einem Knaben. Ich ftand 
unten an der Treppe und fagte zu ihm: Ein paar Worte von eurem 
Berlichingen! Er ward beftürzt; ich ſah das Geſtändniß feines Lafters 
auf feinem Geficht; er hatte Fam das Herz mich anzufehen, mich, einen 
ſchlechten Neitersjungen. 

Götz. Erzähle du, und laß mic) richten. 

Georg. Du bift Bambergifh? fagte er. Ich bring euch einen 
Gruß vom Götz, fagt ih, und foll fragen — Komm an mein Zimmer! 
jagt er, wir wollen weiter reden. 

Götz. Kamft vu? 

Georg Wohl kam ich, und mußt im Vorſaal ftehen, lange, lange. 
Und die feivenen Buben begucten mich von vorne und hinten. Ich dachte: 
Guckt ihre! — Endlich führte man mich hinein. Da bracht ich Gruß und 
Anliegen und merkte wohl, daß ich nicht gelegen fam. Da wollt er mid) 
mit leeren Worten abfpeifen: weil ic) aber wohl wußte, worauf es anfam, 
und Verdacht hatte, fo ließ ich ihn nicht 108, Da that er feindlich böſe, 
wie einer ber Fein Herz hat, und es nicht will merfen laſſen. Er ver- 
wunderte fi, daß ihn ein Keitersjunge zur Rebe fegen follte. Das verdroß 
mich. Da fuhr ich heraus umd fagte, es gäbe mer zweierlei Leute, Brave 
und Schurken, und ich diente Gögen von Berlichingen. Nun fing er an, 

und ſchwatzte allerlei verfehrtes Zeug, das darauf hinaus ging, ihr hättet 
ihn übereilt; er fey euch Feine Pflicht ſchuldig und wolle mit euch nichts 
zu thun haben. | 

Götz. Haft du das aus feinem Munde ? | 

Georg. Das, und noch mehr. Er drohte mir — 

Götz. Genug! — Das follte mir alſo begegnen! 
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Georg. Faßt euch, guter Herr! wir wollen auch ohne ihn ſchon 
zuvecht kommen. 

Gt. Wie beſchämt ftehen wir da, wenn man und das Wort 
bricht! Daß wir dem Heiligften vertrauten, erfcheint nun als täppiſcher 
Blödſinn: jener hat Recht, der ums verrieth; er ift nun der Kluge, ber 
Gewandte; ihn Lobt, ihm ehrt die Welt; er hat ſich aus der Schlinge 
gezogen, und wir ftehen lächerlich da und beſchauen den leeren Knoten. 

Georg. Kommt, Herr, zu den Wagen, daß ich den glücklichen 
"ang ſehe. 

Götz. Die ziehen ruhig dahin; dieſer Bang ift geglüdt: aber jene 
Beute, die fehönere, winfchenswerthere, fie ift verloren, das Herz eines 
alten Freundes. Ich hielt es nur einen Augenblid wieder in Händen. 

Georg. Vergeßt ihn! Er war vor=- und nachher eurer nicht werth. 

Götz. Nein, vergeffen will ich ihm nicht, nicht vergeſſen dieſen 
Ihändlihen Wortbruch. Mit Berfprehen und Handſchlag, mit Eid umd 
Pflicht fol mich niemand mehr ankörnen. Wer in meiner Gewalt ift, 
fol’8 fühlen. So lange ich ihn feft halte, foll er Teiven. Das ſchwerſte 
Löſegeld foll ihn erft ſpät befreien. 

Faud (Hinter ver Scene). Haltet! haltet! 

Gh Was giebt's? 

SFaud (hervortretend). Verzeiht uns, Herr! Beſtraft ums! Ein paar 
Nürnberger find entwiſcht. 

Götz. Nach! geſchwind nach! Die Berräther! 

Georg. Geſchwind! Sie drohten Sturm zu läuten! 

Göt. Die übrigen haltet feft. Sogleich jollen fie gebunden werben, 
Iharf gebunden, Laßt fie nieverknieen in einen Kreis, wie arme Sünder, . 
deren Haupt vom Schwerte fallen foll, und wartet auf mein Geheiß! 

Georg. Bedenkt, befter Herr, — . 

Götz. Richtet meinen Befehl aus! 


(Georg ab.) 


Vierzehnter Aufteitt. 
Götz, nachher Georg. 
Götz. An ihrer Todesangſt will ich mich weiden, ihre Furcht will 
ich werfpotten. O daß ich am ihnen nicht blutige Rache nehmen darf! — 
Und wie, Götz, bift du auf einmal fo verändert? Haben fremde Fehler, 
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fremde Laſter auf dich ſolch einen Einfluß, daß du dem ritterlichen Weſen 
entſagſt, und gemeiner Oraufamfeit fröhneſt? Verwandelſt du ſchon deine 
Waffenbrüder in Schergen, die ſchmerzlich binden, durch Herabwürdigung 
des Miſſethäters den Tod verkündigen? In einer ſolchen Schule ſoll dein 
wackrer Georg heranwachſen? — Mögen die hinziehen, die nicht mehr 
ſchaden können, die ſchon durch den Verluſt ihrer Güter genugſam geſtraft 
find! Er macht einige Schritte.) Aber, Marie, warum trittſt du jo vor 
mich, blickſt mich mit deinen holden Augen an, und ſcheinſt nach deinem 
Bräutigam zu fragen? Vor dir muß ich zur Erde niederſehen; dich hat 
mein übereilte® Zutrauen unglüdlic gemacht, unglücklich auf zeitlebens. 
Ah, und in diefem Augenblide weißt du noch nicht, was beworfteht, nicht 
was ſchon gejchehen iſt. Hinausblidft vu vom hohen Erker nad) der 
Straße, erwarteft deinen Bruder, und jpähft, ob er nicht vielleicht den 
Bräutigam herbeiführe. Ich werde kommen, doc; er wird ausbleiben — 
wird ausbleiben, — bis ich ihn heranjchleppe wider. feinen Willen, und 
gefeflelt, wenn ich ihn anders erreichen kann. Und fo ſey's abgejchloffen ! 
Ermanne dich, Götz, und denk an deine Pflicht! 

Georg (mit einem Schmudkäftchen.. Laßt nun den Scherz vorbei ſeyn! 
fie find gefchrecft genug. Weiter wolltet ihr doch nichts. Ihr fagtet ja 
jo oft, Gefangene müſſe man nie mißhandeln, 

Götz. Ya, guter Junge, fo ift e8! Geh und binde fie los! Bewache 
fie bis Sonnenuntergang! dann laß fie laufen und zieh uns nad)! 

Georg. Da ift einer drunter, ein hübfcher junger Mann, Wie fie 
ihn binden wollten, zog er das Käftchen aus dem Bufen, und fagte: Nimm 
das für mein Löfegeld! es ift ein Schmud, ven ich meiner Braut zur 
Meſſe bringe. 

Gotz. Seiner Braut? | 

Georg. So fagte der Burſche. Schon fünf Meſſen dauert unfre 
Bekanntſchaft; fie ift eines reichen Mannes Tochter; dießmal hofft ich 
getraut zu werden. Nimm ben Schmud! es ift das Schönfte, was 
Nürnberger Goldſchmiede machen können; auch die Steine find von Werth. 
Nimm und laß mich-entwifchen! | 

Göh. Haft du ihn fort gelafjen? 

Georg. Gott bemahre! Ich ließ ihn binden; ihr hattet’ befohlen. 
Euch aber bringe ich den Schmuck; der mag wohl zur Beute gehören. 
Für den Burſchen aber bitt ich und für die andern. 
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Göhz. Laß jehen! 

Georg. Hier! 

Gotz (ven Schmud beſchauend). Marie! dießmal komme ich nicht in 
Verſuchung, dir ihn zu deinem Feſte zu bringen. Doch du gute, edle 
Seele würdeſt dich ſelbſt in deinem Unglück eines fremden Glückes herzlich 
erfreuen. In deine Seele will ich, handeln! — Nimm, Georg! Gieb dem 
Burfchen den Schmud wieder! Seiner Braut foll er ihn bringen, und 
einen Gruß von Götz dazu! (Wie Georg das Kaſtchen anfaßt, fällt ver Vorhang.) 


Dritter Mufzug. 


Luftgarten zu Augsburg. 


Erfter Aufteitt. 


Zwei Nürn berger Kaufleute. 


Erfier Aaufmann. So fehen wir doch bei diefer Gelegenheit den 
Neihstag zu Augsburg, Kaiferlihe Majeftät und die größten Fürften des 
heiligen römifchen Reichs beifammen. 

Dweiter Aaufmann. Ich wollte, wir hätten unfre Waaren wieder, 
und ich thät ein Gelübde, niemals ein höheres Haupt anzufehen, als unfern 
Bürgermeifter zu Nürnberg. 

Erfier Kaufmann. Die Sigung war heute ſchnell geenbigt; ber 
Kaifer ift in den Garten gegangen. Hier wollen wir ftehen; denn da muß 
er vorbei. Er kommt eben die lange Allee herauf. 

Bweiter Kaufmann. Wer ift bei ihm? 

Erſter Aaufmann. Der Biſchof von Bamberg und Adelbert von 
Weislingen. 

Bweiter Raufmann. Gerade recht! das find Freunde der Ordnung 
und Ruhe. 

Erſter Kaufmann. Wir thun einen Fußfall, und ich rede. 

Bweiter Aaufmann. Wohl! Da kommen fie. 

Erper Kaufmann. Er fieht verdrießlich aus; Das ift ein übler 
Umftand ! 


Bweiter Aufteitt. 


Der Kaifer Bifhofvon Bamberg. Weislingen Gefolge. Borige, 
an der Seite. 


Weislingen. Euer Majeftät haben die Sitzung unmuthig verlaffen. 
Raifer. Ya, wenn ich figen ſoll, fo muß etwas ausgemacht werben, 








daß man wieder nachher wandern und veifen kann. Bin ich hieher gefommen, 
um mir bie Hinderniffe vorerzählen zu laffen, die ic) fenne? Sie wegzu- 
Ichaffen, davon ift die Rede. 

Raufleute (treten vor und werfen fi dem Kaifer zu Füßen). Allerdurch— 
lauchtigſter! Großmächtigſter! — 

Kaiſer. Wer ſeyd ihr? Was giebt's? Steht auf! 

Erſter Kaufmann. Arme Kaufleute von Nürnberg, Euer Majeſtät 
Knechte, und flehen um Hülfe. Götz von Berlichingen und Hans von 
Selbitz haben unſrer dreißig, die auf die Frankfurter Meſſe zogen, nieder— 
geworfen, beraubt und äußerſt mißhandelt. Wir bitten Eure Kaiſerliche 
Majeſtät um Hülfe und Beiſtand; ſonſt ſind wir alle verdorbene Leute, 
genöthigt unſer Brod zu betteln. 

Kaiſer. Heiliger Gott! heiliger Gott! was ift das? Der eine hat 
nur Eine Hand, der andere mr Ein Bein; wenn fie denn erft zwei Hände 
hätten und zwei Beine, was wolltet ihr dann thun? 

Erper Raufmann. Wir bitten Eure Majeftät unterthänigft, auf 
unſre bedrängten Umftände mitleidig herabzufchauen. 

Kaiſer. Wie geht's zul Wem ein Kaufmann einen Pfefferfad 
verliert, joll man das ganze Keich aufmahnen, und wenn Händel vorhanden 
find, daran Kaiferliche Majeftät und dem Neiche viel gelegen ift, daß es 
Königreich, Fürſtenthum, Herzogthum und andres betrifft, jo kann euch 
kein Menſch zuſammenbringen! 

Weislingen (zu den Kaufleuten, die ſich betrübt zurückziehen und auf ſeine 
Seite kommen). Ihr kommt zur ungelegenen Zeit. Geht, und verweilt 
einige Tage hier! 

Kaufleute. Wir empfehlen uns zu Gnaden. (6.) 

Anifer, Immer Eleine Händel, die ven Tag und das Leben weg— 
nehmen, ohne daß was Nechts gethan wird. Jeder Krämer will geholfen 
haben, indeß gegen den grimmigen Feind des Reichs und der Chriftenheit 
niemand ſich vegen will, 

Weislingen. Wer möchte gerne nad) außen wirfen, jo lange 
er im Innern bevrängt ift? Ließen fi) die Empfindlichkeiten des Augen- 
blicks mildern, jo würde ſich bald zeigen, daß übereinftimmende Gefin- 
nungen durch alle Gemüther walten umd hinreichende Kräfte vorhanden find. 

Kaiſer Glaubt ihr? 

Bifhof. Es käme nur darauf an, fic) zu verftändigen. Mit nichten 
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ift es ganz Deutfchland, das über Beunruhigung klagt: Franken und 
Schwaben allein glimmt noch in den Neften eines inmerlichen, verderblichen 
Bürgerfrieges; umd aud) da find viele der Edlen und Freien, die ſich nad) 
Ruhe fehnen. Hätten wir einmal diefen hochfahrenden Sickingen, dieſen 
unſtäten Selbitz, dieſen Berlichingen auf die Seite gejchafft, die übrigen 
Fehdeglieder würden bald zerfallen: denn nur jene ſind's, deren Geift die 
anfrührifche Menge belebt. 

Raifer. Im Grunde lauter tapfre, edle Männer, oft nur durch 
Bedrängungen aufgehest. Man muß fie jchonen, ſich ihrer verfichern, 
und ging e8 endlich gegen den Türfen, ihre Kräfte zum Bortheil des 
Baterlandes benuten. 

Biſchoſ. Möchten fie doch von jeher gelernt haben einer höhern 
Pflicht zu gehorchen. Denn follte man den abtrümmigen Aufrührer durch 
Zutranen und Chrenftellen belohnen? Eben dieſe Kaiferliche Milde und 
Gnade mißbrauchten fie bisher jo ungeheuer: darin findet ihr Anhang feine 
Sicherheit, daher nährt er feine Hoffnungen, umd wird nicht eher zu 
bändigen ſeyn, als bis man fie wor den Augen der Welt zu nichte gemacht, 
und ihnen jede Ausficht auf die Zufumft abgefchnitten hat. 

Raifer. Milde muß vorangehen, eh Strenge fid) wirbig zeigen 
kann. 

Weislingen. Nur durch Strenge wird jener Schwindelgeiſt, der 
ganze Landſchaften ergreift, zu bannen ſeyn. Hören wir nicht ſchon hier 
und da die bitterſten Klagen der Edlen, daß ihre Unterthanen, ihre Leib— 
eigenen ſich auflehnen, gegen die hergebrachte Oberherrſchaft rechten, und 
wohlerworbene Befugniſſe zu ſchmälern drohen? Welche gefährliche Folgen 
find nicht zu erwarten! Nun aber geben die Klagen der Nürnberger Kauf— 
leute wohl Anlaß, gegen Berlichingen und Selbit zu verfahren. 

Raifer. Das läßt ſich hören. Doch wünfchte ich, daß ihmen fein 
Leid gefchehe. 

Weislingen. Man wide fuchen fie gefangen zu nehmen; fie 
müßten Urfehde ſchwören, auf ihren Schlöffern ruhig zu bleiben und nicht 
aus dem Bann zır gehen. 

Raifer. Verhielten fie fi) alsdann gefetlich, fo könnte man fie 
wieder zu zweckmäßiger Thätigfeit ehrenvoll anftellen. 

Bifhof. Wir alle wünjchen fehnlichft, daß Die Zeit bald ericheinen 
möge, wo Euer Majeftät Gnade iiber alle leuchten kann. 
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Kaifer. Mit ven ernftlichen Gefinnungen, die innere Ruhe Deutſch— 
lands, koſt es was es wolle, baldigſt herzuftellen, will id) die morgende 
Seſſion eröffnen. 

Weistingen. Ein freubiger Zuruf wird Euer Majeftät das Ende 
der Rede erfparen, und Hülfe gegen den Türken wird ſich als unmittel- 
bare Folge fo weifer, wäterlicher Vorkehrungen zeigen. (Der Katfer, Biſchof 
und Gefolge ab.) 


Dritter Auftritt. 


Weislingen Frans. 


Franz (ver gegen ven Schluß des vorigen Auftritts fich im Grunde fehen lafien, 

und Weislingen zurückhalth. Gnädiger Herr! 

Weislingen (ich umkehrend). Was bringſt du? 

Franz. Adelheid verlangt, euch zu ſprechen. 

Weislingen. leid) jetzt? 

Sranz. Sie verreiſ't noch diefen Abend. 

Weislingen. Wohin? 

Stanz. Ich weiß nicht. — Hier ift fie ſchon. Für ih.) O wer 
fie begleiten dürfte! Ich ging mit ihr duch Waffer und Feuer und bis 

ans Ende der Welt. (Ab.) 


Vierter Auftritt. 


Weislingen. Adelheid. 


Weislingen. So eilig, ſchöne Dame? Was treibt euch ſo ſchnell 
aus der Stadt? aus dem Getümmel, wohin ihr euch ſo lebhaft ſehntet? 
von einem Freunde weg, dem ihr umentbehrlich ſeyd? 

Adelheid. In fo großen Familien giebt's immer etwas zu ſchlichten. 
Da will eine Heirath zurüdgehen, an der mir viel gelegen ift. Ein junges, 
armes Mädchen wehrt ſich einen alten reichen Mann zu nehmen. Ich muß 
ihr begreiflich machen, weld ein Glück auf fie wartet. 

Weislingen. Um fremder Berbindungen willen verjpäteft du Die 
unjrige. | 
Adelheid. Deſto heitrer, freier werde ich zu dir zurüdfehren. 
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Weislingen. Wirſt du denn auch zufrieden ſeyn, wenn wir auf 
Selbig und Berlichingen losgehen? 

Adelheid. Du bift zum Kiffen! 

Weislingen. Alles will ich in Bewegung ſetzen, daß Gretution 
gegen fie erfannt werde. Diefe Namen gereichen und zum Vorwurf! 
Ganz Deutſchland unterhält fih vom Götz, und feine Verſtümmelung 
macht ihm nur merkwürdiger. Die eiferne Hand ift em Wahrzeichen, ein 
Wunderzeihen. Mährchen von Verwegenheit, Gewalt, Glück werden mit 
Luft erzählt, und ihm wird allein zugefchrieben, was hundert andere 
gethan haben. Selbft kühne Verbrechen erfeheinen der Menge preiswürdig. 
Ja es fehlt nicht viel, fo gilt er für einen Zauberer, der an mehreren 
Orten zugleich wirft und trifft. Wo man hinhorcht, hört man feinen Namen. 

Adelheid. Und das ift läftig! Einen Namen, den man oft hören 
fol, muß man lieben oder haſſen; gleichgültig kann man nicht bleiben. 

Weislingen. Bald foll des Reichs Banner gegen ihn wmehen. 
Dabei nur bin ich verlegen einen tüchtigen Ritter zu finde, ben man 
zum Hauptmann jeßte. 

Adelheid. Oh! Gewiß meinen Oheim, den Edlen von Wanzenau. 

Weislingen. Warum nicht gar! ven alten Träumer, den unfähigen 
Schleppſack? 

Adelheid. Man muß ihm einen jungen, raſchen Ritter zugeben! 
Zum Beiſpiel ſeiner Schweſter Stiefſohn, den feurigen Werdenhagen. 

| Weislingen. Den Unbefonnenen, Tolltühnen? Dadurch wird bie 
Sache um nicht8 bejjer. 

Adelheid. Seht euch nur nach recht waderm Kriegsvolf um, bie 

tüchtig zufchlagen. 

Weislingen. Und unter ſolchen Führern bald zu viel bald zu 

wenig thun. 

Adelheid. Da gebt ihnen noch einen klugen Mann mit. 

Weislingen. Das wären drei Hauptleute für Einen. Haft du 
den Klugen nicht auch ſchon ausgefunden ? 

Adelheid. Warum nicht? Den von Blinzkopf. 

Weislingen. Den fchmeichlerifchen Schelmen? Tückiſch ift er, 
nicht Hug; feig, nicht vorfichtig. 

Adelheid. Im Leben muß man’ fo genau nicht nehmen; das gilt 
doch eins fürs andere. 
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Weislingen. Zum Scheine, nicht bei der That. Die Stellen 
würden ſchlecht beſetzt ſeyn. 

Adelheid. Die Stellen ſind um der Menſchen willen da. Was 
wüßte man von Stellen, wenn es keine Menſchen gäbe? 

Weislingen. Und unſre Verwandten ſind die ächten Menſchen? 

Adelheid. Ein jeder denkt an die Seinigen. 

Weislingen. Heißt es nicht auch für die Seinigen ſorgen, wenn 
man fürs Vaterland beſorgt iſt? 

Adelheid. Ich verehre deine höhern Anſichten, muß aber um 
Verzeihung bitten, wenn ich dich für die Zeit meines Wegſeyns noch mit 
kleinen Aufträgen beſchwere. 

Weislingen. Sage nur! ich will gedenken. 

Adelheid. Der genannten brei Ritter zur Expedition gegen Ber- 
lichingen gedenkſt du. 

Weislingen. Gedenke ich, aber nicht gern. Es wird zu über— 
legen ſeyn. 

Adelheid. Du mußt mir's zur Liebe thun; da iſt's bald überlegt. 
Laß mich nicht mit Schimpf beſtehen! Mein Oheim verzeiht mir's nie. 

Weislingen. Du ſollſt weiter davon hören. 

Adelheid. Carln von Altenftein, den Anappen des Grafen von 
Schwarzburg, möcht ich noch zum Ritter gefchlagen wiſſen, eh der Reichs— 
tag auseinandergeht. 

Weislingen Wohl! 

Adelheid. Das Klofter Sanct Emmeran wünjcht einige Befreiungen. 
Das iſt beim Kanzler wohl zu machen. 

Weislingen. Wird ſich thun laſſen. 

Adelheid. Am Heſſiſchen Hofe iſt das Schenkenamt erledigt, am 
Pfälziſchen die Truchſeſſenſtelle. Jene, nicht wahr? unferm "Freund 
Braunau; diefe dem guten Mirfing. 

Weislingen. Den lebten fenne ich kaum. 

Adelheid. Defto bejjer kannſt du ihn empfehlen. Ja, diefe Freude 
macht du mir gewiß, um jo mehr, als feine Mitwerber, die Rothenhagen 
und Altwyl, meine Feinde find, wo nicht öffentlich, doch im Stillen. 
Das Vergnügen unjern Wiverfachern zu jchaden ift jo groß, ja noch 
größer, als die Freude den Freunden zu nützen. Vergiß nur nichts. 

Weislingen. Wie werd ich das alles im Gedächtniß behalten! 

Goethe, ſämmtl. Werke. XI. 22 
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Adelheid. Ich will einen Staven abrichten, der dir die Namen 
immer wiederholen und „Bitte! bitte!” Hinzufügen foll. 

Weislingen. Kann er deinen Ton erhafchen, fo ift freilich alles 
gewährt und gethan. (Ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Adelheid. Franz, der feinem Herrn zu folgen über das Theater geht. 


Adelheid. Höre, Franz! 

Franz. Gnädige Frau? 

Adelheid. Kannſt du mir nicht einen Staren verſchaffen? 

Franz. Wie meint ihr das? 

Adelheid. Einen ordentlichen gelehrigen Staren. 

Franz. Welch ein Auftrag! Ihr denkt euch etwas anders dabei. 

Adelheid. Oder willſt du ſelbſt mein Star werden? Du lernſt 
doch wohl geſchwinder ein als ein Vogel? 

Franz. Ihr wollt mich ſelbſt lehren? 

Adelheid. Ich hätte wohl Luſt dich abzurichten. 

Franz. Zieht mich nach eure Hand! Befehlt über mid)! 

Adelheid. Wir wollen einen Verſuch machen. 

Stanz. Jetzt gleich? 2 

Adelheid. Auf der Stelle. 

Franz. Nehmt mich mit! 

Adelheid. Das ginge mm nicht. 

Stanz. Was ihr wollt, geht auch. Laßt mich nicht hier 

Adelheid. Eben hier jollft du mic dienen. 

Franz. In eurer Abmejenheit ? 

Adelheid. Haft du ein gut Gedächtniß? | 

Franz. Für eure Worte. Ich weiß noch jede Sylbe, die ihr mir. 
das erftemal in Bamberg fagtet; ich höre noch den Ton, ſehe noch euren 
Bid. Er war fanfter als der, mit dem ihr mich jetst anjeht. 

Adelheid. Nun höre, Franz! 

Franz. Nun feht ihre ſchon milder aus. 

Adelheid. Merfe dir einige Namen, 

Sranz. Welche? 

Adelheid. Den Ritter Wanzenan. 
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Franz. Gut. h 

Adelheid. Den jungen Werbenhagen. 

Franz. Er foll nicht vergeffen werben. 

Adelheid. Den Heflifhen Schenten. 

Franz. Mit Becher und Grevenzteller immer gegenwärtig. 

Adelheid. Den Pfälzifchen Truchſeſſen. 

Franz. Ich feh ihn immer vorſchneiden. 

Adelheid. Das Kloſter Sanct Emmeran. . 

Franz. Mit dem Abt und allen Mönchen. 

Adelheid. Den ſchönen von Altenftein. 

Franz. Der ift mir ohnehin immer im Wege. 

Adelheid. Haft dur alle gemerkt? 

Franz. All. 

Adelheid. Dir follft fie meinem Gemahl wiederholen. 

Franz. Recht gern! Daß er ihrer gevenfe! 

Adelheid. Mad) e8 auf eine artige Weije! 

Franz. Das will ich verſuchen. 

Adelheid. Auf eine heitere Weile, daß er gern daran benfe. 

Franz. Nach Möglichkeit. Sin ie 

Adelheid. Franz! 

Franz. Gnädige Frau! 

Adelheid. Da fallt mir was ein. 

franz. Befehlt! 

Adelheid. Dir ftehlt oft jo nachdenklich — 

Franz. Fragt nicht, gnädige Frau! 

Adelheid. Ich frage nicht, ich fage nıw. Unter der Menge in 
dich gefehrt, bei der nächften Umgebung zerftreut — 

Franz. Vergebt! 

Adelheid. Ich tadle nicht; denn ſieh — 

Franz. O Gott! 

Adelheid. Ich halte dich für einen Poeten. 

Franz. Spottet ihr mein wie andere? 

Adelheid. Du macht doch Verſe? 

Franz. Manchmal. 

Adelheid. Nun, da fönnteft du die Namen in Reime bringen und 
fie dem Herrn vorjagen. 
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Stanz. Ich wills verfuchen. 

Adelheid. Und immer zum Schluß mußt du „Bitte! bitte!“ hin— 
zufügen. 
Franz. Bitte! bitte! 

Adelheid. Ya! aber dringender; recht aus dem Kerzen. 

Franz (mir Nachdruck). Bitte! bitte! 

Adelheid. Das iſt ſchon beſſer. 
SFranz (ire Hand ergreifend, mit Leidenſchaft) Bitte! bitte! 

Adelheid (zurüdtretenn), Sehr gut! nur haben die ‚Hände nichts 
dabei zu thun. Das find Unarten, die du bir —⸗ mußt. 

Franz. Ich Unglücklicher! 

Adelheid (ich ihm nahernd), Einen kleinen Verweis mußt du jo hoc) 
nicht aufnehmen, Man ftraft die Kinder, die man liebt. 

Franz. hr liebt mich alſo? 


Adelheid. Ich Könnte dich als Kind Lieben; nun wirft du mir 


aber jo groß und ungeftüm. — Das mag mm feyn! Lebe wohl, gedenk 
an die Keime, und befonders üben mußt du dich, fie recht ſchön worzu- 
tragen. (Ab.) 


Sechster Auftritt. 


Franz (allein). 

Die Namen in Reime zu bringen, ſie dem Herrn vorſagen? O ich 
unglücklicher, ungeſchickter Knabe! Aus dem Stegreif die Reime zu machen, 
wie leicht war das! und wie erlaubt, ihr ſelbſt vorzuſagen was ich ſonſt 
nicht zu lallen wagte. O, Gelegenheit! Gelegenheit! wann kommſt du 
mir wieder! Zum Beiſpiel ich durfte nur anfangen: 


Beim alten Heren von Wanzenau 

Gedenk ich meiner gnäd’gen Frau; 

Beim Marſchall, Truchjeß, Kämmrer, Schenten, 
Muß ich der lieben Frau gedenken. 

Seh ich den ſchönen Altenftein, 

So fällt fie mir ſchon wieder ein. ° 

Lobt fie den tapfern Werdenhagen, 

Ich möchte gleich mit ihm mich fchlagen. 


ec Zu Du 
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Die ganze Welt, ich weiß nicht wie, 
Weist immer mic) zurück auf fie, 
O wie befeligft du mic) ganz, 
Nennft du mic einmal deinen Franz, 
Und feffelft mich an deine Tritte! 
O ſchöne Gnäd’ge, bitte, bitte! Ab.) 


Siebenter Aufteitt. 


Jaxthauſen. Saal. 
Sickingen nd Göp. 


GöH. Euer Antrag überrajcht mich, theuerfter Sickingen. Laßt mich 
nur erſt wieder zur Befinnung gelangen. 

Sickingen. Ia, Göß! ich bin hier, deine edle Schwefter um ihr 
Herz und ihre Hand zu bitten. 

Götz. So wünfcht ich, du wärft eher gekommen. Warum follt 
ich's verhehlen? Weislingen hat während feiner Gefangenfchaft ihre Liebe 
gewonnen, um fie angehalten, und ich fagte fie- ihm zu. Ich hab ihn 
losgelaſſen den Vogel, und er verachtet Die gütige Hand, die ihm im der 
Noth das Futter reichte. Er ſchwirrt herum, weiß Gott auf welcher Hede 
feine Nahrung zu fuchen. ’ 

Sihingen. Iſt das jo? 

Götz. Wie ich fage. 

Sikingen. Er hat ein doppeltes Band zerriffen. Wohl euch, daß 
ihr mit dem DBerräther nicht näher verwandt worden! 

Götz. Sie fist, Das arme Mädchen, und verbetet ihr Leben. 

Sihingen. Wir wollen fie fingen machen. 

Götz. Wie? entjchließt ihr euch eine Berlafjene zu heirathen? 

Sikingen. Es macht euch beiden Ehre, von ihm betrogen worden 
zu jeyn. Soll darum das arme Mädchen in ein Klofter gehen, weil der 
erſte Mann, den fie Fannte, ein Nichtswirdiger war? Nein doch! — id) 
bleibe darauf, fie ſoll Königin von meinen Schlöffern werben. 

Götz. Ich fage euch, fie war nicht gleichgültig gegen ihn. 

Sihingen. Trauſt du mir nicht zu, daß ich den Schatten eines 
Elenden follte verjagen Können? Lak uns zu ihre! 
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SöH. Und foll ich mich nicht verwundern, daß ihr, der ihr fo weit 
umher ſchaut, eure Blicke nicht nach einer reichen Erbin wendet, die euch 
Land und Leute zubrächte, anſtatt daß ich euch mit Marien nicht viel mehr 
als ſie ſelbſt übergeben kann? | i 

Sihkingen. Eine Fran fuche ich für meine Burgen und Gärten. 
In meinen Weilern, an meinen Zeichen hoffe ich fie zu finden; dort foll 
fie fich ein eigenes Reich bereiten. Im Kriegsfelde, bei Hofe, will ich 
allein ftehen; da mag ich nichts Weihliches neben mir willen, das mir 
angehört. 

Götz. Der ächte Ritterſinn! (Nach ver Thüre fepauend,) Was giebt's? 
Da kommt ja Selbik. 


Achter Auftritt. 


Selbig. Die Borigen. 


Götz. Woher fo eilig, alter Freund? 

Selbit. Laßt mich zu Athen kommen! 

Götz. Was bringt ihr? 

Selbis. Schlechte Nachrichten. Da verließen wir und auf bes 
Kaifers geheime Gunft, von der man uns fo manches worfchmeichelte, 
Nun haben wir die Bejcherung! 

Gotz. Sagt an! 

Selbit. Der Kaiſer hat Execution gegen euch verorbnet, Die euer 
Fleifh den Vögeln umter dem Himmel und den Thieren auf dem Felde 
vorſchneiden fol. 

Sickingen. Erſt wollen wir von ihren Glievern etwas auftijchen. 

Götz. Execution? In die Acht erklärt? 

Selbig. Nicht anders. 


Götz. So wäre id) denn ausgeftogen und ausgejchloffen wie Ketzer, 


Mörder und Verräther! 

Sichingen. Ihr wißt, Götz, das ſind Rechtsformeln, die nicht viel 
zu bedeuten haben, wenn man ſich tapfer wehrt. 

Selbitz. Verlogne Leute ſtecken dahinter, Mißgönner mit Butz, 
Neid und Praktika. mu 

Götz. Es war zu erwarten, ich hab es erwartet, und doch über— 
raſcht's mich. ru. 
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Sihingen. Beruhigt euch! 

Götz. Ich bin ſchon ruhig, indem ich die Mittel überdenke, ihren 
Plan zu vereiteln, 

Sihingem Gerade zur gelegenen Zeit bin ich hier, euch mit Rath 
und That beizuftehen, 

Götz. Nein, Sicdingen! Entfernt euch lieber! Nehmt ſelbſt euren 
Antrag zurück! Verbindet euch nicht mit einem Geächteten! 

Sihingen. Bon dem Bebrängten werde ich mid) nicht abwenden. 
Kommt zu den Frauen! Dan freit nicht beffer und ſchneller als zu Zeiten 
des Kriegs und der Gefahr. 

Selbig. Iſt fo etwas im Werke? Glück zu! 

Götz. Nur unter Einer Bedingung kann id) eimwilligen. Ihr müßt 
euch öffentlich won mir abſondern. Wolltet ihr euch für mic, erflären, ſo 
würdet ihr zu jehr ungelegener Zeit des Reichs Feind werben, 

Sikingen. Darüber laßt fi) ſprechen. 

Götz. Nein, es muß zum woraus entjchieden jeyn. Auch werdet 
ihr mir weit mehr nutzen, wenn ihr euch meiner enthalte, Der Kaiſer 
liebt umd achtet eu. Das Schlimmfte, was mir begegnen fan, ift ge 
fangen zu werben. Dann braucht euer Borwort und reißt mid aus einem 
Elend, in das ungeitige Hülfe uns beide ftürzen fünnte! 

Sihingen Doch kann ich ein zwanzig Neiter heimlich zu end) 
stoßen laſſen. | 

Göätz. Das nehm ich am. Georg fol gleich in vie Nachbarſchaft, 
wo meine Söldner liegen, derbe, wadre, tüchtige Kerls. Die deinigen 
jollen fich nicht ſchämen zu ihnen zu ftoßen. 

Sihingen. hr werdet gegen die Menge wenig ſeyn. 

Sit. Ein Wolf ift einer ganzen Heerde Schafe zu viel. 

Sickingen. Wenn fie aber einen guten Hirten haben? 

Götz. Sorg du! Das find lauter Miethlinge. Und ferner kann der 
bejte Ritter nichts machen, wenn er nicht Herr won feinen Handlungen 
ift. Man fchreibt ihnen dieß umd jenes vor; ich weiß ſchon, wie Das 
geht. Sie follen nach dem Zettel veiten, indeſſen wir die Augen aufthun, 
und ſelbſt jehen was zu fchaffen fer. 

Sihingen Nur fort, ohne Zögern bei den Frauen unſer Wort 
anzubringen! 

Götz. Hecht gern. 
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Selbig. Nun laft mich den Kuppelpelz werbienen. 

Götz. Wer ift ver Mann, der mit euch in den Vorſaal kam? N 

Selbitz. Ich kenne ihn nicht. Ein ftattlicher Mann, mit lebhaftem 
Blick: er ſchloß ſich an, als er hörte, wir ritten zu euch. 

Goͤtz. Voraus zu den Frauen! Ich folge. 


— 


Ueunter Auftritt. 


Götz. Lerſe. 


Götz. Gott grüß euch! Was bringt ihr? 

Cerſe. Mich ſelbſt. Das iſt nicht viel; doc alles was es iſt, biet 
ich euch an. 

Gör. Ihr ſeyd willkommen, doppelt willkommen; ein braver Mann, 
und zu dieſer Zeit, da ich nicht hoffte neue Freunde zu gewinnen, vielmehr 
den Verluſt der alten ſtündlich fürchtete. Gebt mir euren Namen! 

Cerſe. Franz Lerſe. 

Götz. Ich danke euch, Franz, daß ihr mich mit einem wackern 
Manne befannt macht. 

Serfe. Ich machte euch ſchon einmal mit mir befannt; aber damals 
danftet ihr mir nicht dafür. 

Götz. Ich erinnere mich eurer nicht. 

Serfe. Es wäre mir leid. Wißt ihre noch wie ihr um des Pfalz- 
grafen willen Conrad Schotten feind wart, und nad Haßfurt auf Die 
Faſtnacht reiten wolltet? 

Gðötz. Wohl weiß ich's. 

Lerfe. Wie ihr unterwegs bei einem Dorf fünfundzwanzig Keitern 
begegnetet ? | 

Götz. Richtig. Anfangs hielt ich fie nur für zwölfe und theilte 
meinen Haufen, es waren unfrer ſechzehn; ich hielt am Dorfe hinter der 
Scheuer, inwillens, fie follten bei mir vorbeiziehen. Dann wollt ich ihnen 
nachrucken, wie ich’8 mit dem andern Haufen abgerevet hatte. ; 

Lerfe. Über wir ſahen euch, und zogen auf eine Höhe am Dorf. 
Ihr zogt herbei und hieltet unten. Als wir fahen, ihr wolltet nicht herauf- 
kommen, vitten wir herab. 

Götz. Da ſah ih erſt, daß id in die Kohlen gejchlagen hatte. 
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Fünfundzwanzig gegen achte! Da galt’ fein Feiern, Erhard Truchſeß 
durchſtach mir einen Knecht; dafür vannt ich ihn vom Pferde. Hätten fie 
ſich alle gehalten wie er und ein Knecht, es wäre mein und meines kleinen 
Haufens übel gewahrt geweſen. 

Serfe. Der Knecht, von dem ihr ſagtet — 

Götz. ES war der branfte, den ich gefehen habe: er fette mir heiß 
zu. Wenn ich dachte, ich hätte ihn von mir gebracht, wollt mit andern 
zu ſchaffen haben, war er wieder an mir und ſchlug feindlich zu; er hieb 
mir auch durch den Panzerärmel hindurch, daß es ein wenig gefleiſcht hatte. 

Cerſe. Habt ihr's ihm verziehen ? 

Götz. Er gefiel mir mehr als zu wohl. 

\ Serfe. Nun fo hoffe ih, daß ihr mit mir zufrieden ſeyn werdet, 
ich habe mein Probeſtück am euch felbft abgelegt. 

Götz. Bift du's? O willkommen! willfommen! Kannſt du jagen, 
Maximilian, du haſt unter deinen Dienern einen ſo geworben? 

Lerſe. Mich wundert, daß ihr nicht eher auf mich gefallen ſeyd. 

Goötz. Wie follte mir einfommen, daß der mir feine Dienfte anbieten 
würde, der auf das feindlichjte mich zu überwältigen trachtete. 

Serfe. Eben das, Herr! Von Jugend auf dien ich als Reitersknecht 
und hab's mit manchem Ritter aufgenommen. Da wir auf euch ſtießen, 
freut ich mich. Euren Namen kannt ich, da lernt ich euch kennen. Ihr 
wißt, ich hielt nicht Stand; ihr ſaht, es war nicht Furcht; denn ich kam 
wieder. Kurz, ich lernt euch kennen, und von Stund an beſchloß ich 
euch einmal zu dienen. 

Götz. Auf wie lange verpflichtet ihr euch? 

Serfe. Auf ein Jahr, ohne Entgelt. 

Götz. Nein, ihre follt gehalten werden wie ein andrer und drüber, 
wie der, der mir bei Remlin zu fchaffen machte. (Beide ab.) 


Behnter Aufteitt. 


Bon einer Anhöhe Ausficht auf eine weite fruchtbare Gegend, hinten an der. 
Seite eine verfallene Warte, übrigens Wald, Bufch und Felfen. 
Sigennermutter und Knabe. 
Anabe. Mutter! Mutter! Warum fo eilig durch die Dörfer buch ? ? 
an den Gärten vorbei? Mich hungert, habe nichts gefchoflen. 
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Mutter. Sieh dic um, ob die Schwefter kommt? Lerne hungern 
und durften! Sey Tag und Nacht, im Regen, Schnee und — — 
behend und munter! 

Knabe. Die Schweſter dort! 

Mutter. Das gute Kind! das kühne Mädchen! Da ſteigt ſie ſchon 
mit munterm Schritt und glühendem Blick den Hügel herauf. 

Cochter. Keine Furcht, Mutter! Die Fähnlein, die im Felde ziehen, 
ſind nicht gegen uns, nicht gegen den Vater, den braunen Vater. 

Mutter. Gegen wen denn? | 

Eodter. Gegen den Rittersmann, den Götz, den wackern Göß. 
Der Kaifer ächtet fol edles Haupt. Das fragt ich aus; weiſſag es 
num den Begegnenden. 

Mutter. Sind ihrer viel? | 

Cochter. Sie theilten fih. Zufanmen hab ich fie nicht gejehen. 

Mutter. Hinüber du in des Vaters Revier, daß er alles wille, 
dev Mann der Bruft, dev Mann der Fauft! Gefchwind hinüber und ſäume 
nicht! (Tochter ab.) 

Anabe. Sie kommen jchon. 

Mutter. Hier drüde did) ans Gemäuer her, an des alten Ge— 
wölbes ——— Schutz. (Ab.) 


Eilfter Auftritt. 


Vortrab. Sodann Hauptmanne Werdenhagen. Blinzkopf. Fähnlein. 
Dann Zigeunerin und Knabe. 





Hauptmann. Nun dieſe Höhe wäre endlich erſtiegen; es iſt uns 
aber auch einigermaßen ſauer geworden. 

Blinzkopf. Dafür laßt's euch belieben und verweilt hier in Ruhe. 
Werdenhagen zeigt ſich ſtracks dem Feinde und ſucht ihn aus der Burg 
zu Ioden. (Wervenhagen ab mit einem Trupp.) Ich will nun auch an meinen 
Poſten zum Hinterhalt. 

Hauptmann. Verzieht noch ein wenig, bis ich eingerichtet bin! 

Mir kann's niemand ſo ganz recht machen, als ihr, mein Wertheſter. 

Blinzkopf. Wir kennen unfre Pflicht, erſt eure Diener, dann 

Soldaten. » 
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Hauptmann. Wo habt ihr mein Zelt aufgefchlagen ? 

Blinzkopf. Zunächſt hierbei am Walde, hinter einem Felſen, vecht 
im Schauer. 

_ Hauptmann. Iſt mein Bettſack abgepadt? 

" Hlinzkopf. Gewiß, Herr Hauptmann. 

Hauptmann. Auc meine Feldſtühle? 

Blinzhopf. Gleichfalls. 

Hauptmann. Der Teppich? 

Blinzkopf. So eben wird er herabgenommen. 

Hauptmann. Laßt ihn gleich Hier aufbreiten. Es geſchleht.) Gebt 
einen Stuhl! (Setzt fih.) Noch einige Stühle! (Sie werven gebramht.) Nun 
wünſcht ich auch mein Luſtgezelt. 

Blinzkopf. Sogleich. Darauf find wir ſchon eingerichtet. 

Hauptmann (indem eine Art Baldachin über ihn aufgeſtellt if). So recht! 
Es ift gar zu gemein umd unbehaglih, auf rauhem Boden und unter 
freiem Himmel zu figen. Wie fieht e8 mit dem Flaſchenkeller aus? 

Blinzkopf. Iſt ganz gefüllt und ſteht hier. 

Hauptmann. Einen Tiſch. Nun iſt's bald recht. Ich mache mir's 
gern gleich wöhnlich, wenn ich ſo irgendwo ankomme. 

Olinzkopf. Darf ich mich nun beurlauben? 

Hauptmann. Ich entlaß euch nicht gern. 

BSlinzkopf. Ih muß fort. Zum Hinterhalt braucht's Klugheit 
und Geduld. Die hat nicht jeder. b.) 

Hauptmann. Jetzt die Würfel her! Und ſagt den Junkern, ſobald 
das Lager geſchlagen iſt, ſollen ſie ſich einſtellen. 

Bigeunerknabe (er ſich indeſſen mit ſeltſamen Geberden genähert hat; füllt 
vor dem Hauptmann auf die Kniee). Allerdurchlauchtigſter! Großmächtigſter! — 

Hauptmann. Potz Blaufener! das Kind hält mich für den Kaifer! 
Ich muß Doch vecht majeftätifch ausfehen. Stehe auf, Kind! Mutter, be- 
deut e8, daß ich der Kaiſer nicht bin. Mir Könnt es zur Ungnade gevei- 
hen, wenn man erführe, daß ich ſolche Ehrenbezeigungen angenommen. 

Mutter. Habt ihre nicht des Kaifers Brief bei euch? Habt ihr nicht 
Auftrag vom Kaifer? 

Hauptmann. Wie weiß das euer Kind? 

Mutter. Es ift ein Sonntagsfind; es kann's euch anfehen. 

Hauptmann, Und wie? 
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Mutter. Wer vom Kaifer einen Auftrag hat, den ſieht e8 mit 
einem Schein um ven Kapf. 

Hauptmann. Iſt's wahr, mein Kind? fiehft du einen Schein um 
mein graues ‚Haupt ? 

Anabe (fi in einer Art von Tanz drehenv). Einen lichten Schein; einen 
milden Schein; er ftrahlet hell, der güldne Schein; er färbt ſich voth, 
der wilde Schein: (Schreit und läuft fort.) 

Hauptmann. Was haft du gutes Kind? Bleib! Ich will dir ja 
nicht8 zu Leide thun. 

Anabe (in ver Berne.) Ihr feht jo fürchterlich aus, jo Friegerifch, jo 
fiegerifch. Fliehen muß man, zittern umd fliehen! (Schreit und entfernt fich.) 

Hauptmann. Nun fo wollt ich, daß alle meine Feinde Sonntags- 
finder wären! Nicht nur große Thaten, Wunderthaten wollt ich thun. 

Meifiger. Dort unten gehen die Händel ſchon los! fie find einander 
in den Haaren. ! ; 

Hauptmann D wer doch jet dort unten wäre! Ich fühle mich 
einen ganz andern Mann, feitvem ich weiß, daß ich einen Schein um den 
Kopf habe. 

Ueifiger. Das Gefecht wird immer ftärker; man fichts am Staube. 

Hauptmann. Der Hinterhalt iſt gewiß zur rechten Zeit hervor— 
gebrochen. Ich muß doch mit Augen ſehen, wie es zugeht. Er ſetzt 
ſich langſam in Bewegung.) 

Keifiger. Waffnet euch! Rüſtet euch! Der Feind ift auf der Höhe, 

Hauptmann. Der Feind? Ihr ſpaßt! Woher käme denn der? 

Heifiger. In allem Ernft. 

Hauptmann, Iſt ihn demm niemand gewahr worden ? 

Meifiger. Aus den Feljenfchluchten fteigen fie mit Macht herauf; 
fie rufen: Sanet Georg und fein Segen! Sanct Georg und fein Degen! 
Ein Jüngling zieht vor ihnen her, gerüftet umd geſchmückt wie Sanct 
Georg jelbft. Eure Leute fliehen ſchon um den Hügel herum. Seht 
nur hin! f 
Hauptmann. Nüftet euch! Kommt! Rüſtet euch! Schnell! Haltet 
Stand, bi8 wir in Ordnung find! Oh! wenn's doch lauter Sonntags- 
finder wären! (Ab.) 
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Zwölfter Aufteitt. 


Georg. Einige Rnechte Band Neichdtruppen. 


(Die Reichötruppen fliehen.) 


Georg (mit einer Fahne). Sie fliehen ohne ſich umzuſehen. Welch 
ein Schreden überfiel fie! Das kam von Gott! (Knete kommen und paden auf.) 

Saud. - Glüd zum Probeftüd! Das ift gut gelungen! gleich eine 
Fahne! Du glüdlicher Sant! Treibe nur das Volk zufammen! das belädt 
ſich Schon. — Macht euch auf, ihr alten Beine! Ich bin doch noch eher 
beim Herrn, als die Saumroffe da. i (Ab.) 

Georg. Belaftet euch. nicht mit Beute! das bleibt am Ende doch 
unfer, wenn wir brav find. Ihr könnt's nicht laffen? Nun, fo verftect’s 
nur gefhwind in die Felfenfchluchten, und dann gleidy wieder hinab zu 
Götzen ind Gefecht! (SKnechte räumen meift alles weg.) 

Digeunerknabe. Schöner Knabe! Frommer Knabe, wilft du 
hören fünftige Dinge? hören, was den ſchönen frommen Knaben erwartet? 

Georg. Fromm bin ich! deßwegen mag ich aus deinem Munde von 
der Zukunft nichts hören, — Hinunter ins Gefecht mit dem Ehrenzeichen 
unfrer Vorarbeit. 

Bigeunerknabe. Schöner Knabe! Frommer Knabe! Deine Hand! 

Ich jage dir die Wahrheit, die gute Wahrheit. 
Georg. Hinweg du Kobold! Frevelhafte Lügenbrut! Ich vertrau 
auf Gott; was der mir befchieven hat, wird mir werden, Ich bete zu 
meinen Heiligen‘; der wird mic, ftärfen und ſchützen. Sanct Georg umd 
fein Segen! Sanct Georg und feitt Degen! a6.) 

Anechte Gwegſchleppend). Sanct Georg und fein Segen! 

Digeunerknabe. Da liegt noch viel; und manches liegt verzettelt 
an dem Hügel her. 

Mutter. Zuſammen was du faffen fannft, und immer ing Ge- 
wölb hinein! (Knabe ſammelt und verbirgts.) Das Gefecht zieht ſich am Hügel 
her. Sie bringen einen Verwundeten herauf. (Berbergen fich.) 
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Dreizehnter Auftritt. 


Selbig verwundet, getragen von Rnechten, begleitet von Faud. 


Selbitz. Legt mic hieher! weit habt ihr mich gefchleppt. Faud, 
ih dank bir fir das Geleit. Nut zurüd zu deinem Herrn, zurück zu, 
Sägen. 
Faud, Laßt mich hier! Drumten bin ich unnütz; fie haben meinen 
alten Knochen dergeſtalt zugefeßt, daß ich wie gemörfelt bin, Kaum taug— 
ich zum Krankenwärter. 

Selbitz. Nun denn ihr Gefunden, fort mit euch! ins Gefecht 
mit euch! (Knechte ab.) D wer doch wüßte, wie's dort unten zugeht! | 

Saud. Geduld! Auf der Mauer, da ficht man ſich weit um. ° | 








(Er fteigt hinauf. ) 
Selbitz. Hier figen wir mm, vielleicht um nicht wieder aufzu— | 
ftehen. Das muß ein Reitersmann jeden Tag erwarten, und wenn's | 
fommt, wil’8 einem doch nicht gefallen. | 
Faud (oben). Ah, Herr! 
Selbitz. Was fiehft du? 
Faud. Eure Keiter fliehen ins weite Feld. 
Selbit. Hölliſche Schurken! ich wollte fie ftünden, und ich m 
eine Kugel vor den Kopf. Siehſt du Gögen! 
Saud. Die drei ſchwarzen Federn ſeh ich mitten im Getümmel. 
Selbit. Schwimme, braver Schwimmer! Ich bin leider an den 
Strand geworfen. 
Saud. Ein weißer Federbuſch. Wer ift das? 
Selbit. Joſt von Werdenhagen. 
Faud. Götz drängt fih an ihn. — Ban! Er ftürzt! 
Selbitz. Pi 
Sau». ‚ Berr. 
Selbitz. en wohl! der Kühnfte und Derbfte umter allen! 
Faud. Weh! weh! Gögen ſeh ich nicht mehr. 
Selbitz. So ftirb, Selbig! 
Faud. Ein fürchterlich Gebräng, wo er ftand, Georgs blauer 
Federbuſch verſchwindet auch. 
Selbitz. Komm herunter. Siehſt du Lerſen nicht? 








351 

Sand. Nichts. Es geht alles drumter und drüber. 

Selbitz. Nichts mehr! komm! Wie halten ſich Sickingens Reiter ? 

Saud. Gut. — Da flieht einer nad) dem Wald, — Noch einer! 
Ein ganzer Trupp! Gög ift hin! 

Selbit. Komm herab! 

Faud. Wohl! wohl! Ich ſehe Götzen! Ich fehe Georgen! 

Selbit. Zu Pferd? 

Saud. Hoch zu Pferd! Sieg! Sieg! Sie fliehen. 

- Selbitz. Die Reichstruppen? 

Faud. Die Fahne mitten drinn, Götz hintendrein. Sie zerftrenen 
fih. Götz erreicht den Fähndrich. — Er hat die Fahne. — Er hält. 
Eine Hand voll Menfchen um ihn herum. Georg mit des Hauptmanns 
Fahne jeh ich aud). 

Selbitz. Und die Flüchtigen? 

Faud. Zerſtreuen fich überall. Hier lauft ein Trupp am Hügel 
bin, ein anderer zieht fich herauf, gerad hieher. O weh! befter Herr, 
wie wird e8 euch ergehen! 

Selbig. Komm herunter und zieh! Mein Schwert ift ſchon heraus. 
Auch fißend und liegend will ich ihnen zu fchaffen machen. 


Vierzehnter Auftritt. 
Blinzkopf. Ein Trupp Reichsſsknechte. Borige. 


Blinzkopf Gliehend). Geſchwind! geſchwind! Nettet eure Haut! Alles 
iſt auseinandergefprengt. Salvirt dem Kaiſer ein paar tüchtige Leute für 
die Zukunft! (Si umſehend). Was! Was ift das? Da liegt einer; id) kenn 
ihn, e8 ift Selbis. Er ift verwundet. Fort mit ihm! Auf der Ketirade 
noch ein glüdlicher Yang! 

Faud Mer herunter gefprungen ift und fih mit bloßem Schwert vor Selbig 
ſtellty. Erſt mich! 

Blinzkopf (er ſich zurückzieht). Freilich ſollſt du voraus. (Die Knechte 
kampfen, die Menge übermannt und entwaffnet Faud und ſchleppt ihn fort, indem er 
ſich ungeberdig wehrt.) Num dieſen Lahmen aufgepackt! 

Selbitz (indem er ihn mit dem Schwerte trifft). Nicht ſo eilig! 


* 
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Blinzkopf (in einiger Entfernung). Wir follen wohl noch erſt com⸗ 
plimentiren? 

Selbitz. Ich will euch die Ceremonien ſhon lehren. (Anfall ver Knechte.) 

Blinzkopf (zu ven Knechten). Nur ohne Umftände! (Sie faffen ihn an.) 


Fünfzehnter Auftritt. 
Lerſe. Vorige. Zuletzt Faud. 


Lerſe. Auf mich! hieher! auf mich! Das ift eure Tapferkeit, ein 
halb Dutzend über Einen! (Gr ſpringt unter fie und ficht nach allen Seiten.) 

Selbitz. Braver Schmied! Der führt einen guten Hammer! (Btinz- 
fopf entfernt fi.) 

Lerfe indem er einen nach dem andern erlegt, und den legten in die Flucht 


treibt). Das nimm div hin! — Und das wird dir wohl befommen. Taumle 
mm! du fällſt doch. — Du bift wohl werth, daß ich noch einen Streich 
an dich wende. — Bleibe doch! ich kann Dich nicht weglaſſen. Der ift 
mir entgangen; es * doch einer anſagen, wie ſie empfangen wor— 
den ſind. 

Selbitz. Ich bante dir! gieb mir deine Hand! Dacht ich doch wahr- 
ic), ich wäre wieder jung und ftünd auf meinen zwei Beinen. 

Faud (kommend). Da bin ich auch wieder mit dem ſchönſten Schwerte. 
Seht nur die Beute! 

Serfe. Götz zieht herauf. 


Sechzehnter Auftritt. 
Götz. Georg Ein Trupp. Vorige. 

Selbitz. Glück zu, Götz! Sieg! Sieg! 

Göt. Theuer! theuer! Du bift verwundet, Selbik. 

Selbitz. Dur lebt und fiegft! Ich habe wenig gethan. Und meine 
Hunde von Neitern! Wie bift du davon gefommen ? 

Götz. Dießmal galt’s. Und hier Georgen dank ich das Leben, und 
bier Lerfen dank ich’s. Ich warf den Werdenhagen vom Gaul, Sie 
ftachen mein Pferd nieder und drangen auf mich ein; Georg hieb ſich zu 
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mie und fprang ab; ich wie der Blitz auf feinen Gaul; wie der Donner 
faß er auch wieder, Wie famft du zum Pferd? 

Georg. Einem, der nad) euch hieb, ftieß ich meinen Dold in bie 
Gedärme, wie ſich fein Harnifch in Die Höhe zug. Er ſtürzt, und ich 
half euch von einem Feind ımb mir zu einem Pferde. 

Gotz. Nun ſtaken wir, bis Franz fi) zu uns hereinfchlug, und ba 
mähten wir von innen heraus. 

Serfe. Die Schuften, die ich führte, follten von außen hinein- 
mähen, bis fi) unfere Senfen begegnet hätten; aber fie flohen mie Reichs— 
fnechte, 

Götz. Es fioh Freund und Feind. Nur du kleiner Hauf hielteſt 
mir den Rücken frei; ich hatte mit den Kerls vor mir genug zu thun. 
Werdenhagens Fall half mir ſie ſchütteln und ſie flohen. Ich habe ihre 
Fahne und wenig Gefangene. 

Selbitz. Werdenhagen iſt euch entwiſcht? 

Götz. Sie hatten ihm gerettet. 

Selbit. Und Lerje vettete mich. Sieh mur, was er für Arbeit 
gemacht hat! 

Götz. Diefe wären wir los. Glück zu, Lerfe, Glüd zu, Faud, und 
meines Georg erfte wadre That ſey gefegnet! Kommt, Kinder, kommt! 
macht eine Bahre von Aeſten. Selbitz, du fannft nicht aufs Pferd. 
Kommt in mein Schloß! Sie find zerftreut, die Unfrigen aud). Wer weiß, 


was wir wieder zufammenbringen ! 


(Gruppe in Bewegung.) 
(Der Vorhang fällt.) 


f 


Goethe, ſämmtl. Werke. XII. 23 


x 


Vierter Aufzug. 


Sarthaufen. Kurzes Zimmer. 


Erfter. Auftritt. 
Marie Sickingen. 


Sikingen. Du fiehft, meine Hoffnmgen find eingetroffen: Götz 
kehrt fiegreich zurück, und bu wirft deinen geliebten Bruder, fir den du 
fo ängſtlich forgteft, bald wieder wor dir fehen. 

Marie. Er hat ſich für einen Augenblid Luft gemacht; wie wenig 
heißt das gegen die Uebel, die ihn bedrohen! 

Sikingen. Ueber den Augenblif geht unfre Thätigfeit nicht hin- 
aus, felbft wenn umfre Plane weit in der Serne Liegen, Laß auch uns 
das Glück der ſchönen Stunde nicht verfäumen, die mic) Dir zuführt, bie 
dich zu der Meinigen machen ſoll. 

Marie. Auch bei diefem deinem edlen Erbieten wächſ't meine Sorge, 
meine Berlegenheit! Willft du Did an uns anſchließen, wo du weder 
Macht noch Glück findeft? Was treibt Di, einer fremden Unbefannten 
die Hand zu reichen? i 

Sikingen. Du bift mir weber fremd noch unbefannt. — Deinem 
Bruder vertrau ich ſchon lange, und bu bift von frühen Zeiten meine 
Liebe. Lächle nur! ftaune nur! Ich will e8 dir erklären. Vielleicht er— 
inmerft du dich kaum, daß du mit deiner Mutter auf dem Reichstag zu 
Speyer warft. Dort gab es viele Fefte, Bankette und Tänze, An einen 
Ihönen Tage tratft du mit deiner Mutter die Stufen herunter in ven 
großen, fühlen, gejellfehaftreihen Gartenſaal, wo zu mandherlei Tanz- 
mufif Trompeten und Pauken erflangen. Mein Oheim ging euch entgegen 
und reichte deiner ‚ftattlichen Mutter die Hand, um fi) mit ihr an den 
Reihen anzufchliegen; ich reichte fie dir, dem fanften, liebenswürdigen 
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Kinde. Dir warft neu in diefer Welt, umb du bewegteft Did barin mit 
unſchuldiger Freiheit, mit himmlifcher Anmuth, Damals, als bu mit 
deinen blauen Augen zu mir herauffchauteft, fühlte ich den Wunſch, did) 
zu befigen. Lange war id) von bir getrennt; jener Wunſch blieb lebendig, 
fo wie jenes Bild, wie der Eindrud jenes Blickes. — Eigentlich komme 
ich nur zurück — 


Bweiter Auftritt. 


Vorige. Götz. 


Göotz. Das wäre jo weit gut abgelaufen, 

Sihingen. Glück zu! 

Marie. Tauſendmal willfommen ! 

Göh. Nım aber vor allen Dingen in die Capelle. 

Marie. Wie meinft du? 

Götz. Ich hoffe, daß ihr einig ſeyd. 

Sikingen. Wir find’s. 

Götz. Nur gefehwind, daß ihre auch eins werdet. Ich habe bei 
meinem Zuge auf alles gedacht, und auch einen Kaplan mit hereingeführt. 
Kommt! kommt! Die Thore find gefchloffen, wie ſich's ziemt. Weibern, 
Pfaffen und Schreibern muß man zu ihren Hanthierumgen eine fichere 
Stätte verjchaffen. 

Marie. Hört! fagt, wie fteht es überhaupt mit euch, mit euern 
Leuten? 

Götz. Das follft du nachher vernehmen! — Jetzt vor den Altar, 
und da, im Angefichte Gottes, Fromme Wünfche für dich und deinen Gat- 
ten! das übrige wird fich geben. (Ale ab.) 


Dritter Auftritt. 
" Saal mit Waffen, im Grunde eine Gapellthüre. 
Rerfe und Georg, mit Fahnen. Eine Reihe Gewappneter an der rechten Seite. 


Georg. Das ift auch luſtig, daß wir gleich zum Kirchgange auf- 
ziehen. ; 
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Lerfe. Und daß diefe Fahnen gleich ein Brautpaar falntiren. 

Ororg. Ich höre zwar das Läuten vecht gern, aber dießmal wollt 
ich, e8 wäre vorbei, damit wir auskundſchafteten, wie es draußen fteht. 

Serfe. Nicht fonderlic ſteht's! Das weiß ich ohne Kundſchaft. 

Georg. Freilich !-die Unfern find zerfprengt und der andern find 
viele, die fich fehon eher wieder zufammenfinden. 

Lerfe. Das thut uns nichts. Wenn fid) fo ein paar Männer wie 
Sicingen und Berlichingen verbinden, wifjen fie ſchon warum. Gieb Acht, 
Sickingen führt unferm Herrn hinreichende Mannſchaft zu. So überlegt 
ich's und jo wird’8 werben. 

Georg. Ganz recht. Nur getroft und munter! umd gelegentlich 
wacer zugefchlagen. Die Ritter mögen forgen! Dafür befehlen fie ung ja. 


Vierter Auftritt. 


Die VBorigen. Zwei Ehorfnaben Ein Priefter, Götz mit Sickingen— 
Elifabetb mit Marie. Einige Frauen und Männer von ven Hausgenofjen. 


Sie ziehen mit Gefang ums Theater. Die Wache falutirt mit Piten und Bahnen. Der 
Zug geht in die Gapelle, der Gefang dauert fort. 


Georg (indem er feine Fahne abgiebt). Ich ſchließe mich auch an. So 
etwas Feierliches hab ich gar zu gern. 
Der Geſang endet. 


“ Fünfter Auftritt. 
Götz. Lerfe Knechte. 


Götz. Wie ſieht es aus, Lerſe? Die Mannſchaft mag ſich nun auf 
die Mauern vertheilen. 

Cerſe. Erlaubt ihr, fo rüſten fie ſich noch beſſer. Das giebt mehr 
Zutrauen. 

GöH. Nehmt von den Harniſchen, Pikelhauben und Helmen, was 


ihr wollt, (Die Knechte rüften fich auf beiden Seiten. Der Zug kommt aus ver Gapelle 
und zieht durch fie durch. Erft vie Hausgenoffen, dann die Chorknaben, dann ber 
Vriefter. Indeſſen fpricht Gög mit Lerfe.) ind die beiden Thore gut bejeßt? 
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Lerfe. Ya, Herr, und für den Augenblid wohl verfchloffen und 
verwahrt. 

Göh. Siclingen geht gleich nad) der Trauung fort. 

Lerfe. Ich verftehe, Um euch Mannfchaft zuzuführen. 

Götz. Das wird ſich finden. Du mußt ihn zum Unterthore hinaus— 
geleiten. 

Lerfe. Ganz recht! denn vorm Oberthore iſt's nicht ganz ficher; da 
ſchwärmt ſchon wieder ein Trupp Reichsvögel herum. 

Götz. Dur führſt ihn am Waſſer hin und über die Furt; da mag 
er in Frieden ſeines Wegs ziehen. Dir fiehft did) um und fommft bald 
wieder, 

Lerfe. Sa, Herr. Ab.) 


— NIE PRO A VERGEBEN 


Sechster Aufteitt. 


Sickingen, Marie, Elifabetb, aus ver Capelle. Götzz 


(Man hört in der Ferne Trommeln zu Bezeichnung des feindlichen Anmarfches.) 


Götz. Gott jegne euch, gebe euch glückliche Tage und behalte die, 
die er abzieht, für eure Kinder. 

Elifabeth. Und eure Kinder laß er fen, wie ihr ſeyd, recht— 
Ichaffen! Und dann mögen fie werden, was fie wollen, 

Sihingen. Ich danfe euch, und danfe euch, Marie. Ich führte 
euch an den Altar, und ihr follt mich zur Glückſeligkeit führen. 

Marie Wir wollen zufammen eine Pilgrimfchaft nach dieſem frem- 
den gelobten Lande antreten. 

Götz. Glück auf die Reife! Lerſe fol euch auf den Weg bringen. 

Marie. So iſt's nicht gemeint; wir verlaffen euch nicht. 

Götz. Ihr ſollt, Schwefter! 

Marie. Du biſt ſehr unbarmherzig, Bruder. 

Götz. Vorſicht muß unbarmherzig ſeyn. 


* 
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Siebenter Auftritt. 


Vorige. Georg. * 


Georg (heimlich zu Bögen). Sie ziehen ſich auf der Höhe zuſammen, 
und umlagern von der einen Seite das Schloß. Unten über dem Waſſer 
feh ich nod) niemand. (Trommeln, immer wachſend, doch nicht zu nahe.) 

Göh Gor ſich). Gerade, wie ich mir's dachte. (Laut) Ohne Hod- 
zeitmahl muß ich euch entlaffen. — (Halb Laut zu Sieingen.) Ich bitte euch), 
geht. Ihr verfteht mich. Beredet Marien! Sie ift eure Frau; laßt ſies 
zum erſtenmal fühlen. 

Eliſabeth. Liebe Schweſter, thu was er verlangt. Wir haben 
uns dabei noch immer wohl befunden. 

Götz. Es muß gefchieven feyn, meine Lieben! — Weine, gute 
Marie; es werden Augenblide kommen, wo du did) freuen wirft. Leb 
wohl, Marie! Ieb wohl, Bruder! i 

Marie. Ich kann nicht von euch, Schwefter. Lieber Bruder, laß 
uns hier. Achteft du meinen Dann jo wenig, daß bu im dieſer Noth 


ſeine Hülfe verſchmähſt? 


Götz. Ya, es iſt weit mit mir kommen. Vielleicht bin ic) meinem 
Sturze nahe. Ihr beginnt heut zu leben, und ihr follt euch von meinem 
Schickſal trennen. Ich Hab eure Pferde zu fatteln befohlen. Ihr müßt 
gleich Fort. 

Marie. Bruder! Bruder! 

Elifabeth (zu Sickingen). Gebt ihm nach! Geht. 

Sihingen. Liebe Marie, laßt uns gehen. 

Marie. Du auh? Mein Herz wird breden, (Srommeln.) 

Götz. So bleib denn! In wenigen Stunden wird meine Burg um- 
ringt ſeyn. 

Marie. Weh! weh! 

Goͤtz. Wir werden uns vertheidigen, jo gut wir können. 

Marie. Mutter Gottes, hab Erbarmen mit uns! 

Götz. Und am Ende werden wir fterben oder und ergeben. — Du 
wirft deinen edlen Gatten mit mir in Ein Schickſal geweint haben. 

Marie. Du marterjt mid). 

Götz. Bleib! bleib! Wir werden zufammen gefangen werben. 
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Sickingen, dur wirft mit mir in bie Grube fallen. Ich hoffte, du ſollteſt 
mir heraushelfen. 

Marie Wie wollen fort! Schwefter! Schweſter! 

Götz. Bringt fie in Sicherheit, und dann erinnert euch meiner! 

Sihingen. Ich will nicht ruhen noch raften, bis ich euch aufer 
Gefahr weiß. 

Götz. Schwefter! liebe Schwefter! Er füßt fie.) 

Sihingen Hort, Fort! 

Götz. Noch einen Augenblid! — Ich feh euch wieder, Tröftet euch! 
Wir fehen uns wieder! (Sieingen und Marie ab.) Ich trieb fie; und da fie 
geht, möcht ich fie halten. Elifabeth, du bleibft bei mir! 

Elifabeth. Bis in den Tod! (A6.) 

Götz. Wen Gott lieb hat, dem geb er fo eine Frau! Trommeln.) 


Achter Auftritt. 
Götz. Georg. 


Georg. In Kleinen Haufen rüden fie von allen Seiten an. Ich 
fah vom Thurme ihre Piken blinken, ihrer find nicht wenig; doc) wollte 
mir's vor ihnen nicht bänger werden, als einer Kate vor einer Armee 
Mäuſe. Zwar dießmal fpielen wir die Ratten. 


Götz. Seht nach dem Thor, nach den Riegeln, verrammelt’s mit 
Balken und Steinen! (Georg ab.) 


Meunter Auftritt. 


Gög. Dann Trompeter, in der Verne. 


Götz. Wir wollen ihre Geduld fürn Narren halten, und ihre 
Tapferkeit follen fie mir an ihren eigenen Nägeln verkauen. (Trompeter von 
außen.) Aha! eim vothrödiger Schurke, der ums. die Frage vorlegen wird, 
ob wir Hundsfötter feyn wollen. (Geht ans Seniter.) Was ſoll's? 

Erompeter (von ferne). (NB. Dan darf kaum etwas verftehen.,) Kund und 
zu wiſſen ſey hiemit jevermänniglich, beſonders euch dadrinnen in der Burg, 
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daß Ihro Majeftät, unfer gnädigfter Herr und Kaifer Marimilian, did, 
Götz von Berlichingen wegen frewentlicher — an den —— 
geſetzen und Ordnungen — * 

Götz. Einen Strick an deinen Hals! 

Erompeter (führt ford. Nach vorläufiger rechtlicher Erkenntniß in 
die Acht erklärt, als einen Beleidiger der Majeſtät. 

Götz. Beleidiger der Majeſtät? Die Ausforderung hat ein Pfaff 
gemacht. 

Erompeter (fahrt fort). Und Befehl gegeben, did) zu fahen und zu 
ftellen. Deßhalb du vorläufig ermahnt wirft, dich dem ausgefandten 
Hauptmann auf Gnade umd Ungnade zu ergeben, und Kaiferlicher Milve 
dic) und die Deimigen zu überliefern. 

Götz. Mic ergeben? auf Gnade und Ungnade? Mit wen fprecht 
ihr? Bin ich ein Räuber? Sage deinem Hauptmann, vor Ihro Kaifer- 
liche Majeftät habe ich allen fchuldigen Nefpect: er aber, jags ihm, er— 
kann zum Teufel fahren! EGchmeißt das Fenfter zu.) 


Behnter Auftritt. 
Götz. Lerfe. Knechte. 


Lexrſe. Wir haben die Munition ausgetheilt. Pulver. iſt wohl da, 
aber die Kugeln ſind ſpärlich zugemeſſen. F 
Göh. Hier iſt Gießzeug. Sieh dich nach Blei um! Indeſſen wollen 
wir uns mit Armbrüften behelfen, (Indem er eine Armbruft nimmt, zum Knecht) 
Trage die übrigen hinauf. Wo ein Bolzen treffen kann, muß man Feine 

Kugel verfchwenden. (Man Hört von Zeit zu Zeit ſchießen, doch nicht zu nahe.) 


Eilfter Anfteitt. 
Lerſe. Georg. 


Kerfe. Hier ift nicht lange zu feiern; alle Vortheile gelten. Habe 
ich doch ſchon Gefängnifigitter in Hufeifen umfchmieven fehen. Das Blei 
hat hier lange genug ausgeruht; mag e8 auch einmal fliegen. (Er hebt ein 
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Benfter aus, fchlägt die Scheiben ein, und midelt das Blei zufammen, um es einzu— 
ſchmelzen. Draußen wird gefchoffen.) So geht’8 in der Welt! weiß fein Menſch, 
was aus ben Dingen werden kann. Der Glaſer, der die Scheiben fafte, 
dachte gewiß nicht, daß das Blei einem feiner Urenkel gerftiges Kopfweh 
machen fünnte, (Gr gieft.) 

Georg (kommt mit einer Dachrinne). Da haft du Blei! Wenn du nur 
mit der Hälfte trifft, jo entgeht Feiner, der Ihro Majeftät anfagen kann: 
Herr! wir haben uns proftituirt. 

Serfe. Ein brav Stüd! Wo haft du's her? 

Georg. Aus der Dachkehle, zwifchen dem Thurm und dem Schloß. 

Serfe. Don wo der Negen nach dem Fleinen Hofe fallt? 

Georg. Der Regen mag ſich einen andern Weg juchen; mir ift 
nicht bange für ihn. Ein braver Weiter und ein rechter Regen kommen 
überall durch. 

Lerfe. Halte den Löffel! «Gr geht ans Fenfter.) Da zieht jo ein 
Reichsdruckſer mit der Büchfe herum ;die denken, wir haben ung verſchoſſen. 
Er ſoll die Kugel verfuchen, heiß wie fie aus der Pfanne kommt. 

Georg (gieft inveffen. Es ift doch artig, wie eine der andern fo 
ähnlich ſieht! Wenn man doc auch jo eine Form hätte, wadre Reiter zu 
gießen, wie wollten wir ein ganzes Schloß voll erſt fertig machen und 
auf einmal alsdann die Thorflügel aus einander und unter die Feinde 
binausgefprengt! Wie follten die fich verwundern! 

Serfe. Nun gieb Acht! (Er ſchießt) Da liegt der Spaß! 

Georg. Laß ſehen! Der ſchoß vorhin nach mir, als ich zum Dady- 
fenſter hinausftieg und das Blei holen wollte: er traf eine Taube, die 
nicht weit von mir jaß; fie ftürzte in Die Rinne; ich dankte ihm für den 
Braten und flieg mit der doppelten Beute wieder herein. 


Bwölfter Aufteitt. 
Vorige Götz. 
Götz. Womit befchäftigt, Kinder ? 
Georg. Ein Paternofter ohne Schnur zu verfertigen. Seht her, 
wie blanf die Kugeln find! 
Götz. Die Sache gewinnt ein ander Anfehen. Georg, geſchwind auf 
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den Mauern herum! und fage den Meinigen, fie a nicht ſchießen, bis 
die draußen wieder anfangen. 

Georg. Den Augenblick! Ab.) 

Serfe. Halten die draußen ein mit Schießen? 

Gotz. Ja, und fie bieten mit allerlei Zeichen und weißen Tüchern 
einen Vertrag. 

Serfe. Sie find e8 bald müde geworben. 

Götz. Der Hauptmann wünjcht ſich nach Haufe, 

Serfe. Ich will zu ihnen hinaus und hören was e8 foll. 

Götz. Sie werben verlangen, daß ich mich ritterlich gefänglich ftelle, 

Lerſe. Das ift nichts! Wenn fie nichts Befferes wiffen, fo warten 
wir auf den Succurs, den euch Sickingen gewiß zufendet. 

Götz. Daher ift nicht8 zur erwarten. 

Serfe. Nichts? wäre das möglich? 

Götz. Es hat feine guten Urfachen. 

Kerfe. Auf alle Fälle will ich hinaus. Mean hört doch, wie fie 
gefinnt feyn mögen, und ihr Könnt fortan thun und laffen, mas euch 
belieben mag. a6) 


— — — — 


Dreizehnter Auftritt. 
Götz. Nachher Knechte, mit einem Tiſch. Georg und Faud, mit Tifchgeräth. 


Göt. Wenn wir auf leivliche Bedingungen wieder ind Freie gelangen, 
jo werben wir uns gleich wieder behaglicher finden. 

Georg. So muß euer alter Eßtiſch aud einmal vom Plate; denn 
da vorne in dem Exfer, wo ihr fo Luftig Tpeistet, haben fie fchon zweimal 
hineingeſchoſſen. 
Faud. Unſre Frau ſagt, weil eben doch Feierſtunde ſey, ſo wäre 
auch Zeit etwas zu genießen. Wir ſollen decken, nicht als ob ſie euch 
viel auftiſchen könnte. 

Georg. Die Herren dadraußen haben es recht klug gemacht: ſie 
haben ihr vor allen Dingen die Kücheneſſe eingeſchoſſen; fie denken, das 
ift der empfindlichjte Theil des Hauſes. A 

Götz. Nur zu, Kinder! Wir andern müffen oft genug aus der Hand 
fpeifen, daß jeder gedeckte Tiſch uns feftlich erjcheint. 
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Vierzehnter Auftritt. 
Borige Eliſabeth. Knechte, mit kalten Speifen und einigen Krügen Wein, 


Goͤthz (vie Tafel beſchauend). Das fieht noch jo ganz rachlich aus. Bis 
auf den Wein, meine Liebe! ven haft du knapp zugemeſſen. 

Elifaberh. Es iſt der letzte — (Heimtich) bis auf zwei Krüge; bie 
hab ich für dich bei Seite gefegt. 

Götz. Nicht doch, Liebe! gieb fie nur auch her! Cie brauchen 
Stärfung, nicht ich; mein ift ja die Sache. (Indeſſen fie ſich um ven Tiſch 
ftehend orbnen, werben noch zwei Krüge aufgetragen.) Bon dieſem ſpärlichen Mahle 
wendet hinauf den Blick zu eurem Vater im Himmel, der alles ernährt, 
der euch nah iſt zur guten und böſen Stunde, ohne deſſen Willen kein 
Haar von eurem Haupte fällt. Vertraut ihm! dankt ihm! Er ſetzt ſich, mit 
ihm alle.) Und num fröhlich zugegriffen! 

Georg. Ya, Herr! ich bin auch am heiterften, wenn ich gebetet habe. 

Götz. Laßt ums, meine Kinder, nad) guter alter Sitte bei Tiſch 
nur des Erfreulichen gedenken! Und wenn uns dießmal die Gefahr zufam- 
menbringt, wenn fie Heren und Knecht an Einem Tiſch verfammelt, fo 
laßt uns erwägen, daß Lebensgenuß ein gemeinfam Gut ift, deſſen man 
fih nur in Gefellfehaft erfreuen kann. 

Saud. Iſt mir erlaubt eine Gefundheit auszubringen? 

Götz. Laßt hören! 

Faud. Es lebe der Burgherr, unſer Vater und Führer! 

(Alle wiederholen es.) 

Götz. Dank euch! Dank euch von Herzen! Es muß ein Herr ſeyn 
im Hauſe, ein Führer in der Schlacht. Wohl ihm, wohl allen, wenn 
er ſeine Pflicht kennt und ihr genug zu thun vermag! Nun, Georg, iſt's 
an dir. 

Georg. Es lebe der Reiterſtand! 

(Alle wiederholen es.) 

Georg. Dabei will ich leben und fterben; denn was kann fuftiger 
und ehrenvoller ſeyn? 

Götz. Das geht ſchon eine Weile; aber ein höheres Wohl ſchwebt 
über dem unfrigen: das laßt unfre Wünfche befenern. 

Georg. Laßt hören! 
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Götz. Es lebe der Kaiſer! (Alte wieverhoten es.) Weisheit jeiner Krone, 
feinem Zepter Macht! Fürften, die ſich an ihn fchließen, wie ihr am mich, 
die in feinem Sinne wirken, wie ich fir ihn wirken möchte! Uebereinftim- 
mung als Pfand unver Freiheit! ; 

Georg. Da müßte viel anders werben. 

Götz. So viel nicht, als es fcheinen möchte! Dh, daß bei Großen 
und Kleinen Verehrung des Kaifers, Fried’ und Freundichaft der Nachbarn, 
Liebe der Unterthanen als ein koſtbarer Familienſchatz bewahrt würde, ber 
auf Enfel und Urenkel forterbt! Jeder würde das Geinige erhalten, es 
innerlich vermehren, ftatt daß fie jeßo nicht zuzunehmen glauben, weni fie 
nicht andere verberben. 

Georg. Winden wir hernad) auch reiten? 

Götz. Wollte Gott, es gäbe keine umruhigen Köpfe in ganz Deutjch- 
land! wir würden deßwegen nod zu thun genug finden. Wir Fünnten 
Gebirge von Wölfen fäubern, unſerm ruhig adernden Nachbar einen Braten 
aus dem Wald holen und dafür die Suppe mit ihm efjen. Wär und 
das nicht genug, wir wollten ung mit unfern Brüdern, gleich Cherubim 
bewaffnet mit flammenden Schwertern, vor die Gränzen des Reichs gegen 
die Wölfe die Türken, gegen die Füchſe die Sranzofen lagern, und zugleid) 
unfers theuren Kaifers ausgefegte Yänder und die Ruhe des Ganzen be— 
ſchützen. Das wäre ein Leben, Georg, wenn man feine Haut für das 


allgemeine Wohl darbieten könnte! (Georg fpringt auf) Wo willft du Hin? 


Georg. Ach! ich vergaß, daß wir eingefperrt find! Und der Kaiſer 
hat uns eingefperrt! — Und unfere Haut davon zu bringen, ſetzen wir 
unfere Haut dran. 

Götz. Sey gutes Muthe. 


Fünfzehnter Auftritt. 


Borige. Lerſe. 


(Alle ftehen auf.) 


Lerfe. Freiheit! Freiheit! Das find elende Menjchen. Der Haupt 


mann, ein Wollfad ohne Entſchluß! ver Lieutendnt ein toller Grobian 
ohne Sinn! Und hinten ftand nod ein Buckelorum, der auch was mit 
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munkelte und zuletzt das Papier verfaßte. Da left: ihr follt abziehen 
mit Gewehr, Pferden, Rüſtung. Proviant follt ihr dahinten laſſen. 

Gotz. Sie werden ſich daran die Zähne nicht ftumpf kauen. 

Kerfe. Eure Habe foll trenlich unter Gewahrfam genommen werben, 
Ich foll dabei bleiben. 

Gotz. Kommt! Nehmt die beffern Gewehre mit weg, laft die ge- 
vingern hier! Lerſe, beforge das! Komm Eliſabeth! Durch eben dieſes 
Thor führte ich Dich als jumge Frau, wohlausgeftattet, hevem. Fremden 
Händen überlaffen wir nun unfer Hab und Gut. Wer weiß, wann wir 
wieberfehren! Aber wir werden wiederfehren, und ums brinnen in biefer 


Capelle, neben unfern würdigen Vorvordern zufammen zur Ruhe legen. 
(Ab mit Elifabethen.) 


—Srcchzehnter Auftritt. 
Georg. Lerfe. Fand. Knechte. 


Georg 

(indem er eine Jagdtaſche umhängt und einiges vom Tifche einftedt). 
Es fing ein Knab' ein Bögelein; — Hm hin! 
Da lacht er in den Käfig nein — Hm hm! Sp fo! Hm hm! 
Der freut fi) drauf fo läppiſch — Hm hm! 
Und griff hinein fo täppifch. — Hm hm! So fo! Hm hm! 
Da flog das Vöglein auf das Haus — Hm hin! 
Und lacht den dummen Buben aus — Hm hin! So fo! Hm hm! 

(Er empfängt zulegt noch eine Büchfe von Lerje und geht fingend ab.) 


Serfe (der nach und nach die Knechte mit Gewehren fortgefchict Hat, zu Faud). 
Nun made, daß du fortkommſt: Wähle nicht- jo lange. 

Faud. Laß mich! wer weiß, warn mir's wieder fo wohl wird, mir 
eine Büchfe ausfuchen zu dürfen. Und ich trenne mich jo ungern von 
dem allem. 

Serfe. Hoch! (Man Hört ein Gefhrei; es fallen einige Schüfe) Horch! 
— Hilf, heiliger Gott! fie ermorden unfern Herrn. Er liegt vom Pferde! 
Hinunter! hinunter! (Ab.) 

Faud. Georg hält ſich noch. Himmter! Wenn fie fterben, mag 
ich nicht leben. 4 (Ab.) 
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— — — X 


Siebzehnter Auftritt. 
Nacht. Vorzimmer. 


Franz, nachher Weislingen. 


Stanz (in einem Maskenkleid, vie Jugend vorſtellend, mit einer bunten und ge— 
ſchmückten Bade). Alles ihr zu Liebe! Sp auch diefe Mummerei! Und 
welchen Lohn? D Gott! wie ſchlecht gelohnt! 

Weislingen (im Hauskleive; fein Kuabe leuchtet und geht wierer ab), Wo 
ift Adelheid ? 

Franz. Sie ſchmückt fi) zur Mummerei. 

Weislingen. Bift du's? Ich kannte dich nicht. Alfo auch zum 
Schönbart laufen? 

Stanz. Ihr gabt mir ja die Erlaubniß eurer Frauen vorzuleuchten. 

Weislingen. Das ganze Jahr habt ihr die Erlaubniß vernünftig 
zu ſeyn, und bedient euch deren nicht. Was ftellt fie vor? 

Stanz. Verderbt ihe die Freude nicht; fie wollte fo eben in eurem 
Zimmer aufziehen. 

Weislingen. Was ftellt fie vor? Ueberraſchungen lieb ich nicht. 

Franz. Weiß ich's doch felber kaum. Die Thorheit glaub ich, 
ober die Liebe, 

Weislingen. Wohl beides zugleid). 


Achtzehnter Antritt. 
Borige. Adelheid, mit einem Mastengefolge. 
Muſik Hinter ver Scene. 


Adelheid (noch Hinter ver Scene). Yranz!  * 

Franz (ineilend). Hier bin ich! 

Adelheid (hinter ver Sceng. Komm, daß der Zug begimme! (Sie tritt 
ein, vor ihr Franz als Jugend, ein Gewappneter als Mann. Sie Iehnt fich mit ver Linken 


Handı auf ein Kind, mit der rechten aufeinen Greis. Alle vier tragen Badeln und werden 
an Blumenketten von ihr geführt. Sie ziehen vor Weislingen vorbei; dann ftellen fie fich.) 


Weislingen. Schön, reizend, wohl ausgedacht! 
Adelheid. Der Kaifer felbft hat dieſe Mummerei erfunden. Es 
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gehören wohl hundert Figuren dazu; er wird auch felbft barımter feyn, 
denn er giebt feinen Augsburgern gar zu gern folche Fefte mit Bedeutungen 
und Anfpielungen und weiß fie recht gut auszuführen. 

Weislingen. Und was beveuteft vu? fit 

Adelheid. Nehmt euch aus meinem Sprud das Befte heraus! 
Die Verſe, glaub ic), hat der Kaifer gemacht. 


Wollt e8 euch etwa nicht behagen, 
Daß mir diefe die Fadeln tragen, 
So fteht e8 einem jeden frei, 
Er komme zum Dienft jelbft herbei: 
Denn e8 hat über Herrn und Knecht 
Die Thorheit immer ein gleiches Recht, 
Doch ſteckt hinter diefem Schönbart 
Ein Gefiht von ganz andrer Art, 
Das, würdet ihr e8 recht erkennen, 
Ihr wohl dürftet die Liebe nennen: 
Denn die Liebe und die Thorheit 
Sind Zwillingsgefhwifter von alter Zeit; 
Iſt die Thorheit doch unerträglich, 
Wird fie durd) Liebe nicht behäglich; 
Und von der Lieb verfteht ſich's gar, 
Daß fie nie ohne Thorheit war. 
Drum dürft ihr nicht die Thorheit fchelten; 
Laßt fie wegen der Liebe gelten! 

(Die vier Masken gehen ab.) 


Weislingen. Magft du denn wohl, daß ich Dich im diefen Augen- 
blicken des zerſtreuten Leichtfinns von wichtigen Angelegenheiten unterhalte? 

Adelheid. Recht gern! Eine Mummerei ift ſchal, wenn nicht ein 
bedeutendes Geheimniß dahinter ftedt. 

Weislingen. Alſo erfahre zuerft, daß. wahrſcheinlich Götz in diefen 
Augenbliden in den Händen der Unfrigen ift. 

Adelheid. Nun, habe ich div nicht gut gerathen ? 

Weislingen. Und das lafjen wir nun gut ſeyn; fie werben ihn 
fefthalten, ex wird aus der Reihe der Thätigen verſchwinden. Wir haben 
ihn ohnehin bisher zu wichtig behandelt. 


368 

Adelheid. Gewiß! Ich tadelte dich oft im Stillen, daß dur fein Ans 
denken nicht 108 werben Fonnteft. 

Weislingen Die Meuterei der Landleute wird immer gewalt— 
jamer ; der Aufruhr nimmt zu und verbreitet fic) über Franken und Schwaben. 
Iſt er an einem Orte geftillt, ‘jo bricht er an dem andern wieder aus, 
Mit Ernft und Gewalt wird mm der Bund gegen fie wirken; man hat 
mich zu einem Hauptmann gewählt; diefe Tage ziehen wir. 

Adelheid. Und fo fol ich wieder von dir entfernt feyn? 

Weislingen. Nein, Adelheid, dır begleitet mid). . 

Adelheid. Wie? 

Weislingen. Ic bringe dich auf-men Schloß in Franken; Dort 
bift du ficher und nicht allzumweit won dem Orte entfernt, wo ich wirkte. 

Adelheid. Sollte ich hier am Hofe dir nicht nützlicher feyn können? 

Weislingen. Du bift e8 überall. 

Adelheid. Es wird fi, überlegen laſſen. 

Weislingen. Wir haben nicht lange Zeit; denn ſchon morgen geht 
es fort. 
Adelheid (nach einer Heinen Baufe), Nun denn! alſo heute zur Faſt⸗ 
nacht, und morgen in den Srieg! 

Weislingen. Du liebft ja ven Wechſel. Nun halte ich dich nicht 
langer auf. 

Adelheid. Leb wohl! morgen fehe ich dich bei Zeiten. 

Weislingen. Cine bunte Nacht! (Ab.) 


Meunzehnter Auftritt. 


Adelheid, dann Franz. 


Adelheid. Sehr wohl! Ich verſtehe dich, und werde dir zu begegnen 
wiſſen. Die Kunſt der Verſtellung iſt mir noch eigener als dir. Du 
willſt mich vom Hofe entfernen, von hier, wo Carl, der große Nachfolger 
unſers Kaiſers, in fürſtlicher Jugend allen Hoffnungen gebietet? Sinne 
nur, beſchließe, befehle! mein Ziel verrückſt du nicht. Franz! 

Franz (kommt). Geſtrenge Frau! 

Adelheid. Weißt dur nicht, was der Erzherzog heute auf der Damme 
vorftellt? 
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Franz. Man fagt, er jey Frank, und komme nicht hinzu. 

Adelheid. Das ift Verftellung; unerkannt will er ſich einfchleichen. 
Nun gieb wohl Acht, durchftreife den ganzen Saal, und jeve Vermuthung 
berichte mir! Willft du? 

Franz. Ich will. 

Adelheid. Was haſt du? Du ſiehſt ſo kummervoll. 

Franz. Es iſt euer Wille, daß ich mich todt ſchmachten ſoll; in 
den Jahren der Hoffnung laßt ihr mich verzweifeln. 

Adelheid (für ſich. Er dauert mich. Er ſollte glücklich ſeyn. Eaut.) 
Nur gutes Muthes, Junge! Ich fühle deine Lieb und Treu und werde 
dich nie vergeſſen. 

Franz Geklemmt)y. Wenn ihr das fähig wärt, ich müßte vergehen. 
Mein Gott, ich habe feine andere Fafer an mir, feinen Sinn als euch 
zu lieben, und zu thun was euch gefällt. 

Adelheid. Lieber Yunge! 

Franz. Ihr fehmeichelt mir! «Sn Tränen ausbrechend.) Wenn dieſe 
Ergebenheit nicht8 mehr verdient, als andere ſich vorgezogen zu fehen, als 
eure Gedanken alle nad) dem Carl gerichtet zu fehen — 

Adelheid. Dir weißt nicht, was du willft, noch weniger was du redtſt. 

Franz (mit Verdruß und Zorn mit dem Fuße ftampfend). Ich will aud) 
nicht mehr, will nicht mehr den Unterhändler abgeben. 

Adelheid. Franz, du vergißt dich. 

Franz. Mic aufzuopfern! meinen lieben Herrn. 

Adelheid. Geh mir aus dem Geficht! 

franz. Gnädige Frau! 

Adelheid. Geh, entvede deinem lieben Herrn mein Geheimniß! 
Ich mar eine Närrin, dich für etwas zu halten, das du nicht bift. 

franz. Liebe gnädige Frau! ihr wißt, daß ich euch Liebe. 

Adelheid. Und du warſt mein Freund, meinem Herzen jo nahe. 
Geh, verrathe mich! 

franz. Ich wollte mir ehe das Herz aus dem Leibe reifen! Ver— 
zeiht mir, gnädige Frau! Meine Bruft ift zu voll, meine Sinne halten’s 
nicht aus. 

Adelheid. Lieber, warmer Junge! (Sie faßt ihn bei den Händen, zieht 
ihn zu fih, und ihre Küffe begegnen einander; er fällt ihr mweinend an den Hals.) 
Laß mich! 

Goethe, ſammtl. Werke. XII. 24 
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Franz ceriticdend in Thränen an ihrem Halfe). Gott! Gott ! ! 

Adelheid. Lak mich! Die Mauern find BVerräther. Lak mich! 
(Sie macht fich los) Wanke nicht von deiner Lieb und Treu, und der ſchönſte 
Lohn foll die werden! Nun komm! (Ab.) 

Sranz. Der ſchönſte Lohn! Nur bis dahin laß mid) leben! Ich 
wollte meinen Vater morden, der mir den Platz an ihrem Herzen ſtreitig 
machte. (Ab.) 


Zwanzigſter Auftritt. 
Wirthshaus zu Heilbronn. 
Gög, dann Gliſabeth, zulegt Gerichtödiener. 


Götz. Ic) komme mir wor wie der böfe Geift, den der Gapıziner 
in einen Sad beſchwor. Ich arbeite mich ab, und fruchte mir nichts. 
Die Meineivigen! — — Was für Nachrichten, Eliſabeth, von meinen 
lieben Getreuen? | 

Elifaberh. Nichts Gewiſſes. Einige find erftochen, einige Liegen 
im Thurm: e8 konnte oder wollte niemand mir fie näher" bezeichnen. 

Götz. Iſt das Belohnung der Treue? der findlichen Ergebenheit? — 
Auf daß dir's wohl gehe, und du lange lebeſt auf Erden! 

Elifabeth. Lieber Mann, ſchilt unſern himmlischen Vater nicht! 
Sie haben ihren Lohn; er warb mit ihnen geboren, ein freies, edles Herz. 
Laß fie gefangen ſeyn, fie find frei, 

Götz. Ich möchte Georgen und Franzen gejchloffen ſehen. 

Eliſabeth. Es wäre ein Anblid, um Engel weinen zu machen. 

Götz. Ich wollte nicht weinen, ich wollte die Zähne zufammenbeißen, 
und an meinem Grimm fauen. In Ketten meine Augäpfel! Ihr lieben 
Jungen, hättet ihr. mich nicht geliebt! — Ich würde mich nicht fatt an 
ihnen fehen fünnen. — Im Namen des Kaifers ihr Wort nicht zu halten! 

Elifabeth. Entjchlagt euch diefer Gedanken. Bedenkt, daß ihr vor 
den Räthen erfcheinen jollt! Ihr ſeyd nicht geftellt, ihnen wohl zu begegnen, 
und ich fürchte alles. 

Götz. Was wollen fie mir anhaben ? 

Elifabeth. Der Gerichtöbote! 
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Gotz. Eſel der Gerechtigkeit! fchleppt ihre Säde zur Mühle, und 
ihren Kehrig aufs Feld, Was giebt's? 

Gerihtsdiener (fommı. Die Herren Commiffarit find auf, dem 
Nathhaufe verfammelt und ſchicken nach euch. 

Göh. Ich komme, 

Gerihtsdiener. Ich werde euch begleiten. 

Goͤtz. Biel Ehre! 

Eliſabeth. Mäßigt euch! 

Götz. Sey außer Sorgen. (Alte ab.) 


Einundzwanzigfter Auftritt. 
Rathhaus. 


Kaiſerliche Räthe. Rathsherren von Heilbronn. Nachher Gerichts: 
diener. Zuletzt Göß. 

kRathsherr. Wir haben auf euren Befehl die ſtärkſten und tapferften 
Bürger verfammelt; fie warten hier in der Nähe auf euren Wink, um fich 
Berlichingens zu bemeiftern. 

Erfier Kath. Wir werden Ihro Kaiſerliche Majeſtät eure Bereit⸗ 
willigkeit, ihrem hohen Befehl zu gehorchen, mit vielem Vergnügen zu 
rühmen wiſſen. Es ſind Handwerker? 

Kathsherr. Schmiede, Weinſchröter, Zimmerleute, Männer mit 
geübten Fäuſten und hier (auf die Bruſt deutend) wohl beſchlagen. 

Kath. Wohl! 

Gerichtsdie ner (fommt). Götz von Berlichingen wartet vor der Thüre. 

Kath. Laßt ihn herein! 

Götz Ceintretenm). Gott grüß euch, ihr Herren! Was wollt ihr 
mit mir? | 

Kath. Zuerſt, daß ihr bedenkt, wo ihr ſeyd und vor wen ihr fteht? 

Götz. Bei meinem Eid! ich verkenne euch nicht, meine Herren! 

Kath. Ihr thut eure Schulpigfeit. 

Götz. Don ganzem Herzen. 

kath. Setzt euch! 

Gätz. Da unten hin? Ich kann ſtehen. Das Stühlchen riecht jo 
nad) armen Sündern, wie überhaupt die ganze Stube. 
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Kath. So fteht! 

Götz. Zur Sache, wenm's gefällig ift! 

Hath. Wir werben in der Ordnung verfahren. 

Götz. Bin's wohl zufrieden; wollt, e8 wär von jeher gejchehn. 

Hath. Ihr wißt, wie ihr auf Gnade und Ungnade in unfre Hände 
famt. Ä 
Gotz. Was gebt ihr mir, wenn ich's wergejje? 

Kath. Wenn ich euch Befcheivenheit geben könnte, wird ich eure 
Sache gut machen. 

Gotz. Gutmahen? Wenn ihr das könntet! Dazu gehört freilich mehr 
als zum Berberben. 

Schreiber. So foll ich das alles protofolliven? 

Kath. Was zur Handlung gehört. 

Götz. Meinetwegen dürft ihr's bruden laſſen. 

Rath. Ihr wart in der Gewalt des Kaifers, deſſen wäterliche Gnade 
an den Plat der majeftätifchen Gerechtigkeit trat, euch anftatt eines Kerkers 
Heilbronn, eine feiner geliebten Städte, zum Aufenthalt anwies. Ihr 
verfpradht mit einem Eid, euch, wie e8 einem Nitter geziemt, zu ftellen 
und das Weitere demüthig zu erwarten. 

Goͤtz. Wohl! und ich bin hier und warte. 

Kath. Und wir find hier, euch Ihro Kaiferliche Majeftät Gnade 
und Huld zu verfündigen. Sie verzeiht euch eure Hebertretungen, fpricht 
euch von der Acht und aller wohlverdienten Strafe los, welches ihr mit 
unterthänigem Danf erkennen und dagegen die Urfehde — werdet, 
welche euch hiemit vorgeleſen werden ſoll. 

Götz. Ich bin Ihro Majeſtät treuer Knecht wie immer. Noch ein 
Wort, eh ihr weiter geht! Meine Leute, wo find die? mas ſoll mit * 
werden? 

Rath. Das geht euch nichts an. 

Götz. So wende der Kaifer fein Angeficht won euch, wenn * in 
Noth ſteckt! Sie waren meine Geſellen und ſind's. Wo habt ihr ſie 
hingebracht? — 

Rath. Wir find euch davon feine Rechnung ſchuldig. 

Götz. Ah! Ich Dachte nicht, daß ihr nicht einmal zur dem —— 
ſeyd, was ihr verſprecht, geſchweige — 

Kath. Unſre Commiſſion iſt, euch die Urfehde vorzulegen. — 


373 


euch dem Kaifer, und ihr werdet einen Weg finden, um eurer Gefellen 
Leben und Freiheit zu flehen. 

Götz. Euren Zettel! 

Kath. Schreiber, lest. 

Schreiber. (iesh. Ih Götz von Berlichingen befenne öffentlich durch 
biefen Brief, daß, da ich mich neulich gegen Kaifer und Reich vebellifcher 
Weiſe aufgelehnt — 

Götz. Das iſt nicht wahr! Ich bin Fein Rebell, habe gegen 
Ihro Kaiferlihe Majeſtät nichts werbrochen, und das Reich geht mich 
nichts an. 

Kath. Mäßigt euch und hört weiter ! 

Götz. Ich will nichts weiter hören. Tret einer auf und zeuge! 
Hab ich wider den Kaifer, wider das Haus Oeſterreich nur einen Schritt 
gethan? hab ich nicht won jeher durch alle Handlungen bewiefen, daß ich 
befjer, als einer fühle, was Deutjchland feinem Regenten ſchuldig ift, und 
beſonders was die Kleinen, die Nitter und Freien, ihrem Kaifer ſchuldig 
find? Ich müßte ein Schurke ſeyn, wenn ich mich könnte überreden laſſen, 
das zu unterjchreiben. 

Kath. Und doch haben wir gemefjenen Befehl, euch in Güte zu 
beveuten, oder im Entftehungsfall euch in den Thurm zu werfen. 

Sit. In Thurm? mich? 

Kath. Und daſelbſt könnt ihr euer Schickſal von der Gerechtigkeit 
erwarten, wenn ihr es nicht aus den Händen der Gnade empfangen wollt. 

Götz. In Them? Ihe mißbraucht die Kaiferliche Gewalt. Im 
Thurm? Das ift fein Befehl nicht. Was! mir erft, die Verräther! eine 
Falle zu ftellen, und ihren Eid, ihr ritterlih Wort zum Sped rin 
aufzuhängen! Mir dann ritterlich Gefängniß zuzufagen, und die Zufage 
wieder zur brechen! 

Kath. Einem Räuber find wir feine Treue ſchuldig. 

Götz. Trügſt dur nicht das Ebenbild des Kaifers, das id) fetbft i im 
gejudeltften Conterfey werehre, du follteft mir den Räuber frefjen oder 
dran erwärgen! Ich bin in einer ehrlichen Fehde begriffen. Du könnteſt 
Gott danfen und did) vor der Welt groß machen, wenn bu in deinem 
Leben eine jo edle That gethan hätteft, wie die ift, um welcher willen ich 
gefangen fie. (Rath winkt vem Rathsherrn, welcher ſodann Elingelt.) Nicht um 
des leidigen Gewinnfts willen, nicht um Land und Leute unbewehrten 
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Kleinen wegzufapern, bin ich ausgezogen, Meinen Yungen zu befreien, 
und mich meiner Haut zu mehren! Seht ihr was Unrechtes daran? 
Kaifer und Reich hätten umfre Noth nicht in ihrem Kopffiffen gefühlt. 
Ich habe, Gott ſey Dank! noch Eine Hand, und habe wohl gethan fie 
zu brauchen. 


Bweinndzwanzigfter Aufteitt. 
Borige. Bürger, mit Stangen und Wehren. 


Götz. Was foll das? 

Kath. hr wollt nicht hören. Fahet ihn! 

Götz. Iſt Das die Meinung? Wer fein ungriſcher Ochs ift, komme 
mir nicht zu nah! Er foll von dieſer meiner rechten eifernen Hand eine 
ſolche Ohrfeige friegen, die ihm Kopfweh, Zahnmeh und alles Weh ver 
Erden aus dem Grunde curiven fol. (Sie machen fih an ihn; er fehlägt ven 
einen zu Boden und reißt einem andern die Wehr aus ver Hand. Sie weichen.) 
Kommt! kommt! Es wäre mir angenehm, den Tapferjten unter euch fennen 
zu lernen. 

Kath. Gebt euch! 

Götz. Mit dem Schwert in der Hand! Wißt ihr, daß es jett nur 
an mir läge, mich durch alle diefe Hafenjäger durchzuſchlagen und das 
weite Feld zu gewinnen? Aber ich will euch Iehren, wie man Wort hält. 
Hier in Heilbronn will ich ritterliche Haft leiften, wie e8 einem Bieber- 
manne geziemt, bis ich mit meinen Gegnern vertragen bin. Das gefteht 
mir zu, und ich gebe mein Schwert weg umd bin, wie vorher, euer 
Gefangener. 

Kath. Das Schwert in der — wollt ihr mit dem Kaiſer 
rechten? 

Götz. Behüte Gott! nur mit euch und eurer edlen Compagnie. 
Ihr könnt nach Haufe gehen, gute Leute. Für die Verſäumniß Eriegt ihr 
nichts; und zu holen find hier nur Beulen. 

Kath. reift ihn! Giebt euch eure Liebe zu eurem Saifer —* 
mehr Muth? 

Götz. Nicht mehr, als ihnen der Kaiſer Pflaſter giebt, die Wunden 
zu heilen, die fih ihr Muth holen könnte. Man Hört fern eine Bofaune.) 
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Narhsherr. Weh uns! was ift das? Hört! Unfer Thürmer giebt 

das Zeichen, daß fremde Völker fi) der Stadt nähern. Nach feinem 
Dlafen muß e8 ein ftarfer Trupp ſeyn. 

Gerichtsdiener. Franz von Sidingen hält wor dem Schlag und 
läßt euch jagen, er habe gehört, wie unwürdig man an feinem Schwager 
bundbrüchig worden fey, wie die Herren von Heilbronn allen Vorſchub 
thäten: er verlange Nechenfchaft, fonft wolle er binnen einer Stunde bie 
‚Stadt an vier Eden anzünden und fie der Plünderung Preis geben. 

Göotz. Braver Schwager! 

Math. Tretet ab, Götz! (Gög tritt ad.) Was ift zu thun? 

kathsherr. Habt Mitleiven mit uns und unſerer Bürgerſchaft! 
Sickingen ift unbändig in feinem Zorn; er ift Mann e8 zu halten, 

Hath. Sollen wir ung und dem Kaiſer die Gerechtjame vergeben ? 

Hathsherr. Wir wollen Götzen anfprechen, für uns ein gutes 
Wort einzulegen. Mir iſt's, als wenn ich die Stadt ſchon in Flam— 
men jähe. 

Nath. Laßt Göten herein. 

Götz (kommt)y. Was ſoll's? 

Kath. Du würdeſt wohl thun, deinen Schwager von feinem rebelliſchen 
Borhaben abzumahnen. Anftatt dich vom Verderben zu retten, ftürzt er 
dich tiefer hinein, indem er fich zu deinem Falle gefellt. 

Gerihtsdiener. Sie find hereingezogen; fie fommen ſchon. 

Kath. Wir begeben uns weg, um zu überlegen, wie das Anfehen 


Kaiferliher Befehle in fo mißlihen alle aufrecht zu erhalten fey. 
(SKaiferliche Näthe und Rathsherren ab.) 


Dreiundzwanzigſter Auftritt. 


, Sidingen Götz. 


Götz. Das war Hülfe vom Himmel! Wie kommft du jo erwünſcht 
und unvermuthet, Schwager ? 

Sihingen. Ohne Zauberei. Ich hatte zwei, drei Boten ausge- 
hit, zu hören wie dir's ginge? Auf die Nachricht von ihrem Meineid 
machte ic) mich auf den Weg. Nun haben wir die Burſche. 

Götz. Ich verlange nichts als ritterliche Haft. _ 
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Sikingen. Du bift zu ehrlich. Dich nicht einmal des Vortheils 
zu bedienen, den der Kechtjchaffene über den Meineivigen hat! fie ſitzen 
im Unrecht, und wir wollen ihnen feine Kiffen unterlegen, Sie haben vie 
Befehle des Kaifers ſchändlich mißbraucht, und wie ih Ihro Meajeftät 
fenne, darfſt dur ficher auf mehr dringen. Es ift zur wenig. 

Gök. Ich bin won jeher mit wenigem zufrieven gemefen. 

Sihingen. Und bift von jeher zu kurz gekommen. Meine Meinung 
ift, fie follen deine Knechte aus dem Gefängniß, umd dich zufammt ihnen 
auf deinen Eid nach deiner Burg ziehen laſſen. Du magft verjprechen, 
nicht aus deiner Terminei zu gehen, und wirft immer befjer jeyn 
als hier. | 
Götz. Sie werben fagen, meine Güter feyen dem Saifer heim- 

gefallen. 
Sikingen. So fagen wir, du wollteft zur Miethe drin wohnen, . 
bis fie dir der Kaifer wieder zu Lehn gäbe, Sie werden von Kaiferlicher 
Majeftät reden, von ihrem Auftrag: das kann ums einerlei ſeyn. Ich 
fenne den Kaifer auch und gelte was bei ihm: er hat von jeher gewünſcht, 
dich unter feinem Heer zu haben. Du wirft nicht lange auf deinem Schloß 
figen, fo wirft du aufgerufen werben. 

Götz. Wollte Gott bald, eh ich's Fechten verlerne! 

Sihingen. Der Muth verlernt ſich nicht, wie er ſich nicht Ternt. 
Sorge für nichts! Ich gehe gleich nach Hof; denn meine Unternehmung 
fängt an reif zu werden. Günftige Afpecten deuten mir: Brich auf! 
Es ift mir nichts übrig, als die Geſinnung des Kaifers zu erforjchen. 
Trier und Pfalz vermuthen eher des Himmels Einfall, als daß ich ihnen 
übern Kopf fommen werde. Und ich will fommen wie ein Hagelmetter! 
Und wenn wir unfer Schickſal machen können, fo follft du bald ber 
Schwager eines Kurfürften ſeyn. Ich Hoffe auf deine Fauſt bei biejer 
Unternehmung. N 

Gök Geſieht feine Hand). Dh! das deutete der Traum, den ich hatte, 
als ich Tags darauf Marien an Weislingen verſprach. Er fagte mir 
Treu zu umd hielt meine vechte Hand fo feft, daß fie aus den Armſchienen 
ging wie abgebrochen. Ad! Ich bin in Diefem Augenblid wehrlofer, als 
ich war da fie mir abgefchoffen wurde. Weislingen! Weislingen! 

Sihingen. Vergiß einen DBerräther! Wir wollen feine Anfchläge 
vernichten, fein Anfehen untergraben, und Gewiffen und Schande follen 
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ihn zu Tode freſſen. Ich feh, ich feh im Geifte meine Feinde, beine 
Feinde niedergeſtürzt. Gög, nur nod ein halb Jahr! 

GH. Deine Seele fliegt hoch. Ich weiß nicht, feit einiger Zeit 
wollen fi) in der meinigen Feine fröhlichen Ausfichten eröffnen. — Ich 
war ſchon mehr im Unglüd, ſchon eimmal gefangen; und ſo wie mir’s 
jest ift, war mir's niemals, 

Sihingen. Glück macht Muth. Komm zu den Perrüden! Sie 
haben lange genug den Vortrag gehabt; laß uns einmal die Müh 
übernehmen ! 

(Der Vorhang fällt.) 


Fünfter Aufzug. 


Wald. 
Erfter Auftritt. 
Göß. Georg. 


Georg (dev mit einer vorgehaltenen Büchfe leife über das Theater fchreitet, 
indem er aufmerkffam in die gegenfeitigen Gouliffen blidt. Er bleibt ftehen und winkt 
Bögen, ver Langfam folge). Hieher! Hieher! Nur noch wenige Schritte. Still! 
ganz ftill! (Got folgt) Dort fteht der Hirſch; feht ihr ihn? völlig ſchuß— 
gerecht. Nur fachte! Fein Geräuſch! 

Götz lau. Halt ein! 

Georg. D weh! Er flieht aufgefchredt den Berg hinauf, D warum 
folgtet ihr nicht leiſe? 

Götz. Laß ihn fliehen! Laß ihn dahin fpringen im Glück umein- 
geſchränkter Freiheit! Div muß ich fagen: Tritt zurück! Du ftehft ſchon 
auf meines Nachbars Grund und Boden, den ich nicht betreten darf. Bald _ 
wär ich dir unachtſam gefolgt und hätte meinen Eid gebrochen, 

Georg. Hier ift eure Gränze? : 

Götz. Eine gerade Linie von jener Eiche zur diefer beftimmt fie. 

Georg. Und darüber dürft ihr nicht hinaus? Auch nicht einen 
Schritt? 

Götz. Einer ift wie taujend. 

Georg. Das habt ihr geſchworen? 

Götz. Ich habe mein Wort gegeben, und das ift genug‘ 

Georg. Daß ein Wort jo binden fol! 

Gatz. Gedenkſt du nicht, auch deinem Wort getreu zu bleiben ? 

Georg. Ich denfe ja. 

Götz. Darauf halte! Das ift der ebelfte Vorzug des Eveln, daß 
ex fich jelbft bindet: Ketten find für das rohe Gefchlecht, das fich felbft 
nicht zu fefleln weiß. > 
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Georg. Und eine folche Beſchränkung duldet ihr mit Gelaffenheit ? 

Sr. Mit Gelaffenheit? Nein! — So oft id in die Ferne fehe, 
fühle ich mich won unwillkürlichem Krampf ergriffen, der mid vorwärts 
treibt. Wenn ich an diefe Gränze trete, fommt mein Fuß in Verſuchung 
mic hiniiberzuheben, mich nach dem Fluß, nad dem Lande zu tragen; 
und mm mit Gewalt halte ich mich zurück. 

Georg. Eben fo bedaure ich im Stillen ven Berluft unferer 
ſchönen Tage. 

Götz. Glücklicher Knabe! du trittft über diefe Räume hinaus ohne 
Verantwortung. Dich kann dein Herr, ein bettlägriger Kranker, dahin | 
jenden, wohin er nicht gelangen darf. Verlaß meinen Dienft, und du 
bift morgen wieder ein freier, thätiger Neitersmann! Mid haben fie 
gefefjelt, meine Kraft gebunden, meine Thaten erftidt. 

Georg. Mein guter Herr! 

GöH. Das find die Kunſtſtücke ver Feigen. ‚Uns halten fie fein 

Wort; fie bevortheilen, fie betrügen ung; durch nichts werben fie gebun- 
. den: aber auf die Heiligkeit unſres Wortes vertrauen fie wie auf Ketten 
und Riegel. — Doch was ift das für ein Staub dort unten? weld ein 
wilder Haufen zieht gegen uns an? 

Lerfe kommt. Es find von den aufrührifchen Bauern; man ficht’s 
am der Unordnung ihres Zugs und am den ungefchicten Waffen. 

SH. Wälzt ſich dieſes Ungethüm aud auf uns (08? 

Lerfe. Ins Schloß zurüd, Herr! Sie haben ſchon den evelften 
Männern gräßlich mitgefpielt. 

Gätz. Auf meinem eignen Grumd und Boden werd id) dem Gefindel 
nicht ausweichen. 


Bweiter Auftritt. 


VBorige Mar Stumpf. Kohl, Sievers. Undere Bauern, wenige mit 
Spießen und Feuergemehr, die übrigen mit Adergeräth bewaffnet. . 
Kohl u Stumpf. Glaube nicht etwa dich 108 zu machen, ung zu 


entgehen! Du mußt unfer Hauptmann feyn oder und einen andern an 
deiner Stelle verſchaffen! 


Alle Das mußt du. 
Stumpf. Geduld und Nuhe! Soll ein rechtlicher Mann euch 
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ar; 


anführen, jo ſchweigt umd wartet auf den Ausgang deſſen, was m 


vorhat, 

Sievers. Wir wollen wiffen, was du vorhaft. Dur follft ums 
führen; aber wir wollen wifjen wohin? 

Stumpf. Wir find ſchon angelangt. Ihr nanntet Gößen von Ber- 
lichingen. Hier feh ich ihn, ven ich aufzufuchen dachte. Gejchäftig als 
Jäger begegnet ums der edle Kriegsmann. 

Götz. Sich dan Mar Stumpf! Wie Fommft du — und ſo 
begleitet? 

Stumpf. Dieſe hier, ein Trupp der ——— — — 
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Kohl. Ya der Landleute, denen der Geduldsfaden riß, umd die ſich 


Recht ſchaffen wollen, das bei feinem Gerichtshof zu finden war, 

Stumpf. Stille! — diefe zufammen fuchen fich einen Hauptmann. 
Ihre Abficht ift Löblich: fie fehen wie viel Ungerechtes gefchieht, indem fie 
Recht ſuchen, wie wiel Unheil durch wüthende Menfchen angerichtet wird; 
deßhalb juchen fie einen Hauptmann, der das Volk in Ordnung hielte, 
und fie haben mich aufgefaßt und angefprochen. 

Sievers. Unſer Hauptmann muß ein Neitersmann von Ruf und 
ein zuverläfigr Mann feyn: ven haben wir an euch). 

Göhtz. Sie fünnen feinen befjern finden; wie ihr dabei fahrt, das 
ift ein anderes, 


Stumpf. Ich kann's nicht annehmen; denn ſeht, ich bin des Pfel⸗ | 


grafen Diener fo mande Jahre. Wie könnte mir das Volk vertrauen, 
da ſich mein Fürft auch für den ſchwäbiſchen Bund, fir Ritterſchaft und 
Stäbte erklärt! 

Kohl. Er hat Necht! niemand kann zwei Herren dienen, 

Stumpf (zu Götzen). Deßhalb möcht ich euch bitten und erfuchen, 
wadrer Götz, daß ihr — 

Götz. Was? ich! 

Stumpf. Hört mich aus! — daß ihr euch entjchlöffet Hauptmann 
zu werben, nur auf Furze Zeit. 

Alle. Das find wir zufrieden. 

Göh. Was? id meinen Eid brechen? aus meinem Bann gehen? 
Mar, ich hielt euch für einen Freund; wie muthet ihr mir ſolch unritter⸗ 
lich Beginnen zu? 


Stumpf. Wenn ihr die Zeiten bedenkt, fo werdet ihr mich nicht 
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jchelten. Ihr habt Urfehde geſchworen; aber zu welcher Zeit? Da noch, 
gegen jest, die Landſchaft frienlich war. Nım geht alles drunter und 
drüber; und ihr wollt allein feiern ? 

Goͤtz. Ich hab einen langen Sonntag. 

Stumpf. Bedenkt, alle Eigenfchaften habt ihr; niemand ſeyd ihr 
verpflichtet, fteht im Feines Herrn Dienft. Ihr ſeyd den Gemeinen un— 
verbächtig, durchaus im Ruf eines treuen, biedern Mannes, 

Alle. Dafür halten wir euch. Wir wollen euch zu unferm Haupt— 
mann. Ihr müßt unfer Hauptmann jeyn. 

Göh. Und wenn ich ganz frei wäre, und ihr wolltet handeln wie 
bei Weinsberg an den Edlen und Herren, ımd fo forthaufen, wie rings 
herum das Land brennt und blutet, und ich follt euch behilflich feyn zu 
eurem jehändlichen, vafenden Weſen —: eher jollt ihr mich todt ſchlagen 
wie einen Hund, als daß ich euer Hauptmann würde! 

Kohl. Wäre das nicht gefchehen, es gejchähe wielleicht nimmermehr. 

Stumpf. Das war eben das Unglüd, daß fein Führer zugegen 
war, deſſen Würdigkeit und Anfehen ihrer Wuth Einhalt gethan hätte. 
Nimm die Hauptmannfchaft an! ich bitte dich, Götz. Die Fürften wer- 
den dir's Danf wiffen und ganz Deutſchland. Es wird zum Beften und 
Frommen vieler Menfchen jeyn, ımd viele Länder werden geſchont werden. 

Goötz. Warıım übernimmft du's nicht? 

Stumpf. Du börteft, warum ich mich loszuſagen genöthigt bin. 

Kohl. Es ift nicht Sattelhenfens Zeit und langer, unnöthiger Ber- 
handlungen. Kurz und gut! Götz, fey unfer Hauptmann, oder fieh zu 
deinem Schloß und zu deiner Haut! 

Götz. Wer will mid) zwingen? 

Sievers Wir allenfalls. (Sentt ven Spieß gegen ihn.) 

Alle (vie Spieße gegen ihn ſenkend). Ja wir! Freilich wir! Gewiß wir! 

Stumpf. Haltet! 

Sievers (der ihn wegdräangt). Packe dich! du haft nichts mit ung, wir 
nichts mit dir. (Die Spieße find fämmtlich auf Götzen gerichtet.) 

Götz. So! fo recht! fol Die Stellung ift mir. willfommen! Um 
defto freier kann ich jagen, was id) von euch denke. Ja, von der Leber 
weg will ich zur euch veven, euch jagen, daß ich euch und eure Thaten 
verabſcheue. Diefe Pilen, mit dem Blut jo vieler Edlen getränft, mögen 
fih auch in meines tauchen. Der Graf von Helfenftein, den ihr 


ermorbetet, wird im Andenken aller Edlen noch lange fortleben, wenn ihr, 
als die elendeften Sünder, gefallen, vermifcht unter einander im Grabe 
liegt. Das waren Männer, vor denen ihr hättet das Knie beugen, 
ihre Fußtapfen küſſen follen. Sie trieben den Türken von den Gränzen 
des Reichs, indeß ihr hinter dem Dfen jaßt; fie widerjegten ſich den 
Franzoſen, indeſſen ihr in der Schenke ſchwelgtet; euch zu ſchützen, zu 
ſchirmen vermochten fie: diefen unſchätzbaren Dienft leifteten fie euch, und 
ihr verfagtet ihnen den Dienft eurer Hände, mit denen allein ihr euch doch 
nicht Durchhelfen werdet. Eure Häupter find hin, und ihr ſeyd nur ver- 
ftümmelte, angefaulte Leichname. Grinst nur! Gefpenfter jeyd ihr! ſchon 
zuckt das gejchliffene Schwert über euch! Eure Köpfe werden fallen, weil 
ihr wähntet, fie vermöchten etwas ohne Haupt. 

Stumpf. Ein Haupt wollen fie ja, und für die Zukunft wäre gejorgt. 

Alle (vie während Götzens Rede nach und nach die Spieße aufgerichtet). Ja, 
wir wollen ein Haupt; deßwegen find wir hier. 

Sievers. Das Zaubern haben wir fatt. Hiemit zwei Stunden 
Bevenkzeit! Und überlegt's gut! Ihr verfteht mich. Bewacht ihn! 

Goͤtz. Was braucht’8 Bedenken? Ich kann jegt jo gut wollen als 
hernach. Warum feyd ihr ausgezogen? Rechte, Freiheiten, Begünfti- 
gungen wiederzuerlangen? Was wüthet ihr und verderbt das Land? 
Wollt ihr abftehen von allen Uebelthaten und handeln als wackre Leute, 
die willen was fie wollen, jo will ich euch behülflich ſeyn zu euren For— 
derungen und auf acht Tage euer Hauptmann jeyn. 

Sievers. Was gefchehen ift, geſchah in der erſten Hige, und 
braucht’8 deiner nicht, ums fünftig zu mahnen und zu hindern. 

Kohl. Auf ein Vierteljahr wenigftens mußt du und zufagen. 

Stumpf. Macht vier Wochen! damit fünnt ihr beiderſeits a ſeyn. 

Götz. Meinetwegen. 

Kohl. Eure Hand. 

Götz. So verbinde ich mich euch auf vier Wochen. 

Mohl. Schon recht! 

Stumpf. Glück zu! 

Alle. Schon recht. 

Sievers. Da kann genug vor ſich gehen, 

Stumpf (heimlich an ver einen Seite zu Götz. Was du thuft, ji one 
mir unfern gnädigen Herrn, den Pfahgrafen. 





Mohl (heimlich an ver andern Cette zu ven Bauern). Bewacht ihn! Daß 
niemand mit ihm rede, was ihr nicht hören könnt! 
Götz. Lerſe, geh zu meiner Frau! berichte ihr alles! Sie foll bald 


Nachricht von mir haben, Kommt! (Gotz, Georg, Lerje, Stumpf und ein Theil 
der Bauern ab.) 


Dritter Auftritt. 


Sieverd. Kohl. Bauern. Dazu Metzler und Link, 


Sievers. Nun können wir erjt wieder zu Athen fommen und 
uns felbft vertrauen. 

Kohl. Es ift ein wadrer Hauptmann, der das Kriegshandwerk 
wohl veriteht. 

Mekler (kommt). Was hören wir von einem Vertrag? was joll 
der Bertrag ? 

Fink. Es ift ſchändlich, jo einen Vertrag einzugehen. 

Kohl. Wir wifjen jo gut was wir wollen, als ihr, und haben zu 
thun umd zu lafjen. 

Sievers. Das Raſen und Brennen und Morden mußte doch ein: 
mal aufhören, heut’ oder morgen; jo haben wir noch einen braven Haupt- 
mann dazu gewonnen, 

Mepler. Was? aufhören? Du BVerräther! Warum haben wir 
ung aufgemacht? Uns an unfern Feinden zu rächen, uns emporzuhelfen. 
Bertragen! Bertragen! Das hat euch ein Fürftenfnecht gerathen. 

Kohl. Kommt, Sievers! er ift wie ein Vieh. 

Metler Wird euch Fein Haufen zuftehen. 

Sievers (zu den Bauern). Kommt! auf unferm Wege kann's was 
‘werden. Recht haben wir, und mit Vernunft ſetzen wir's durch. 

Metler. Ihr Narren! Gewalt geht vor Recht. Bleibt! 

Kohl. Kommt! (Sie gehen, einige folgen.) 

Aletler. Die Schurken! Link, nur friſch! Mache dich zum großen 
Haufen und heg ihn auf. Ich ziehe mit einem Trupp hinten herum 
und zünde Miltenberg an. Auf das Zeichen brennt nur jo weiter. 
(Noch einige, die fich berevet, gehen Sievers und Kohl nad.) 

Fink. Wollt ihr bleiben? Hieher zu uns! 

Rohl (zurüdtommend mit einer Sahne), Hieher, mit uns! 
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Metzler. Daß did die Peft verderbe! Zu ums! zu uns! (Die 
Bauern zerftreuen fich zu beiden Seiten.) 

Link. Komm nur, komm! Wir haben doch den großen Haufen auf 
unſrer Seite, (Alle ab.) 


Vierter Auftritt. 


Eine andere Gegend. 


Weislingen, ver ‚mitten in einer Reihe von Nittern, melche ſich an den Händen 
halten, langſam hervortritt. Hinter ihnen wohlgeordnetes Kriegsvolk. Frans. 


Weislingen. So in gedrängten Reihen ſchreitet heran, und fo 
haltet euch im Kampfe zuſammen. Ich weiß, ein Trupp der Aufrührer 
bewegt ſich gegen Miltenberg; überfallt ſie im Thale, ſchlagt ſie! Ich 
gedenke den andern Theil anzugreifen, der ſich auf der Ebene gelagert hat. 
Und ſo wickeln wir ſie unverſehens gegen einander. Götz iſt unter ihnen. 
Ob hüben oder drüben, weiß ich nicht. Wer ihm begegnet, ſuche ihn zu 
ergreifen. (Alle ab, außer Franz, ver im Hintergrunde bleibt.) Zu den Waffen, 
Adelbert! — Endlich einmal zu den Waffen! Bejchließe lieber dein Leben 
auf dem biutigen Felde, als daß du e8 länger in Sorgen, Gewinn und 
Berluft, mit Neiden, Furcht und Hoffnung hinhältft. Begegne dieſem 
Geſpenſte des alten Freundes, das div nun jo lange unter der feindlichen 
Geftalt eines Widerfachers vorſchwebt, dich neckt, aufreizt, ohne Dich zum 
Entſchluß zu beftimmen! Geh auf ihn los, überwind ihn! und fo ift e8 
vorbei. Auch gegen dein Haus richte dieſen entjchloffenen Sinn. Dein 
Weib foll nicht mehr nach einzig eigener Willkür handeln, mit meiner 


‚Ehre, meinem Namen nach Gefallen fpielen! — Gehorchen ſoll fie und 


ficy bequemen! Franz! 

Franz. Hier bin ich. 

Weislingen. Dur eilft zu meiner Frau. Ich habe dir den Unmuth 
nicht verborgen, den fie mir jeit einiger Zeit erregt. Wie gefchmeidig war 
fie fonft! Nun, da fie ſich wieder im völligen Beſitz ihrer Güter findet, 
begiebt fie fi auf ein feſtes Schloß, umgiebt ſich mit Keifigen, unter 
dem Vorwand gefährlicher Zeiten, und jcheint mir troßen zu wollen. 
Sieb ihr diefen Brief! er gebietet ihr, auf mein Schloß zu kommen, und 
das fogleih. Auf entjcheivende Antwort follft du dringen. Ich bin nicht 
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geneigt, langmüthig weiter zu harren. Nun machen wir in diefen Gegenden 
Bahn; fie fol mich nicht veizen meinen Zug gegen fie zu kehren. Bahr 
hin und glücklich! MB.) 


Fünfter Auftritt. 


Stanz (allein). 


Geh! geh nur! Schon wiſſen wir zu handeln; Gehorfam haben wir 
verlernt. Schwacher Mann, glaubft du ftark zu ſeyn, weil du dich wüthend 
anſtrengſt? Nachgiebige Seele, du weißt nicht, daß dur von jeher das Recht 
vermißteft, zu befehlen. Ihr willft du befehlen, dem Weihe, das die 
Natur als Herrin der Welt hinaufhob? mir denkſt du zu befehlen, mir, 
dem Bafallen der höchſten Schönheit? Zu ihr will ich! — Keineswegs, 
weil du mich fendeft, fondern weil mich das Herz treibt, weil ich muß. 
Und leiften will ich, was fie fordert, fie mache mich glüdlic oder laſſe 
mich verichmachten. (A6.) 


Sechster Auftritt. 


Berne Landfchaft mit Dorf und Schloß. 
Götz. Georg. 


Georg. Ich bitt euch, Herr, was ich nur bitten kann und vermag, 
faßt einen Entſchluß, und entfernt euch von diefem ehrlofen Haufen! Das 
Glück, das ihnen anfangs beizuftehen ſchien, hat ſich gewendet. 

Götz. Ich Fam fie nicht werlaffen, weil e8 ihnen übel geht. 

Georg. Verlaßt fie, weil fie ihr Unglüd verdienen! Bedenkt, wie 
unwürdig eurer dieſe Gejellichaft ift. 

Götz. Wir wollen uns nicht verhehlen, dag wir manches Gute 
geftiftet haben; denn mußt dur nicht felbft geftehen, daß in ven Mainzifchen 
Stiftslanden Feines Klofters, Feines Dorfs wäre gefchont worden, wenn 
wir nicht gethan hätten? Haben wir nicht Leib umd Leben gewagt, bie 
wüthenden Menfchen abzuhalten, ihr Geſchrei zu überfchreien und ihre 
Wuth zu übertoben? 

Georg. Wohl! ich glaubte felbft nicht, daß man fich jo viel Gewalt 

Goethe, fimmtl. Werfe. KIM. 25 
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fühlt, wenn man Recht hat. Ich habe auf euer Geheiß manchen Haufen 
durch Vorftellungen abgehalten, durch Drohungen geſchreckt. 

Göh. Und jo wollen wir e8 fortfegen. Wir werben uns biefer 
That mit Freuden rühmen. 

Georg. Ihr werdet nicht! Muf ich denn alles fagen? Flieht, 
Herr! flieht! «Gr wirft ſich vor ihm niever.) Fußfällig bitt ich euch, flieht! 
Es ift ein umglüdlicher Krieg, den ihr führt. — Die Genofjen des ſchwä— 
bifchen und fränfifchen Bundes, gereizt durch diefe ungehenern Uebelthaten, 
behandeln ihre Gegner als das, mas fie find, als unedle Feinde, als 
Räuber, Morpbrenner, als die jchändlichften Verbrecher. Im Gefecht 
wird Fein Quartier gegeben, und gejchieht es, fo geſchieht's, um den Ge- 
fangenen zu fehredlichen Strafen aufzubewahren. — Schon hat man bie 
Aufrührer zu Hunderten geföpft, geräbert, geſpießt, geviertheilt, und ihr 
jeyd Hauptmann, und habt mächtige Feinde unter ver Ritterfchaft. Ach, | 
Herr! wenn id) erleben follte — 

Götz. Sobald meine Zeit um ift — 

Georg. Gleich, glei! In diefem Augenblick ſeyd ihr nicht bewacht, da 
fie euch fonft als Gefangenen mit fich fchleppen, ftatt euch als einem Führer 
zu folgen. (Es ift indeß Nacht geworden; in ver Ferne entfteht ein Brand in einem 
Dorfe.) Seht hin! dort leuchtet euch ſchon ein neues Verbrechen entgegen. 

Götz. Es ift Miltenberg, das Dorf. Geſchwind zu Pferde, Georg! 
veit hin und fuche den Brand des Schlofjes zu verhindern! fein Befiter 
ift mein Fremd. Es kann nur ein Fleiner —* ſeyn. Ich — * mich 
von ihnen los, und das gleich. 

Georg. Wohl, Herr, wohl! und fo zum Schluſſe richt ich Feuig 
aus, was ihr befehlt. 

Göh (nach einer Baufe). Nein doch, Georg! Bleibe hier! Was follft 
du dich wagen? Schon oft hat diefe nieberträchtige Brut auf dich mit 
Drohungen losgeftürmt. 

Georg. Nein, Herr, was ihr einmal befohlen habt, will ich aus- 
richten; was ihr wünſcht, ſoll möglich werben. 

Götz. Bleib, bleib! 

Georg. Nein, Herr! Ihr wünfchtet, daß Miltenberg gerettet werde; 
ich will e8 retten, oder ihr feht mich nicht wieder. (Ab.) 
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Siebenter Auftritt. 


(Während des gegenwärtigen Auftritts und ber folgenden wächst der Brand des Dorfs; 
auch das Schloß geräth nach und nach in Brand, ) 


Götz. Hernach ein Unbefannter. 


on. Wie will ich mit Ehren von ihnen fommen? Und wie will 
ic) mit Ehren bleiben? Wenn ich Fürften und Stifter, Herren und 
Städte verfchone, jo werde ich den Bauern verbädtig; und all mein 
Wirken und Schonen hilft mich nichts. Jedermann fchreibt mir das Uebel 
zu, das gefchieht, umd niemand mag mir zum Verdienſt machen, daß ich 
jo viel Böfes verhindre. Wollt ich wäre taufend Meilen davon und läg 
im tiefften Thurm, der in der Türkei fteht! 

Unbekannter (kommt). Gott grüß euch fehr edler Herr! 

Götz. Gott dank euch! Was bringt ihr? Euren Namen? 

Unbekannter. Der thut nichts zur Sache. Ich komme euch zu 
warnen, daß euer Kopf in Gefahr ift. Die Anführer find müde, fich 
von euch fo harte Worte geben zu laſſen; fie haben befchloffen, euch aus 
dem Wege zu räumen. Mäßigt euch, oder fucht zu entwifchen. Gott 
geleit euch! (Q6.) 

Götz. Auf diefe Weife dein Leben zu laſſen? — Es fey drum! 
Mein Tod werde der Welt das ficherfte Zeichen, daß ich mit den Hunden 
nichts Gemeines gehabt habe. Bis ans Ende follen fie fühlen, daß ich 
nicht zu ihnen gehöre. 


Achter Auftritt. 
Götz. Sieverd. Mehrere Bauern. Dann Lin? Metzler. Bauern. 


Rohl. Herr! Herr! fie find gefchlagen, je find gefangen. 

Götz. Wer? 

Sievers. Die Miltenberg verbrannten. Es zog fi) ein bündiſcher 
Trupp hinter dem Berge hervor umd überfiel fie auf einmal. 

Götz. Sie erwartet ihr Lohn. — O Georg! Georg! — Sie haben 
ihn mit den Böfewichtern gefangen! — Mein Georg! O mein Georg! — 

Link (kommt). Auf, Herr Hauptmann! auf! es ift nicht Säumens 
Zeit. Der Feind ift in der Nähe und mächtig. 
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Götz. Wer verbrannte Miltenberg? 

Metzler. Wenn ihr Umſtände machen wollt, fo wird man euch 
weifen, wie man feine macht. 

Kohl. Sorgt für unfre Haut und eure! Auf! auf! 

GH (zu Mester). Drohft du mir? Du Nichtswürdiger! Glaubft du, 
daß dur mir fürchterlicher bift, weil des Grafen von Helfenftein Blut an 
deinen Kleidern klebt? 

Mestzler. Berlichingen! 

Götz. Du darfſt meinen Namen nennen, und meine Kinder werben 
ſich deſſen nicht ſchämen. 

Metzler. Mit div feigem Kerl! Fürſtendiener! (Götz Haut ihn über 
ven Kopf, daß er ftürzt; die andern treten dazmifchen.) 

Kohl. Ihr ſeyd vafend! Es bricht der Feind von allen Seiten 
herein, und ihr hadert! 

Cink. Auf! auf! (Tumult, Schlacht und Flucht der Bauern.) 


Meunter Auftritt. 


Bier Boten des heimlichen Gericht3. 


(Zwei kommen aus der legten Gouliffe gehen in ver Diagonale und begegnen fich in 
der Mitte des Theaters.) 

Erfer Bote. Wifjender Bruder, woher? 

Bweiter Bote. Don Norden ich; und dur? 

Erper Bote. Don Often. Laß ums auf diefem Kreuzweg verweilen ; 
gleich treffen die Brüder von Weften ımd Süden ein, Ä 

Dweiter Bote. Die heilige Vehm durchkreuzt die Welt. 

Erfer Bote. Durchkreuzt die ftille, die bewegte Welt. 

Bweiter Bote. Durch die ruhigen Matten, durch Aufruhrs Gewühl. 

Erfer Bote. Durch nährende Aeder, durch Schlacht und Tod 
wandeln ihre Boten unverleßt. 

Bweiter Bote. Sie ziehen vorbei; ver Verbrecher bebt. 

Erſter Bote. Bis ins tiefe, fündige Geheimmiß dringt ein Schauber! 

Bweiter Bote. Die große Nacht, fie fteht bevor. 

Erfier Bote. Gleich jener Gerichtönacht, der allgemeinen. (Die 


beiden andern kommen aus den erften Goulifjen, gehen in ver Diagonale und treffen in 
der Mitte auf die beiden erften.) Willfommen, wiſſende Brüder, auch ihr! 


- 
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Alle. Nun ſchnell ans Ziel! Zur rothen Erde ſchnell zuriid, wo 
die heilige Vehm gerecht, verhilft, im Stillen waltet. (Alle ab,) 


Behnter Auftritt. 


Zige uner fommen nach und nach, dann ver Hanptmann. 


Erſter Bigeuner. Berfluchte Zeit! wir müſſen uns wehren, unſrer 
Haut wehren und die Beute laffen und ums wieder wehren. Das begegnet 
mir heute ſchon dreimal. 

Dweiter Digeuner. Verſuchen wir's dort! Die Schlacht ift hier. 

Digeunermutter. Dort ſchlagen fie auch. Wir werben in die Mitte 
gedrängt. (Das Theater füllt fich nach und nach mit Zigeunern und Zigeunerinnen.) 

Hauptmann. Heran was wader ift! heran was tüchtig ift! Beladet 
euch nicht mit gemeinem Gepäd! das befte behaltet, das andere werft von 
euch. Wir müſſen ziehen, wir müſſen fort. Hier ift Fein Bleibens mehr; 
das Bundesheer verfolgt au und. Wir müfjen ziehen, wir müſſen uns 
theilen. Ich führe den erften Hauf; wer führt den andern ? 

Alle Wir bleiben bei dir! 

Hauptmann. Wir müfen uns theilen. Der ganze große Haufen 
drängt fich nicht durch. 

Bigeunerknabe (kommt). Hier am Teich und Moor fteigt ein Mann 
vom Pferd, ein Nittersmann: er ift verwundet; er hält ſich kaum. Sie 
bringen ihn. Am Ufer zieht das Gefecht fich ber. 


Eilfter Anfteitt. 
Vorige Gö #- 


Hauptmann. Wer jeyd ihr? 

Götz. Ein Verwundeter, ein Blutender. Mögt ihr mir Hülfe geben, 
fo ſey es balo! 

Hauptmann. Die Blutwurzel, Mutter! deinen Segen dazu! Sie 
ſtillt das Blut, giebt neue Kräfte. — (Zu ven Zigeunern.) Im zwei Parten 
theilt euch; der eine muß rechts ziehen, der andre links. Ich deut euch 
den Weg am. (Indeffen bat man Götzen die Finke Armfchiene abgenommen und ven 
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ı Helm.) Du bift es Götz! den ich wohl Fenne; kommſt gefchlagen, flüchtig, 
verwundet zu uns! Hergeftellt follft du geſchwind ſeyn. Und mm, wie 
ich dich Fenme, weiß ich dein Geſchick: du biſt verloren, Hältft du nicht 
feft an uns. (Die Mutter war befchäftigt an ver Munde, und die Tochter hat ihm 
was zu riechen vorgehalten.) 


Götz. Ich bin erquicdt. Nun helft mir wieder aufs Pferd, daß ich 
das Letzte verſuche! 

Hauptmann. Als ein Mann faſſe tapfern Entſchluß! Gieb Dich 
nicht der Verzweiflung Hin! Deinen Berfolgern entgehft du nicht; aber _ 
jchließe dich an ums! Wir müflen ums theilen! In kleinen Haufen ziehen 
wir durch und vetten ums. Hier ift fein freies Feld mehr. Ich führe 
die Hälfte nah Böhmen; führe du die andere nach Thüringen! Sie ge 
horchen dir wie mir. 

Die Bigeumer. Ihm wie dir. 

Hauptmann. Theilt euch. (Sie theiten ſich) Dieß bleibe mein Da 
diefen übergebe ih dir. Durch den Moor kenn' ic) die Wege; drängt 
euch durch die Schlucht über den Hügel weg, fo entfommt ihr dem ein- 


ftürmenden Gefecht. Du ſchweigſt? So recht! Gefchwiegen und gethan! 
(Ab mit einem Theil, ein andrer Theil fest fich nach der entgegengefegten Seite in Be- 
wegung.) 


Bwölfter Auftritt. 
Borige ohne ven Hauptmann. 


Götz. Das mag ein Traum ſeyn! Mutter, die Kraft deiner Wurzeln 
und Kräuter ift flüchtig; fo flog fie mid) an, und fo verläßt fie mid). 
(Er ſinkt, wird gehalten und auf einen Sitz im Hintergrunde geführt.) 

Erſter Bigeuner. Hebt ihn! tragt ihm durch die Schlucht ! 

DBweiter Digeuner (kommt von der Seite, wohin der Hauptmann abging). 
Das Gefecht ergreift uns, treibt uns hieher. (Mutter und Kinder kommen 
fliehenv.) 

Mutter. Alles verloren! ver Vater todt! 

Kinder. Weh! weh! Nett uns, Mann! 

Mutter. Ihr ſeyd nun Führer. Auf! Auf! Rettet euch und uns! - 

Alle Nett uns! führ uns! vett ung! ß 
(Gruppe. Weiber und Kinder um ven figenden Götz. Bon beiden Seiten werden Bauern 


und Zigeuner hereingebrängt und überwunden. Cine Partei Bündifcher bringt durch die 
Weiber und hebt die Partifanen auf Bögen.) 
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Dreizehnter Auftritt. 


Adelheide Zimmer. Nacht. 
Udelbeid,. Franz. 


Adelheid. Still! hoch! alles ift ruhig, Der Schlaf hat das 
ganze Haus gehändigt. Nun entferne dich, Franz! Zu Pferd! Fort! fort! 

Franz. O laß mich zaubern! Taf mic bleiben! — Kannſt du 
mich jegt verſtoßen? mich vom Lichte deines Angeſichts hinaustreiben in 
die Nacht, in das unfreundliche Dunkel? 

Adelheid (gegen das Fenſter gekehrt). Dunkel ift’8 nicht draußen. Der 
Mond feheint helle. Deutlih, wie am Tage, jehlingen fi) die Pfade 
vom Schloß hinunter; die weißen Felsbänke leuchten; ſchattig ruhen die 
Gründe; aber drüben die Hügel ftehen im vollen Lichte. Hinab! hinab! 
durch die ftille, klare Nacht zur deinem Ziel hin! 

Sranz. Nur noch eine Feine Weile! Hier laß mic) bleiben! hier, 
wo mein Leben wohnt! Ach! draußen ift ver Tod! 

Adelheid. Friſch, muntrer Gefelle! Friſch! Leicht hinaus! dahin 
duch den mitternächtigen Tag! Du zauderft? Wie? laften deine Wünfche 
dich ſchon? ift die dein Wollen, dein Vorſatz eine Bürde? 

Sranz. Nicht dieſe Blide, nicht dieſe Töne ! 

Adelheid. Wo haft vu das Fläſchchen? Du drangſt mir's ab. Gieb 
es zurüd! 

Franz. Hört, mi! 

Adelheid. Ich fordere e8 zurüd. Das Fläſchchen her! Für einen 
Helden gabft du dich, umternahmft, betheuerteft. Gieb her! Ein Knabe 
bift du, ein ſchwankender Knabe. 

Franz. Laßt mid) ſprechen! 

Adelheid. Denn ein Mann, ver fi um ein hohes Weib zu be- 
werben fühn genug ift, weiß, was er verpfändet, Leben, Ehre, Tugend, 
Glück; jomit alles. Knabe, verlaß mich! ’ 

FSranz. Gieb mir die Ueberzeugung, daß jenes göttliche Weib, das 
mir die Bollfommenheiten des ganzen Gefchlechts offenbarte,, Daß es mein 
jey, mein- bleibe, daß ih mir es erwerbe, fo foll der Knabe ein Rieſe 
werben, zu deinem Dienft ohne Bedingung bereit. 

Adelheid. Es waren Augenblide, da du glaubteft, Adelheid ſey 
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dein, da Zweifel und Sorge für ewig weggebannt fchienen. Kehren dieſe 
Feinde ſchon zurüd? Komm, Franz! lieber Franz! 

Sranz. 9a, du bift mein! Und wenn ic) dich befreie, befreie ich 
di mir. Laß mich nun, laß mich! Ya, nun bin id) gefaßt und ge- 
ſtählt. Mit ftäter Hand will ich meinem Herrn das Gift in den Becher 
gießen. 

Adelheid. Stille! ſprich e8 nicht aus! 

Stanz. Ja, ich will e8 ausfprechen. Mein Ohr foll hören, was 
mein Herz zu thun bereit ift. Mein Auge foll unverrüdt Hinbliden, wenn 
er trinkt. Don feinen Schmerzen will ich mich nicht wegwenden. Es 
giebt nur einen Preis auf der Welt, und der ift mein. 

Adelheid. Eile! 

Franz. Leb wohl! Und indem ich mich won Div losreißen will, 
fühle ich mich nur fefter gebunden und möchte, ſcheidend, ſo — (fie umarmenv) 
für und für verweilen. 

Adelheid. Zauberer! 

Stanz (ven Schleier fafenn). Einen Theil von dir hab ich in Händen. 
Ganz laß ich dich nicht fahren! Gewähre mir dieſen Schleier, der ſich 
nod) einmal für mich zurücjchlägt und mir das holde Glücksgeſtirn meines 
Lebens offenbart. Laß mir ihn, daß er mir beine Gegenwart vermittle. 
(Er nimmt ven Schleier.) 

Adelheid. Gemwaltjamer! 

Stanz. Wie eine Schärpe den Helden, wie eine Zauberbinde ven 
Magier, fol er mich Nachts umgeben. (Gr wirft ihn über die Schulter und 
Fnüpft ihn an der Hüfte.) Gefaltet fol er Tags, an meinem Bufen zufammen- 
gedrängt, mich beſſer befhüten als das Panzerhemd. Und mun eil ich 


beflügelt. Leb wohl! Es hebt, es trägt mic von dir fort. (Er umarmt fie, 
veißt fich los und eilt ab.) 


Vierzehnter Auftritt. 


Adelheid (allein). 

Südlicher Knabe! umbrängt vom ungeheuerften Schickſal, tändelft 
du noch. Die mächtige Bewegung der Welle wird zu Schaum, die gewaltige 
Handlung der Jugend zum Spiel. Ich will dir nachſchauen; meine weiße 
Geſtalt foll dir geiftergleich aus diefen Mauern berabwinfen. Sch ſeh 
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ihn, wie deutlich! auf feinem Schimmel; Tageshelle umgiebt ihn, und 
ſcharf begleitet ihn der bewegliche Schatten. Er hält; er ſchwingt ben 
Schleier: kann er wohl aud) erfennen, wenn ich ihm winfe? Ex will weiter! 
Noch zandert er! Fahre hin, füßer Knabe! fahre hin zum traurigen Gefchäft! 
— Sonderbar! weld) ein Schwarzer Wanderer kommt ihm entgegen? Eine 
dunkle, Schwarze Mönchsgeftalt zieht Leife herauf. Sie nähern ſich! Werben 
fie halten? werden fie zufanımen fprechen? Sie ziehen an einander worbei, 
als würden fie fi) nicht gewahr! Jeder verfolgt feine Strafe! Franz 
hinab und, ich täufche mich nicht, der Mönch herauf gegen das Schloß! 
— Warum fährt mir ein Schauber in die Gebeine? Iſt's nicht ein Mönch, 
deren du Taufende fahft, bei Tage und bei Naht! — Warum wäre 
diefer furchtbar? — Noch wandelt er langſam, ganz langſam. Ich feh 
ihn deutlich, die Geftalt, die Bewegung. Elingelt.) Der Pförtner foll das 
Thor und Pforte wohl verfchloffen halten, niemand herein lafjen vor Tag, 
e8 ſey wer es wolle. (Am Fenfter.) Ich feh ihm nicht mehr! Hat er ven 
Fußpfad eingefchlagen? (Ktinget.) Man fehe nad) dem Hinterpförtchen, ob 
auch das wohl verjchloffen und werriegelt ift? — Mauern, Schlöffer, 
Band und Riegel, welche Wohlthat fir ven VBeängfteten! Und warm 
beängftet? Naht ſich mir das Gräßliche, das fern auf mein Geheiß voll- 
bracht wird? ift e8 die Schuld, die mir das Bild einer düſtern Rache 
vorführt. Nein! Nein! e8 war ein wirkliches, fremdes, feltfames Weſen. 
Wäre e8 ein Spiel meiner Einbildungskraft, fo müßt ich ihn auch hier fehen. 
(Eine ſchwarze vermummte Geftalt mit Strang und Dolch kommt drohend von der Seite 


des Hintergrundes, doch Adelheiden im Rüden, welche fo gewendet fteht, daß fie dieſes 
furchtbare Wefen mit leiblichen Augen nicht fehen Fann; vielmehr ftarrt fie auf bie 


entgegengefegte Seite.) Dort aber, dort, ein Schattenähnliches! — Was ift’3? 
Was zieht ein Dunkles an der Wand vorbei? Wehe! wehe mir! das ift 
Wahnfinn! — Sammle dich! fafje dich! «Sie Hält einige Zeit die Augen zu, 
dann entfernt fie die Hände, und ftarrt nach der entgegengefegten Seite.) Nun ſchwebt 
es hier, nun ſchleicht es hier! Drauf los, und es verſchwindet. Entfliehe 
Wahngeſtalt! Sie flieht, ſie entfernt ſich. So will ich dich verfolgen, ſo 
verjagen. (Indem fie das Wahnbild gleichſam vor ſich hertreibt, erblickt fie das wirkliche, 
das eben in das Schlafzimmer geht. Sie fchreit laut auf, dann erreicht fie die Glode 
und zieht.) Lichter! Lichter! Fackeln herein! Alle herein! Mehr Fadeln! daß 
die Nacht umher zum‘ Tag werde! Läutet Sturm! daß alle fich bewaffnen ! 
(Man Hört Läuten.) Hier dieß nächfte Zimmer durchſucht! Es hat feinen 
andern Ausgang. Findet, fefjelt ihn! — Was fteht, was zaubert ihr? 
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Ein Meuchelmörder hat ſich verborgen. (Ein Theil ver Reifigen ab.) Ihr aber 
umgebt mid). Zieht eure Schwerter! Die Hellebarden bereit! — Nun bin 
ich gefaßt. Haltet euch ruhig! Wartet ab! Unterftigt mich, Liebe Frauen! 


Laßt mich nicht finfen! Meine Kniee brechen ein. (Man reicht ihr einen Seel) 


Tretet näher, Bewwaffnete! Umgebt mich! — Bewacht mich! Keiner weiche 
vom Pla bi8 an den vollen Tag. 


FSünfzehnter Auftritt. 
Hallen und gewölbte Gänge. 
Zwei Parteien Neifige, die fich begegnen. 


Erper Anführer, Wir haben nichts gefunden, Was fagt ihr dazu? 
Seht ihr was? 

Dweiter Anführer. Gar nichts, Im Zimmer war nichts, wo er 
jollte verftedt jeyn, das nur Einen Ausgang hatte, Und ihr? Was meint 
ihr? Hat fie einen Geift ‚gefehen? Wär e8 ein Menfch, ven hätten 
wir lange. 

Erſter Anführer. Die heilige Vehm ift überall, Laßt uns fuchen 
und jchweigen. (Sie kreuzen ſich und gehen von verſchiedenen Seiten ab.) 


Sechzehnter Auftritt. 


Ländlicher Garten. Laube im Hintergrunde, davor Blumenbeete von der Sonne 
beleuchtet. 


Marie, in ver Laube ſchlafend. Lerſe. 


Lerſe. Geftvenge Frau! Wo ſeyd ihr? Gleich werden die Pferde 
gefattelt jeyn. — Sie fchläft! ſchläft in dieſen fehredlichen Augenbliden. 
Wie ſchön, wie himmliſch leuchtet der Schlaf des Guten; ex gleicht mehr 
der Seligfeit, al8 dem Tode. Leider, daß ich fie wecken muß! Auf! geftvenge 
Fran! ſäumt nicht! Auf! Wir müfjen fort. 

Marie (erwage). Wer ruft? Wer auf einmal veigt mid aus ben 


ſeligen Gefilden herunter in die ivbifchen Umgebungen? (Steft auf und kommt 
hervor.) ; 
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Serfe. Laßt ums eilen, gnädige Frau! Die Pferde haben wieder Kraft 
zum fehnellen Lauf, und der Menfc hält alles aus. 

Marie. Treibe mic) nicht weiter! 

Lerfe. Befinnt euch! Bedenkt, in welcher fürchterlichen Stunde wir 
(eben! Noch raucht die Gegend von fehredlichen Verbrechen, und fchon find 
die Thäter aufs ſchrecklichſte geftraft. Mean hat mit ungeheuern Erecutionen 
verfahren. Mehrere find Iebendig verbrannt, zu Hunderten geräbert, 
geſpießt, geföpft, geviertheilt. — Ach! und euer edler Bruder in dieß 
ungeheure Geſchick verwidelt! — Gefangen als Meuter; als Miffethäter 
in den tiefften Thurm geworfen. 

Marie. Laß ums gehen! 

Serfe. Der Yammer ift zu groß! Sein Alter, feine Wunden! Und 
mehr noch, als das alles, ein fchleichend Fieber, die Finſterniß wor feiner 
Seele, daß e8 fo mit ihm enden fol. 

Marie Laß und eilen! hineilen zu Weislingen! Nur ſolch eine 
‚ geäßliche Nothwendigfeit vermochte mich zu diefem Schritt, Weislingen 
wiederzufehen! Indem ich meinen Bruder vom Tod errette, geh ih in 
meinen Tod. 

Lerfe. Wie das, geftrenge Frau? Wie auf einmal verändert? 
Eine ftürmifche Leidenſchaft erfchlittert eve fanften Züge. Redet! Ver— 
traut mir! 

Marie. Du bift ein mwadrer Mann! So wife denn, zu wen du 
mich fünfte! | 

Serfe. Redet aus! 

Marie. Diefer Weislingen! ich Tiebt ihn mit aller Innigkeit der 
erften jchlichternen Liebe. Er ward mein Bräutigam. Da träumt ich von 
Glück auf diefer Welt. Er verließ mich — und ich foll ihn wieberfehen, 
als Bittende foll ich wor ihm erfcheinen, flehen foll ich, meine Worte mit 
dem Ton des Zutrauens, der Neigung, der Liebe beleben ! 

Serfe. Kommt, kommt! Laßt euch den Augenblid Lehren, was zu 
thun jey! Der Augenblid reicht uns, was Ueberlegung vergebens aufzufuchen 
bemüht ift. | Ab.) 

Marie. Ich werde mich vor ſeine Füße werfen, ich werde vor ihm 
weinen — aber — Gott verzeih mir's! — nicht über meinen Bruder — 
über mich! (Ab.) 
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Siebzehnter Auftritt. 
Weislingens Saal. 
Weislingen, geführt von Franz und einem jungen Diener. 


Weislingen. Vergebens, daß ich mich aus einem Zimmer in Das 
andre fchleppe, ich trage mein Weh mit mir fort. Vergebens, daß ihr 
mich unterftügt; eure Jugendkräfte gehen nicht in mich herüber: alle meine 
Gebeine find hohl; ein elendes Fieber hat das Mark ausgefogen. Hier 
fegt mich nieder! hier laßt mich allein, und haltet euch in der Nähe, 
(Franz in großer Bewegung ab.) Keine Ruh und Raſt weder Tag noch Nacht! 
Im halben Schlimmer giftige Träume! — Die vorige Nacht begegnete 
ih Götzen im Wal. Er zog fein Schwert und forderte mich heraus. 
Ich faßte nach meinem; die Hand werfagte mir. Da ftieß er's in bie 
Scheide, ſah mich verädhtlich an und ging hinter mich. — Er ift gefangen 
umd ich zittere vor ihm. Elender Menjch! dein Wort hat ihn zum Tode 
verurtheilt, und du bebft wor feiner Traumgeftalt wie ein Mifjethäter. — 
Und foll er fterben? — Gig! Gig! — Wir Menfchen führen uns nicht 
ſelbſt; böfen Geiftern ift Macht über uns gelafien, daß fie ihren höllifchen 
Muthwillen an umferm Berderben üben. — Matt! matt! Wie find meine 
Nägel fo blau. — Ein Falter, Falter, verzehrender Schauer lähmt mir 
jedes Glied. Es dreht mir alles vorm Geſicht. Könnt ic ſchlafen! Ad! 


Achtzehnter Auftritt. 
Weislingen. Marie Dann Franz. 


Weistingen. Jeſus Marie! — Laß mir Ruh! — Laß mir 
Ruh! — Die Geftalt fehlte noch! — Sie ftirbt, Marie ſtirbt, und zeigt 
fi) mir an. — Verlaß mich, feliger Geift! ich bin elend genug. 

Marie. Weislingen, ich bin Fein Geift. Ich bin Marie. 

Weislingen. Das ift ihre Stimme. 

Marie. Ich komme, meines Bruders Leben won dir zu erflehen ; 
er ift unſchuldig, jo ſtrafbar er fcheint. 

Weislingen. Stil, Marie! Du Engel des Himmels bringft die 
Qualen der Hölle mit dir. — Nede nicht fort! 





397 


Marie Und mein Bruber fol fterben? Weislingen, es ift ent- 
ſetzlich, daß ich dir zu fagen brauche: Er ift umfchuldig, daß ich jammern 
muß, dich’ von dem abſcheulichſten Mord zurlidzuhalten. Deine Seele ift 
bis in ihre innerſten Tiefen von feindfeligen Mächten beſeſſen. Das ift 
Adelbert! 

Weislingen. Du ſiehſt, der verzehrende Athem des Todes hat 
mich angehaucht, meine Kraft ſinkt nach dem Grabe. Ich ſtürbe als ein 
Elender, und du, du kommſt, mich in Verzweiflung zu ſtürzen. Wenn 
ich reden könnte, dein höchſter Haß würde in Mitleid und Jammer zer— 
ſchmelzen. O Marie! Marie! 

Marie Mein Bruder, Weislingen, verkranket im Gefängniß. 
Seine ſchweren Wunden, ſein Alter! — Und wenn du fähig wärſt, ſein 
graues Haupt — Weislingen, wir würden verzweifeln. 

Weislingen. Genug! — Franz! (Franz kommt in außerſter Bewegung.) 
Die Papiere drinnen, —* — 

Marie (für ſich. Er iſt ſehr krank. Sein Anblick zerreißt mir das 
Herz. Wie liebt ich ihn! Und nun ich ihm an fühl ich, wie lebhaft. 
(Branz bringt ein verfiegelt Packet.) 

Weislingen (reißt es auf und zeigt Marien ein Papier). Hier ift deines 
Bruders Todesurtheil unterfchrieben. 

Marie Gott im Himmel! 

Weislingen. Und jo zerreiß ich's. Ex lebt. Aber kann ich wieder 
ſchaffen, was ich zerftört habe? Weine nicht jo, Franz! Guter Junge, 
dir geht mein Elend tief zu Herzen, (Franz wirft ſich vor ihm nieder und faft 
feine Rniee.) Steh auf und Taf das Weinen! Hoffnung ift bei den 
Lebenden. 

Franz. Ihr werdet nicht — ihr müßt fterben. 

Weislingen. Ich muß? 

Franz (außer ih). Gift! Gift! von eurem Weibe! — Ich, ich! 
(Rennt davon.) 

Weislingen. Marie, geh ihm nah! Er verzweifelt. (Marie ab.) 
Gift von meinem Weibe! Weh! weh! Ich fühle. Mearter und Tod! 

Marie (inwendig). Hülfe! Hülfe! 

Weislingen (will auffiehen). Gott! vermag ich das nicht ? 

Marie (kommt). Er ift hin! Zum Saalfenfter hinaus ftürzt er 
wüthend in den Main himmter, 
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Weislingen. Ihm ift wohl! — Dein Bruder ift außer Gefahr. 
Die andern Bindeshäupter, vor allen Sedendorf, find feine Freunde. 
Kitterlich Gefängniß werben fie ihm auf fein Wort gleich gewähren. Leb 
wohl, Marie, geh und zieh ihn aus dem Kerker! 

Marie. Senden wir Lerfen. Ich will bei div bleiben, armer 
Berlafjener ! 

Weislingen. Wohl verlafien und arm! Furchtbar bift du ein 
Rächer, Gott! — Mein Weib! | \ 

Marie. Entſchlage dich diefer Gedanken. Kehre dein Herz zu dem 
Barmberzigen ! 

-  MWeislingen. Geh, liebe Seele, überlaß mich meinem Elend! 

Entjeglich! Auch deine Gegenwart, Marie, ver legte Troft, ift Dual. 

| Marie (für fih). Stärke mich, Gott! Meine Seele erliegt unter 
der feinigen. 

Weislingen. Weh! weh! Gift von meinem Weibe! Mein Franz 
verführt durch die Abſcheuliche! Wie fie wartet, horcht auf den Boten, 
der ihr die Nachricht brächte: Er ift tobt. Und du Marie! Marie, 
warum bift du gefommen, daß du jeve fchlafende Erinnerung meiner 
Sünden weckteſt! Verlaß mich, daß ich fterbe! 

Marie. Laß mich bleiben. Dir bift allein; denk, ich ſey deine 
Wärterin. Vergiß alles! Vergeſſe dir Gott ſo alles, wie ich dir alles 
vergeſſe. 

Weislingen. Du Seele voll Liebe! bete fur mich, bete für mich! 
Mein Herz iſt verſchloſſen. 

Marie. Er wird ſich deiner erbarmen! — Du biſt matt. 

Weislingen. Ich ſterbe, ſterbe, und kann nicht erſterben. Und in 
dem fürchterlichen Streit des Lebens und des Tods zucken die Qualen 
der Hölle. 

Marie (neben ihm knieend). Erbarmer, erbarme dich feiner! Nur 
Einen Blid deiner Liebe an fein Herz, daß e8 fich zum Troft öffne, und 
fein Geift Hoffnung, Lebenshoffnung in den Tod hinüberbringe ! 
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Weunzehnter Auftritt. 


Gefängniß. 
Sliſabeth. Lerſe. Eaftellan. 


Cerfſe (zum Gaftellan). Hier iſt Brief und Siegel, hier die Unter— 
ſchrift der Bundeshäupter; ſogleich fol Götz aus der engern Haft 


entlafjen werben. 
(Gaftellan ab,) 


Eliſabeth. Gott vergelt euch die Lieb und Treue, die ihr an 
meinem Heren gethan habt! Wo ift Marie? 

Kerfe. Weislingen ftirbt, vergiftet von feinem Weibe; Marie wartete 
jein, als ich forteilte; mm höre ich unterwegs, daß auch Sickingen in 
Gefahr ſey. — Die Fürften werden ihm zu mächtig; man jagt, er jey 
eingeſchloſſen und belagert. 

Elifabeth. Es ift wohl ein Gerücht; laßt Götzen nichts merken. 

Lerſe. Wie ſteht's um ihn? 

Elifabeth. Ich fürchtete, er würde beine Rückkunft nicht erleben ; 
die Hand des- Herren liegt ſchwer auf ihm. Und Georg ift tobt. 

Lerfe. Georg! der Gute! 

Elifabeth. ALS die Nichtswürdigen Miltenberg verbrannten, jandte 
fen Herr ihn ab, dort Einhalt zu thun. Da fiel ein Trupp ver 
Bindifchen auf fie los. — Georg! o hätten fie fih alle gehalten, wie 
er! Ya, wenn fie alle das gute Gewiffen gehabt hätten! Diele wurden 
erſtochen, und Georg mit. 

Lerfe. Weiß es Götz? 

Eliſabeth. Wir verbargen’s ihm. Er fragt mid zehnmal des 
Tags, und ſchickt mich zehnmal, zu forfchen, was Georg macht? Ich 
fürchte, feinem Herzen den legten Stoß zu geben. Ad, kommt! daß wir 
ihn wieder ins Freie führen! Wie jehnlih war fen Wunſch, nur ins 
Gärtchen des Kaftellans auf der Mauer hinauszutreten! Geide ab.) 
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Bwanzigfter Auftritt. 
Kleiner Garten anf der Mauer. Durch und über die Zinnen weite Ausficht ins 
Rand. An der Seite ein Thurm. 
Götz. Elifabeth. Lerfe. Gaftellan. 

Götz. Allmächtiger Gott! wie mohlthätig ift dein Himmel! wie 
frei! Die Bäume nähren ſich in deiner Luft, umd alle Welt ift voll 
Werden und Gebeihen. Lebt wohl, meine Lieben! meine —* ſind 
abgehauen, meine Kraft ſinkt nach dem Grabe. 

Eliſabeth. Darf ich Lerſen nach deinem Sohn ins Kloſter ſchicken, 
daß du ihn noch einmal ſiehſt und ſegneſt? 

Götz. Laß ihn! er iſt heiliger als ich, er braucht meinen Segen 
nicht. — An unſerm Hochzeittag, Eliſabeth, ahnte mir's nicht, daß ich 
ſo ſterben würde. — Mein alter Vater ſegnete uns, und eine Nach— 
kommenſchaft von edlen, tapfern Söhnen quoll aus ſeinem Gebet. — Du 
haſt ihn nicht erhört, und ich bin der letzte. Lerſe, dein Angeſicht freut 
mich in der Stunde des Todes mehr als im muthigſten Gefecht: damals 
führte mein Geiſt den eurigen; jetzt hältſt du mich aufrecht. Mach, daß 
ich Georgen noch einmal ſehe, mich an ſeinem Blick wärme! — Ihr ſeht 
zur Erden und weint? Er iſt todt! Georg iſt todt! Stirb, Götz! — 
Du haſt dich ſelbſt überlebt, die Edlen überlebt. Wie ſtarb er? — Ach, 
ſie fingen ihn unter den Mordbrennern, und er iſt hingerichtet! 

Elifabeth. Nein, er wurde bei Miltenberg erſtochen. Ex wehrte 
fi) wie ein Löwe um feine Freiheit. 

Götz. Gott fey Dank! — Er war der. befte Junge umter ber 
Sonne, und tapfer. — Löſe meine Seele nun! Arme Frau! ich laſſe 
dic) in einer verderbten Welt. Lerſe, verlaß fie nicht! Schließt eure 
Herzen jorgfältiger als eure Thore! Es kommen die Zeiten des Betrugs ; 
ihm ift Freiheit gegeben. Die Nichtswitrdigen werden regieren mit Lift, 
und der Edle wird in ihre Nege fallen. Segnet Marien und ihren 
Gemahl! Möge er nicht fo tief finfen, als er hoch geftiegen ift! — 

Selbig ftarb, und der gute Kaifer und mein Georg! Gebt mir einen 
Trunk Waffer! — Himmliſche Luft! — Freiheit! Freiheit! (Gr ſtirbt.) 

Eliſabeth. Nur deoben bei dir! Die Welt ift ein Gefängniß. 

Cerſe. Edler Mann! edler Mann! Wehe dem Jahrhundert, das 
dich won fich ftieß! Wehe ver Nachkommenſchaft, die dich verfennt! 
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Erfter Auftritt. 


Dorn, nachher Förfter. 


Dorn. Habe ich es doch fo oft gejagt, und wem iſt e8 nicht be- 
fannt, daß man etwas leicht unternimmt, und nachher mit großer Unbe- 
quemlichfeit ausführt! Was hilft e8, wenn man nod fo verftändig denkt 
umd fpricht! Nun Kaffe ich mich ‚wieder in einen Handel ein, der mid) 
ganz aus dem Gefchide bringt. Zur ſchönſten Jahrszeit verlaffe ich meinen 
Landſitz; ich eile in die Stabt, dort wird mir die Zeit lang, und die Un- 
geduld treibt mich wieder hierher. Nun jehe ic) aus den Fenſtern dieſes 
ſchlechten Wirthshaufes mein Schloß, meine Gärten, umd darf nicht hin. 
Wenn's nur hier nicht gar zu unbequem wäre! Jeder Stuhl wadelt, auf 
den ich mich fetzen will; ich finde fir meinen Hut feinen Hafen und 
wahrhaftig faum eine Ede für meinen Stod. Doch alles mag hingehen, 
wenn ich nur meine Abficht erreiche, wenn das junge Paar glücklich wird! 

Sörfter (außen). Kann man bier unterfommen? Iſt niemand vom 
Haufe da? 

Dorn. Höre ich recht? Förfter! Da finde ich Doch wenigftens einen 
Gefährten in meiner feltfamen Lage. 

Sörfter (eintretend). Dorn! Iſt's möglich? bift du's? warum nicht 
auf dem Schlofje? warum hier im Wirthshaufe? Man fagte mir, du 
jey’ft in der Stadt. In deinem Schlofje fand ich alles einfam und übe. 

Dorn. Nicht jo öde als du glaubft. Die Liebenden find drinnen. 

Förſter. Wer! 

Dorn. Leonore und Eduard, feitgebannt. 

Sörfter. Die zwei jungen Leute? zufammen ? 

Dorn. Zufammen oder getrennt, wie du willft. 

Sörfer. Erkläre mir das Räthfel! 

Dorn. So höre denn! Es gilt eine Wette! fie müfjen eine Brobe 
bejtehen, die ihr fünftiges Glück befeftigen foll. 


404 


Förſter. Du machſt mich immer neugieriger. 

Dorn. Cduard und Leonore lieben ſich, und ich nährte gern dieſe 
keimenden Gefühle, da eine engere Verbindung mir ſehr willkommen wäre. 

Förſter. Ich gab hierzu von jeher meinen Beifall. 

Dorn. Eduard ift ein edler Junge, voll Geift und Fähigkeiten, ſehr 
gebildet, vom beften Herzen, vom lebhafteften Gefühl, doch etwas raſch 
und eigenbünflig. 

 Sörfter. Geſteh's nur! dieſe Zujammenfegung macht einen ganz 
liebenswürdigen jungen Mann. 
Dorn Nun, wir hatten auch etwas Davon! Beougie iſt fanft und 
gefühlvoll, Dabei thätig, häuslich, doc nicht ohne Eitelkeit; fie Tiebt ihn 
wahrhaft, doch überläßt fie fi) manchmal einem Hang zur üblen Laune; 
fie zeigt eim mürriſches Weſen, das mit der. Haftigfeit Eduards nicht 
vereinbarlich ift, und jo entftand in der angenehmen Liebes- und Brautzeit 
öfters Zwietracht, Widerwärtigfeit und gegenfeitige Unzufrienenheiten, 

Förfter. Das wird fich nad) der Trauung jchon geben. 

Dorn. Ich wollte, e8 gäbe ſich vorher, und das ift gerade. die 
Abficht diefer wunderlihen Anftalt. Dft machte ich die jungen: ‚Leute auf 
ihre Fehler aufmerffam, umd verlangte, daß jeder Theil den jeinigen an— 
erkennen, daß fie ſich nachgeben, ſich wechfelfeitig ausgleichen follt ten. 
predigte in Die Luft. Und doch konnte ich's nicht laſſen, meine Ermah⸗ 
nungen zu wiederholen, und vor acht Tagen, da ich ſie hartnäckiger fand 
als ſonſt, erklärte ich ihnen ernſtlich die Unart und Unſchicklichkeit ihres 
Betragens, da fie doch ein- für allemal ohne einander nicht ſeyn und 
leben könnten. Dieß nahmen fie etwas hoch auf und verficherten, es 
bürfte doch wohl möglich ſeyn auch ohne einander zu eriftiven, und aud) 
abgejonvert für ſich zu leben. 

Sörfter. . Dergleichen Reden fommen wohl vor; fo trogt man aber 
nicht lange. 

Dorn. So nahm ich's auch, ſcherzte darüber, drohte ihre Neigung 
auf die Probe zu fegen, umgzufehen, wer das andere am erften auffuchen, 
fi) dem andern am erften wieder nähern wirde? Nun kam die Eitelfeit 
ing Spiel, und jedes werficherte in einem folchen Fall die ſtärkſte Beharrlichkeit. 

Sörfter. Worte, nichts als Worte! 

Dorn. Um zu erfahren, ob e8 etwas mehr wäre, that ich folgenden 
Borihlag: Ihr Fennt, fagte ich, die beiden an einander ftoßenden Zimmer, 
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die ich mit meiner feligen Fran bewohnte; eine Thlive, die beide verbindet, 
hat ein Gitter, welches durch einen Vorhang bedeckt ift, der ſowohl hliben 
als drüben aufgezogen werben kann: wenn wir Ehelente uns fprechen wollten, 
fo z0g bald das eine bald das andere diefen Vorhang. Nun follt ihr 
Brautleute diefe beiden Zimmer bewohnen, und e8 gilt eine Wette, welcher 
von beiden Theilen die Entbehrung fehmerzlicher fühlt, das andere mehr 
vermißt und den erften Schritt zum Wiederfehen thut. Nım wurde mit 
gegenfeitiger Einwilligung zur Probe gefchritten; fie zogen ein, ich zog den 
Vorhang zu. So fteht die Sache. 

Förſter. Und wie lange? 

Dorn. Seit acht Tagen. 

Sörfer. Und noch nichts vorgefallen? 

Dorn. Ich glaube nicht: denn Johann und Fricberife, welche ihre 
Herrſchaften aufmerkſam bewachen, hatten Befehl, mir es gleich in die 
Stadt melden zu laſſen. Ich hörte nichts, und nun komm' ich aus Un— 
geduld zurück, um in der Nähe das Weitere zu vernehmen. 

5 ärſter. Und ich komme gerade recht zu dieſem wunderlichen Aben- 
md laſſe mir wegen der Sonderbarkeit gern gefallen, mit dir in 
g lechten Wirthshauſe anſtatt in einem we Schloſſe 





A Ich hoffe, die Unbequemlichkeit ſoll nicht lange dauern; richte 
dich ein, ſo gut du kannſt! Indeſſen werden wohl auch unſere Aufpaſſer 
herankommen. 

Föärſter. Ich bin ſelbſt neugierig auf den Ausgang; denn im ganzen 
will mir der Spaß nicht recht gefallen. Es laſſen ſich ja wohl bedenkliche 
Folgen erwarten. 

Dorn. Keineswegs! ich bin überzeugt, daß alles zum Vortheil beider 
Liebenden enden muy Welcher Theil ſich auch als der ſchwächſte zeigt, 
verliert nichts; denn er beweist zugleich Die Stärke feiner Liebe, Bildet 
fi) der Stärfere etwas ein, jo wird er ſich bei einigem Nachdenken durch 
den Schwächern beſchämt halten. Sie werden fühlen, wie liebenswürbig 
es ſey, nachzugeben und fid) in einander zu finden; fie werben ſich tief 
überzeugen, wie jehr man eines gegenfeitigen Umgangs, einer wahren 
Seelenvertranlichfeit bedarf, und wie thöricht e8 ift zu glauben, daß Be— 
Ihäftigungen, Unterhaltungen ein Tiebevolles Herz entjchädigen Könnten, 
Man wird ihnen eindringlicher worftellen dürfen, wie ſehr üble Laune das 
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häusliche Glück ſtört, allzugroße Raſchheit trübe Stunden nach ſich zieht. 
Sind dieſe Fehler beſeitigt, ſo wird jedes den Werth des andern rein 
anerkennen und ſchätzen, und gewiß jede Gelegenheit zu ernſteren Trennungen 
vermeiden. 

Förſter. Wir wollen das Beſte hoffen! Indeſſen bleibt das Mittel 
immer ſonderbar; doch vielleicht lernen wir alten Welterfahrenen auch 
etwas dabei. Wir wollen ſehen, welcher Theil den Druck der Langenweile 
und des unbefriedigten Gefühls am längſten aushält. 

Dorn. Da poltern fie mit deinen Sachen die Treppe herauf; komm, 
ich muß dich einrichten helfen! (Beide ab.) 


Bweiter Auftritt. 


Johann. PBriederife, 


Yohann. Auch hier ift ver gnädige Herr nicht! nicht im Garten! 
und wo denn? Ic habe ihm manches Drollige zu erzählen: 

Sriederike. Dom jungen Paar? Nun gut! wenn du geiprochen 
haft, kommt die Reihe an mid. Das Fräulein macht mir * Kummer. 

Johann. Wie jo? 

Sriederike. Ya, fieh einmal! Die erjten Tage ihres neuen Lebens— 
wandels, da ging es ftill und ruhig zu; fie ſchien wergnügt, bejchäftigte 
fi), frohlocdte, des jungen Herrn nicht zu bedürfen und fröhlich zu ſeyn, 
glaubte ſich gegen Liebesanfälle wohl gerüſtet; auch hätt! ich nie merfen 
können, welches Gefühl fie für ihn hegt, wenn fie nicht auf Fünftliche 
Weiſe das Geſpräch auf dich gelenft hätte. 

Johann. Nun was braucht e8 da viel Kunft? Ich find’ es vielmehr 
ganz natürlich, daß man an mic denkt und gelegentlich von mir ſpricht. 

Sriederike. Sey nur ruhig! Diefmal gehft du leer aus; dießmal 
zielte fie num dahin, um unbemerkt zu erfahren, ob du viel um deinen 
Herrn feyft, und wie e8 ihm gehe? Wenn ich nicht darauf zu achten 
ſchien, ſo wurde fie anfangs anhaltender im Fragen; ſchien ich Liebe zu 
vermuthen, einen Wunſch nach Wiederſehen zu ahnen, fo ſchwieg ” raſch, 
ward mürriſch und ſprach kein Wort. 

Johann. Die ſchöne Unterhaltung! 

Friederike. So vergingen die erſten Tage. Jetzt ſpricht ſie gar 
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nichts, ißt und ſchläft eben fo wenig, verläßt eine Beſchäftigung um bie 
andere, und fieht fo frank aus, daß fie einen ängftet. 

Iohann. Gehe, was wird es nun wieder feyn? Launen! nichts als 
Launen! Da fcheinen die Weiber immer frank; fie find alle fo. 

Friederike. Meinft du mich auch, Johann? Ich will nicht hoffen! 

Yohann. Ser nicht böfe! Ich fpreche nur won den vornehmen Frauen! 
die haben alle foldhe Grillen, wenn man ihren Eitelfeiten nicht recht 
jchmeichelt. 

Sriederike. Nein! mein Fräulein ift nicht unter dieſer Zahl; es 
ift nur zu wahrſcheinlich, daß die Liebe an ihr zehrt. 

Yohann. Die Liebe! warum verbirgt fie jelbe? 

Stiederike. Ya! es gilt aber eine Wette. 

Iohann. Was Wette, wenn man fi einmal liebt! 

Friederike. Aber die Eitelkeit! 

Iohann. Die taugt bei der Liebe nichts. Da find wir gemeinen 
Leute weit glücklicher; wir kennen jenes Naffinement nicht. Ich fage: 
Friederife, liebſt du mich? Du fagft: Ja! umd nun bin ich dein — Er 
umarmt fie.) 

Stiederike. Wenn das Schickſal unſerer jungen Herrſchaft ent- 
ſchieden ift, wenn das Heirathsgut ausgezahlt ift, Das wir durch die Auf- 
merkſamkeit auf unſere jungen Liebenden verdienen follen. 


Dritter Auftritt. 


Dorn. Förfter. Die Borigen. 


Dorn. Willkommen, ihr Leute! Sprecht, was ift vorgefallen? 

Iohann. Nichts Befonderes, gnädiger Herr! Nur ift mein Gefan- 
gener bald bewegt und aufbraufend, bald nachdenkend und in ſich gefehrt. 
Jetzt bleibt er ftill, finnt, ſcheint ſich zu entſchließen, eilt gegen die ver- 
ſchloſſene Thüre; jegt kehrt er wieder zurück und verfchmäht ven Gedanken. 

Dorn. Förfter, hörſt du? 

Sörfter. Nur weiter! 

Dorn. Erzählt ums, Johann, wie's ging, feit ich abreiste? 

Iohann. Ad) Gott, wie ſollt' ich mir das alles merfen! die hun— 
vertfältigen Sachen, die ich gefehen, gehört — ich weiß nicht wo mir der 


Kopf ſteht! Wenn das Lieben heißt! Wenn das bei vornehmen Leuten 
Gebrauch ift, fo gelobe ich der. arme Johann immer und ewig. zu bleiben, 
und meiner Frieberife ganz einfach zu betheuern, daß ich fie Lieb habe. 

Dorn. Nun, was gab’8 dem für Wunderbinge? 

—Förſter. Erkläre dich! 

Iohann. Ich will erzählen, fo gut ich's vermag. Als Sie ab- 
veisten, werfperrte fich der junge Herr, las und fchrieb, und befchäftigte 
ih. Nur fand ich ihn fehr gefpannt; er ging in der Gegend fpazieren, 
kam fpät nad) Haufe, war fröhlich und fo zog ſich's einige Tage. Nun 
ging er auf die Jagd und wechjelte mit Bejchäftigimgen. Da konnt' ich 
leicht bemerken, daß er bei feiner. verblieb. - Er fchritt im. Zimmer auf 
und ab, warf ein Buch weg und holte das andere, - und ‚wenn er 
Ihmälte, fo mochte es wohl mandmal mit Grund gejchehen ; aber gewiß 
und wahrhaftig oft ohne Grund; er wollte nur den heftigen Empfindungen 
Kaum fchaffen, die in ihm vorgingen. 

Dorn. Schon gut. 

Johann. So verftrichen die Tage, Vom Spaziergang ſehnt' er ſich 
nad) dem Schloſſe, er fürzte die Jagd ab und kam nad) Haufe; aber 
auch da zauderte er auf dem Wege, warb immer umbeftimmter und ſprach 
mit ſich allein; er machte Gefichter, die mich erjchredten, nun ftand er 
ftarr, nun fchienger im Zweifel; nähert ſich dem gefährlichen Vorhang, 
Ichnell kehrt er wieder zurück, über fich ſelbſt erzürnt. Ungeduld und Un- 
gewißheit foltern ihn, er wird Feinmüthig, und ich beforge Wahnfinn. 

Dorn. Genug, genug! 

Iohann. Was! fol ich nicht mehr erzählen? 

Dorn. Für dießmal bedarf's nicht mehr. Gehe und beforge ven 
Yüngling, und melde ferner, was vorgeht! 

Iohann. Ich hätte noch gar viel zu jagen. 

Dorn. Ein andermal; gehe! 

Johann. Wenn’ nicht anders ift. Ich Fam fo eben recht in Zug, 
und glaube, daß wenn ich ſolche Dinge oft jehe und oft erzähle, fo. könnte 
ich felbft jo wunderlich werden, Was meint du, Friederike? 

Friederike. Wir wollen’ beim Alten belafjen. 

- Iohann. Topp! (Er reicht ihr die Hand, und zieht fie, indem er abgeht, 
in den Hintergrund, mo. fie ftehen bleibt.) 

Dorn. Nun, Förfter, was jagen Sie zu diefem Anfang ? 
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Sörner. Nicht viel, Es läßt fic nichts Beftimmtes fagen. 

Dorn. Berzeihen Sie, mein Freund; wir find dem Ziele näher als 
Sie glauben. Eduard fcheint feinen Stolz gemäfigt zu haben; Das Ge— 
fühl bemeiftert fidy feiner; e8 wird bald die Oberhand behalten. 

Förſter. Woraus ſchließen Sie das? 

Dorn. Aus allem was Yohann erzählt, aus dem Einzelnen wie 
dem Ganzen. 

Förſter. Er wird gewiß derjenige nicht feyn, der den erften Schritt 
thut: ich kenne ihm zu gut; er ift zu eitel dazu. Er hat einen au hohen 
Begriff von feinem Werth und giebt nicht nad). 

Dorn. Das wäre mir leid: er müßte meine Tochter wenig lieben, 
wenig Seele und lebhaftes Gefühl, Feine Energie haben, um länger in 
dieſem peinlichen Zuftande zu verharren. 

Förſter. Und Leonore, Fünnte fie nicht gleichfalls — ? 

Dorn. Nein, mein Befter! Die Frauen haben eine gewiffe Zurüd- 
haltung aus Befcheidenheit, die ihre größte Zierde ift; fie hindert fie. ihre 
Gefühle frei zu äußern; umd diefe werden fie am wenigften zu Tage legen, 
wenn Eitelfeit im Spiel ift, wie bei diefer Wette, Sie fünnen das Aeußerſte 
dulden, ehe fie diefen Stolz befeitigen; fie finden es unter ihrer Würde, 
einem Manne zur zeigen, wie jehr fie an ihm hängen, ihn zärtlich lieben; 
fie fühlen im verborgenen eben jo lebhaft wie wir, vielleicht anhaltender, 
aber fie find ihrer Neigung mehr Meifter. 

Förfker. Du kaunſt Recht haben; aber laß uns erſt erfahren, was 
Leonore macht; dann können wir in unfern VBermuthungen ſchon ficherer 
fortichreiten. 

Dorn. Sprich alfo, Friederike! 

Friederike. Gnädige Herren, ich fürchte fehr für die Geſundheit 
der Fräulein, 

Dorn (af). Iſt fie krank? 

. „Sriederike. Das nicht gerade; aber fie kann weder ejjen noch 
ſchlafen, fie jchleicht herum wie ein Halbgeſpenſt, verſchmäht ihre Lieb- 
lingsbeſchäftigungen, rührt die Guitarre nicht au, auf der ſie Eduard 
jonft accompagnirte, fingt ‚auch nicht wie font ein freies Liedchen vor 
ſich hin. 

Dorn. Spricht fie was? 

Sriederike. Nur wenig Worte. 
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Dorn. Was jagt fie denn? 

Sriederike. Faſt gar nichts. Manchmal fragt fie nad) Johann; 
dabei denkt fie aber immer an Eduarden, merke ich wohl. 

Dorn. War das die ganzen acht Tage jo? 

Sriederike. D nein! Anfangs war fie fröhlich, mehr als jonft, 
beſchäftigte ſich mit häuslichen Arbeiten, mit Mufif und vergleichen; fie 
entbehrte den Geliebten nicht, fie freute fich, ihm beweiſen zu können wie 
ftarf fie ſey. 

Dorn. Giehft du, Förfter, was ich fagte? hier beftimmte fie ver 
weibliche Stolz. 
| Sörfter. Aber wie kommt's, daß fie anfangs die Beſchäftigung liebte, 

und fie jegt vernachläffigt ? 
Dorn. Auch dieß ift mir erklärbar. Frauen find zur Arbeitfam- 


feit gewöhnt, Mit dem Bewußtſeyn geliebt zu werden, ſcheuen fie die 


Einfamfeit nicht; ein einziger froher Augenblid der Gegenwart gewährt 
ihnen veihlihen Troſt: nur der gänzliche Abgang eines Mitgefühl wird 
ihnen ſchwer und zehrt an ihnen; dann verfinfen fie in einen grämlichen, 
leidenden Zuftand, der je mehr fie ihm zu verbergen trachten, defto mehr an 
ihrer Eriftenz nagt; fie verblühen. 

Sriederike. Richtig! fo wird e8 auch bei Fräulein Leonore ſeyn: 
denn daß fie Eduarden liebt, davon habe ich viele Beweiſe. Oft tritt fie 
wie zufällig an die Thüre, und zaudert ſchamhaft, fich wieder zu entfernen: 
ihre Augen find voll Thränen; fie feheint ihn behorchen, feine Schritte, 
feine Gedanken errathen zu wollen; fie kämpft zwifchen Liebe und Feftigfeit. 

Förſter. Uber warum fragt fie dich nicht um ihn? Sagte nicht 
Johann, Eduard fpreche ſehr oft mit Heftigkeit won Leonoren? Er liebt 
fie folglich mehr als fie ihn. 

Dorn. Da fieht man, daß du die Frauen wenig kennſt. Wann 
nehmen fie Vertraute zu ihren Gefühlen? Sie wachen jorgfältig darüber, 
und fuchen diefelben vor allen Augen zu verbergen; über alles fürchten fie 
den eiteln Triumph der anmaßlichen männlichen Herrfchaft: allem wollen 
fie lieber entfagen, als fich verrathen; im Stillen können fie für ſich allein 
lieben, und um fo heftiger find ihre Gefühle und um jo dauerhafter, Die 
„ Männer hingegen find raſcher; Feine Befcheivenheit verwehrt ihnen laut zu 
denken: darum verbarg auch Eduard fid) vor Johann nicht, 

Sriederike. Wollen Sie no einen Beweis daß fie ihn liebe? 
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Sie kennen das hübſche Gartenplätzchen, das Eduard zu Yeonorens Namens- 
tag ausſchmückte. Diefes befucht fie täglich: ſtillſchweigend, die Augen an 
den Boden geheftet, bleibt fie Stunden lang dort, und jede Kleinigkeit, 
die er ihr ſchenkte, Liegt immer auf ihrem Tiſch. Oft ſcheint fie in eini- 
ger Unruhe, die fih in Seufzern äußert, Da! fie ift aus Liebe krank, ich 
verharre dabei; umd wird fie nicht aus dieſer Lage befreit — 

Dorn. Laß es gut feyn, Friederike! Es wird ſich alles zur rechten 
Zeit auflöfen. j 

Friederike. Wäre ich an ber Stelle, e8 wäre fchon lange auf- 
gelöst, Ab.) 


Vierter Auftritt. 
Dorn. Förfter. 


Dorn. Ich bin zufrieden; alles geht nad) Wunſch. 

Förſter. Mber wenn die Tochter erfrankt? 

Dorn. Glaube e8 nicht! e8 wird nicht lange mehr währen. 

Förſter. Das meint du? 

Dorn. Sie werden nachgeben, ſich ſehen, fich lieben und geprüfter 
lieben. 

Sörfter. Ich möchte doch willen, was dich jo heiter ſtimmt! 

Dorn. Daß ich mein Werk vollendet fehe. Sie find beide, wo id) 
fie wollte, wie ic) fie wollte: ihre wenigen Reden, alle ihre Handlungen 
ſind ihrer Lage, ihren Gefühlen angemefjen. 

Förſter. Wie das? 

Dorn. Eduard, ein fenriger junger Menſch, zeigt ſich noch um- 
muthig, er kämpft zwifchen Eitelfeit und Liebe, allein die Liebe wird fiegen. 
Er fühlt die Pein des Alleinfeyns: die Geftalt, die Reize Leonorens ftellen 
fi) lebhaft ihm vor die Augen; er duldet e8 nicht länger. Steiner Zer- 
ſtreuung mehr fähig, wird er die Pforte öffnen, er wird als überwun- 
den ſich erklären. 

Sörfter (für fi). Dieß fcheint mir noch nicht ganz gewiß. 

Dorn. Leonore, ein edles, befcheivenes Mädchen, nur etwas launig, 
dachte anfangs durch Beſchäftigung feiner zu vergeffen, ftandhaft die Probe- 
zeit auszuharren; allein es verftrich ein Tag um den andern. Von Seiten 
ihres Geliebten mußte fie Kälte beforgen, fragen wollte fie nicht; fie lieb 
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alfo im fich gefehrt; der bangen Ungewißheit überlaffen. Die Leere, ven 
Abgang zärtlichen Mitgefühls empfand fie lebhaft: bei ihr ift Fein Mittel 
vorhanden, wie fie den erften Schritt beginne; Zurückhaltung vermehrt es 
ihr, und fie wählt zu leiden; daher entftehen Seufzer, Thränen, Mangel 
an Schlaf und Eßluſt; fie denkt fich durch Betrachtung Teblofer Sachen zu 
entjchädigen, die den einzigen Gegenftand ihrer Sehnſucht zurückrufen. 
Leonore liebt Eduarden vielleicht noch zärtlicher als vorher, fie erwartet 
mr den Augenblick, um in ihre vorigen Rechte zurüdzutreten. 

Sörfer. Das wird ſich zeigen! a 

‚Dorn. Nun, fo laßt uns beide behorchen! An der Dede jener 
Zimmer ift eine geheime Deffnung; laßt uns dahin gehen, und uns jelbft 
überzengen. (Gehen ab.) 


— — — 


Fünfter Auftritt. 


Getheilte Zimmer, wohl möblirt, mit allerlei Gegenftänden zur Unterhaltung ver— 
fehen, als: Pulte, Bücher, Inftrumente und dergl. Thüre, Gitter und Vorhang, 
wie oben bejchrieben. 


Eleonore an ver rephten Seite, Eduard an ver Linken, Dorn und Förfter in 
ver Höhe. Zulest Johann und Friederife, 


(Eduard geht fehnell auf und ab, fpricht heftig mit fich ſelbſt, fieht bald verwirrt bald 

unentfchloffen aus. Leonore traurig, eine Arbeit in ver Hand, blickt Halb feufzenv nach 

der Thür, dann befieht fie eine Brieftafche mit Eduards Chiffer und benegt fie mit 
heißen Thränen.) 


Eduard. Nein, ich gehe nicht aus! Wo fol ich Hin? was anfangen? 
Nichts freut mich, alles ift mir zuwider: fie mangelt mir! Leonore, Du 
das edelſte, wärmfte, liebevollſte Geſchöpf! Wo find Die frohen Augen- 
blicke, die ich bei ihr zubrachte? wo fie mich durch ihre herrliche Geftalt, 
durch ihr janftes Weſen anfettete? Sie war mein erfter und letter Ge— 
danke; ihre Theilnahme, ihre Zärtlichkeit erhöheten mir jedes Vergnügen; 
bei ihr fand ich. Erholung nad) der Arbeit: jest bin ich unmuthig! Wie 
oft erheiterte fie trübe Stunden durch Lieblichen Gefang; und jedes Wort, 
das nach Liebe lautete, vereinigte ſich wohlthätig mit meinem. Herzen. 
Welcher Wonne war ich fähig! felbft ihre augenblicklichen Launen find nicht 
ſo arg, als ich ungeduldig mir einbilvete. Warum war ich jo raſch, wie 
fonnte ich aus Eitelfeit in die Probe willigen! — Nun wer wird nad)= 
geben? Sie nit! — Ih? — Ja! (mit Heiterkeit) und warum zögere 
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ih? Die Thüre geöffnet! zu ihr, der göttlichen, am ihren Füßen ewige 
Liebe beſchworen, geftehend, daß ich ohne fie nicht Leben kann! — Doch 
"was wird man jagen? dich für feig und ſchwach halten? Deine Freunde 
werben fich über dic) Tuftig machen. — Was thut's! — Aber Peonore, 
du ſelbſt könnteſt frohlocken, mic) fir überwunden halten, herrfchen wollen, 
und dann wehe mir, wenn ich will Mann feyn! Ich kann e8 wohl: warum 
bleib’ ich müßig? hier ift noch Arbeit genug! (Gr feht fih an ven Schreibtiſch, 
nimmt die Weber, doch ftatt zu fehreiben, vertieft er fich in Gedanken.) 

Seonore. Schon wieder ein Tag verfloffen, und Eduard erfcheint 
nicht! D welche Pein! Er hat mic, wergeffen, und er kann mich nicht fo 
zärtlich Lieben, als ich glaubte: fühlte er nur die Hälfte meiner Qualen, 
er würde eilen, die Wette zu verlieren; ich wäre ihm eine reiche Ents 
Ihädigung für die gefränfte Eitelfeit. Und was ift dieſes Gefühl im Ver- 
glei) mit warmer Liebe, mit Glüdfeligfeit, die man nur under Gegenliebe 
findet? Da vergehen die Tage, die Stunden wie füße Träume; da fühlte 
ic) mich glücklich, als nad) geendigten häuslichen Gefchäften ich durch fein 
Geſpräch erheitert wurde. Grauſamer Vater, mie Fonnteft du mich durch, 
eine Probe fo unglücklich machen! wollt’ id) nicht lieber Eduards Anz 
maßungen dulden? Jetzt kann ich den erjten Schritt nicht thım. Mein 
Herz ftimmt dafür; aber die Befcheidenheit, der Mädchen Zierve, wehrt 
es und ich muß gehorchen, dulden — und wie lange noch! (Sie tat vie 
Arbeit fallen und feufzt.) 

Eduard (vom Pulte Haftig aufftehen). Schreiben kann ich nicht: wo 
Sinn und Muth holen! Wenn nur Johann käme, daß ich von Leonoren 
ſprechen könnte! Freilich werfteht er wenig von meinem Gefühl; aber er 
meint es doch gut, und Leonoren verehrt er wie eine Gottheit, wie jeder, 
der fie fennt. Mir ſcheint, ich höre ihn! 

Leonore (indem fie das Portefeuille mit Anmuth anfieht und an ihr Herz drückt). 
Sa, hier ift das Pfand deiner Liebe, hier dein Name! und du Fonnteft 
mid) vergeſſen, Eduard? — — Was fol ic) machen, wie ihn zurüdführen? 
— Ad, herrlich ! vielleicht wirft es. (Sie eilt ihre Guitarre zu nehmen, fett ſich 
ganz nahe an vie Wand, neben vie Thüre, fo daß man fie von dem Gitter aus nicht 
feben Kann. Eduard, tieffinnig fitend, belebt fich bei viefen Tönen, erkennt vie Stimme, 
die ihn fo oft bezaubert, läßt fich zum Denken Feine Zeit, zieht ven Vorhang, fucht fie 
zu erbliden, aber vergebens. Leonore geht zur Thür, um zu horchen; fie fieht den Bor- 
bang weggezogen, erblidt ven Geliebten; Schreden, Entzüden fpricht fie aus. Die Thüre 
öffnet fich; fie ift in feinen Armen, ehe fie ſich's verfieht.) 

Beide. Ich habe dich wieder! ic) bleibe dein! 


Dorn um Förſter Meschntigtenn) Bravo! bravo! (eonore und Eduard 
ftehen verzagt. ) 

Dorn. Kinder, was hab’ ich gelagt! 

Leonore. Eduard war's, der zu mir Fam. 

Eduard. Nein! fie war e8, die jehen wollte, ob ich horchte. 

Dorn. Ihr habt beide Necht. Keines hat im Grund die Wette 
verloren. Gleiches Gefühl hat euch befeelt; eure Handlungen waren einem 
Jüngling, einem Mädchen angemefjen. Leonore fuchte dich durch Feinheit 
dahin zu bewegen, daß du den Vorhang zogſt: lebhafter haſt du dem 
Gefühl angehört; Leonore wollte bloß im verborgenen dich prüfen. Ihr 
habt bewieſen, daß bei edlen, gefühlvollen Herzen gleiche Bewegungen vor— 
gehen; nur äußern ſich dieſelben verſchieden und angemeſſen. Ihr ſeyd 
euch werth! Liebt euch! und verzeiht euch kleine Schwachheiten und trachtet, 
daß euch die gegenſeitige Liebe alles erſetzt! 

Seonore. Dieſer Tag ſoll uns heilig ſeyn! 

Eduard. Du haft uns wirklich lieben gelehrt. 

Sörfter. Und ich habe heut mehr erfahren, als durch mein ganzes 
Leben. 

Friederike. Und id) aud). 

Yohann. Du! und was haft du denn erfahren? Gehe! das ift alles zu 
erhaben umd zu ftubirt für uns. Laß uns einfach lieben und glücklich! 
Und dazu ift nichts Einfacheres in der Welt, gnädiger Herr, als eim 
hübſches Heirathsgut. 

Dorn. Das ſollt ihr haben! 


N 








Mahomet. 


Trauerfpiel in fünf Aufzügen, nach Boltaire. 
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Erſter Aufzug. 


l 


Erſter Anfteitt. 
Sopir. Phanor. 


Sopir. 
Was? Ich! vor falſchen Wundern nieverfnieen? 
Dem Gaukelſpiele des Betrügers opfern? 
In Meffa den verehren, den ich einft verbannt? 
Nein, ftraft, gerechte Götter! ftraft Sopiren, 
° Wenn id) mit diefen freien, veinen Händen 
Dem Aufruhr fehmeichle, den Betrug begrüße! 
Phanor. 
Wir ehren deinen väterlichen Eifer, 
Des heiligen Senats erhabner Scherif! 
Doch diefer Eifer, diefer Widerftand | 
Keizt nur den Sieger, ftatt ihn zu ermüden. 
Wenn du denfelben Mahomet vor Zeiten 
Durch der Gejege Kraft darnieder hielteft, 
Und eines. Bürgerfrieges furchtbarn Brand 
In jeinen erften Funken weiſe tilgteft, 
Da war er noch ein Bürger, und erfchten 
Als Schwärmer, Ordnungsſtörer, Aufruhrſtifter; 
Heut iſt er Fürſt, er triumphirt, er herrſcht. 
Aus Mekka mußt’ er als Betrüger flüchten; 
Medina nahm ihn als Propheten auf: 
Ja, dreißig Nationen beten ihn 
Und die Verbrechen an, die wir verwünſchen. 


Goethe, ſämmtl. Werke. XII. 27 





418 





Was ſag' ich! Selbft in diefen Mauern jchleicht 
Das Gift des Wahnes. m verivrtes Volf, 
Beraufcht von trübem Feuereifer, giebt 

Gewicht den falſchen Wundern, breitet 
Parteigeift aus und reget inmern Sturm! 

Man fürchtet, und man wänjcht fein Heer, man glaubt, 
Ein Schredensgott begeiftre, treibe, führe 
Unwiderftehlih ihn von Sieg zu Sieg. 

Zwar find mit Div die Achten Bürger eins; 
Doch ihre Zahl ift Meiner als du denfft. 

Wo jchmeichelt ſich die Heuchelei nicht ein, 

Und Schwärmerei, die ihren Vortheil fennt? 
Zu Neuerungen Luft, ein falſcher Eifer, Furcht 
Zerftören Mekka's auferregten Kreis; 

Und diefes Volk, das du fo lange Zeit beglüdt, 
Ruft feinen Vater an und fordert Frieden. 
* Sopir. 

Mit dem BVerräther Frieden, o du feiges Volk! 
Bon ihm erwarte nur der Knechtſchaft Jammer. 
Tragt feierlich ihn her, bedient ihn knieend, 
Den Götzen, deſſen Laft euch bald erdrückt! 
Doch ich bewahr’ ihm einen ew’gen Haß; 

Mein tief verwundet Herz, nie kann e8 heilen. 
Und er nährt gleiche Rache gegen mid). 

Mein Weib und meine Kinder mordet' er: 

Bis in fein Lager trug ich Schwert und Top; 
Sein eigner Sohn fiel, Opfer meiner Wuth. 
Nein! nein! ver Haß glüht ewig zwifchen uns, 
Und feine Zeit kann diefes Feuer Löfchen. 

Phanor. 

Verbirg die Gluth, ſie brenne heimlich fort; 
Dem Ganzen opfre deiner Seele Schmerzen! 
Rächſt du die Deinen, wenn er dieſe Stadt 
Mit Feuer und mit Schwert verheerend ſtraft? 
Verlorſt du Sohn und Tochter, Gattin, Bruder, 
Den Staat bedenke! der gehört dir an. 








419 


Sopir. 
Dem Staate bringt die Furchtſamkeit Verderben. 
Phanor. 
Auch Starrſinn bringt ihn ſeinem Falle nah. 
Sopir. 
So fallen wir, wenn's ſeyn muß! 
Phanor. 
Dieſe Kühnheit 
Setzt uns dem Schiffbruch aus, ſo nah dem Hafen. 
Du ſiehſt, der Himmel gab in deine Hand 
Ein Mittel, den Tyrannen zur bezähmen. 
Palmire, ſeines Lagers holder Zögling, 
Die in den letzten Schlachten du geraubt, 
Iſt als ein Friedensengel uns erſchienen, 
Der feine Siegerwuth beſänft'gen ſoll. 
Schon forderte fein Herold fie zurück. 
Sopir. 
Und diefe gab’ ich dem Barbaren wieder? 
Du wollteſt, daß mit ſolchem edlen Schat 
Die Räuberhände ſich bereicherten? 
Wie? da er uns mit Schwert und Trug bekämpft, 
Soll Unſchuld ſich um ſeine Gunſt bewerben, 
Und Schönheit ſeine tolle Wuth belohnen? 
Mein graues Haar trifft der Verdacht wohl nicht, 
Daß ich in ihr das holde Weib begehre; 
Denn jugendliche Gluth erregt nicht mehr 
Mein traurig Herz, erbrüdt von Zeit und Sammer. 
Doch ſey e8, daß vom Alter felbft die Schönheit 
Ein unwillkürlich ftilles Opfer fordre; 
Mag ich vielleicht, dem eigne Kinder fehlen, 
In ihre das längſt Verlorne wieverfehen: 
Ich weiß nicht, welcher Hang zu ihr mich zieht, 
Die Dede mander Jahre wieder füllt. 
Sey's Schwäche, ſey's Vernunft, nicht ohne Schaudern 
Säh' ich fie in des Lügenkünſtlers Hand. 
O, möchte fie fi) meinen Wünſchen fügen, 
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Und heimlich diefen Schutort lieb gewinnen! 

D daß ihr Herz, für meine Wohlthat fühlber, 
Ihn, ven ich haffen muß, werwünfchen möchte! 
Sie fommt, in diefen Hallen mich zu Sprechen, 
Im Angeficht der Götter dieſes Hauſes. 

Sie kommt! ihr Antlig, edler Unſchuld Bild, 
Läßt alle Neinheit ihres Herzens jehen. 

(Phanor ab.) 


Dweiter Auftritt. 


Sopir. Palmire. 


Sopir. 

Wie ſegn' ich, edles Kind, das Glück des Kriegs, 
Das dich durd meinen Arm zu uns geführt! 
Nicht in Barbarenhand bift du gefallen. 
Ein jeder, fo wie ich, ehrt dein Geſchick, 
Dein Alter, deiner Schönheit, deiner Jugend Reiz. 
D Sprich! und blieb mir in dem Sturm der Zeit 
Bei meinem Volke noch fo viel Gewalt, 
Um deine ftillen Wünſche zu befried’gen, 
Sp will ich meine leiten Tage jegnen. 

' Palmire. 
Zwei Monden ſchon genieß’ ich deinen Schuß, 
Erhabner Mann, und dulde mein Gefchid, 
Das dur erleichterft und die Thränen ftilleft, 
Die eine harte Prüfung mir entlodt. 
Wohlthätiger Mann! du öffneft mir den Mund; 
Bon dir erwart’ ich meines Lebens Glück. 
Wie Mahomet begehrt, von meinen Banden mic) 
Defreit zu jehn, fo wünſch' ich's auch. Entlaß 
Ein Mädchen, die des Krieges ſchwere Hand 
Nicht Fühlen ſollte! Sey nad) dem Propheten 
Mein zweiter Bater, dem ich alles danke! 

Sopir. 
Du fehnft dich nach den Feſſeln Mahomets, 
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Dem Lärm des Lagers, nad) dev Wüſte Schreckniß! 
Ein wandelnd Baterland, reizt es fo jehr? 
Palmire. 
Dort ift mein Herz, dort ift mein Vaterland ! 
Mein erſt Gefühl hat Mahomet gebilvet; 
Bon feinen Frauen ward ich auferzogen, 
In ihrer Wohnung, einem Heiligthum, 
Wo diefe Schaar, verehret und geliebt 
Bon ihrem Herrn, in ruhigen Gebeten 
Und ftill befchäftigt, ſel'ge Zeiten Lebt. 
Der einz’ge Tag war mir em Tag des Grauens, 
An dem der Krieg im unfre Wohnung drang, 
Und unſrer Helden Kraft nur kurze Zeit 
Den Streichen eines raſchen Feindes wid). 
D Herr! verzeihe meinen Schmerzgefühlen ! 
Du hältſt mich hier; doc) bin ich immer dort. 
Sopir. 
Wohl! ich verfteh’! die Hoffnung nähreft du, 
Des ftolzen Mannes Herz und Hand zu theilen. 
Palmire. 
Herr, ich verehr’ ihn, ja ich glaube, bebend, 
In Mahomet den Schredensgott zu fehen. 
Zu ſolchem Bunde ftrebt mein Herz nicht auf, 
Aus folder Niedrigkeit zu ſolchem Glanz. 
Sopir. 
Wer du auch ſeyſt, ift denn wohl er geboren, 
Did) als Gemahl, als Herr dic) zır befigen? 
Das Blut, aus dem du ftammft, feheint mix beftimmt, 
Dem fredhen Araber Geſetz zu geben, 
Der über Könige fi) nun erhebt. 
Palmire. 
Ich weiß von feinem Stolze der Geburt :” 
Nicht Baterland, nicht Eltern kannt’ ich je; 
Mein Loos von Jugend auf war Sklaverei. 
Die Knechtſchaft macht mich vielen andern gleich, 
Und alles ift mie fremd, nur nicht mein‘ Gott! 
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Sopir. 
Wie? dir ift alles fremd, und div gefällt 
Ein ſolcher Zuſtand? Wie? du dieneft einem Herrn, 
Und fühlt nad) einem Bater Feine Sehnfucht ! 
In meinem traurigen Palaft allein 
Und kinderlos, o fänd' ich ſolche Stüge! 
Und wenn ich div ein heiteres Geſchick 
Bereitet, wollt’ ich in ven letten Stunden 
Die Ungerechtigkeit de8 meinigen vergeflen. . 
Doch ac)! verhaßt bin ih, mein Vaterland 
Und mein Gefeß, dem eingenomm’nen Herzen. 
Palmire. 
Wie kann ich dein fern, bin ich doch nicht mein ! 
Ungern, o güt’ger Mann, verlaff’ ich dich; 
Doch Mahomet, ex ift und bleibt mein Vater. 
Sopir. 
Ein Pater, ſolch ein trügriicd Ungeheuer ! 
Palmire. 
Welch unerhörte Reden gegen ven, 
Der, als Prophet auf Erben angebetet, 
Bom Himmel ums die heilige Botſchaft bringt! 
Sopir. 
O wie verblendet find die Sterblichen, 
Wenn fie ein falfcher Heuchelmahn betäubt ! 
Auch mich verläßt hier alles, ihm Altäre, 
Dem Frevler, zu errichten, ven ich, einft 
Sein Richter, ſchonte, der, ein Mifjethäter, 
Bon bier entfloh und Kronen ſich erlog. 


Palmire. 
Mid, ſchaudert! Gott! ſollt' ich in meinem Leben 
Sp freche Reden hören! und von bir! 
Die Dankbarkeit, die Neigung räumte ſchon 
Gewalt auf dieſes Herz dir ein: won bir 
Vernehm' ich diefe Läftrung auf den Mann, 
Der mic beſchützt, mit Schredien und mit Abjcheu. 
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Sopir, 
Ad! in des Aberglaubens feften Banden 
Verliert dein ſchönes Herz die Meenfchlichfeit ! 
Wie jede Knechtſchaft, raubt auch diefe bir 
Den freien Bid, das Würdige zu ſchätzen. 
Du jammerſt mich, Palmire! deinen Irrthum, 
Der did) umſtrickt, bewein' ich wider Willen. 
Palmire. 
Und meine Bitte willft du nicht geftatten ? 
Sopir. 
Nein! dem Tyrannen, der dein Herz betrog, 
Das, zart und biegfam, fi; ihm öffnete, 
Geb’ ich dich nicht zurück. Du bift ein Gut, 
Durch das mir. Mahomet verhaßter wird. 


Dritter Auftritt. 


Die Borigen. Phanor. 
Sopir. 
Was bringft du, Phanor? 
Phanor. 
An dem Thor der Stadt, 
Das gegen Moabs reiche Felder weiſ't, 
Iſt Omar angelangt. 
Sopir. 
Wie? Omar? diefer wilde, 
Verwegne Mann, den aud der Irrthum faßte, 
Und an den Wagen des Tyrammen fefjelte? 
Als Bote kommt er des Berführers num, 
Den er zuerft, als guter Bürger, felbft 
Verabſcheut und befämpft, und jo vor vielen 
Sich um fein Vaterland verdient gemacht! 
| Phanor. 
Er liebt es noch vielleicht; denn dießmal kommt ex 
Nicht Ichredlich als ein Krieger; feine Hand 
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Trägt einen Delzweig über feinem Schwert,‘ 
Und bietet uns ein Pfand des Friedens au. 

Man fpricht mit ihm, man taufchet Geifeln aus; 
Er bringt Seiden mit, den jungen Srieger, 

Den Liebling des Propheten und des Heers. 
Erfreulich ſchöne Hoffnung — 


Palmire. 
Gott! welch ein Glück! 
Seide kommt! 
Phanor. 
Und Omar nahet ſchon. 
Sopir. 


Ich muß ihn hören. Lebe wohl, Palmire! 
(Palmire geht.) 
Und Omar wagt's, vor meinen Blick zu treten! 
Was kann er ſagen! Götter meines Landes! 
Dreitaufend Jahre ſchützt ihr Ismaels 
Großmüth'ge Kinder. Sonne, heil'ge Lichter, 
Der Götter Bilder, deren Licht ihr bringt, 
Blickt auf mich nieder, ſtärket meine Bruſt, 
Die ich dem Unrecht ſtets entgegenſetzte! 


Vierter Auftritt. 
Sopir. Omar. Phanor. 


Sopir. 
Nun alfo kommſt du nad) ſechs Jahren wieder, 
Betrittft dein Vaterland, das einft dein Arm 
Bertheidigte, das nun dein Herz verräth? 
Noch find von deinen Thaten diefe Mauern 
Erfüllt, und du, Abtrünniger, erfcheinft 
Im heiligen Bezirk, verwegen, wo 
Die Götter, die Geſetze herrſchen, die du flohft. 
Was bringft du, Werkeug eines Räubers, ver 
Den Tod verdient? was willft du? 


Sn 








425 


Omar. 
Dir vergeben ! 
Der göttliche Prophet fieht deine Jahre, 
Dein frühes Unglück mit Bedauern an; 
Er ehret deinen Muth, und veichet Div 
Die Hand, die dic) erbrüden könnte, Nimm 
Den Frieden an, den er euch bieten mag ! 


Sopir. 

Und er, der Aufruhrftifter, der um Gnade 
Zu: flehen hätte, will ums Frieden ſchenken! 
Erlaubt ihr, große Götter, daß der Frevler 
Uns Frieden geben oder nehmen könne? 

Und du, der des Verräthers Willen bringt, 
Errötheft nicht, old einem Herrn zu dienen? 
Haft du ihn nicht gefehn, verworfen, arm, 
Am Testen Plat der legten Bürger kriechen? 
Wie war er weit von folhem Ruhm entfernt, 
Der fih um ihn gewaltfam nun verbreitet? 


jr Omar. 
Nichtswürd'ge Hoheit feffelt deinen Sinn. 
Sp wägft dur das Berdienft? und fchägeft Menſchen 
Nach dem Gewicht des Glüds in deiner Hand? 
Und weißt du nicht, du ſchwacher, ftolzer Mann, 
Daß das Infect, das fi im Halm verbarg, 
So wie der Adler, der die Wolfen theilt, 
Den Ewigen belebter Staub erſcheine? 
Die Sterblichen find gleich! nicht die Geburt, 
Die Tugend nur macht allen Unterſchied. 
Doc Geifter giebt's, begünftiget vom Himmel, 
Die durch ſich jelbft find, alles find, und nichts 
Dem Ahnherrn ſchuldig, nichts der Welt. So ift 
Der Mann, den ich zum Herren mir erwählte. 
Er in der Welt allein verdient's zu feyn; 
Und allen Sterblihen, die ihm gehorchen follen, 
Gab ich ein Beifpiel, das mich ehren wir. 
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.s Sopir. 
Omar, id) kenne di. Du fcheineft hier 
Als Schwärmer diefes Wunderbild zu zeichnen ; 
Doch ſeh' ich nur den klugen Redner durd). 
Du glaubſt umſonſt, wie andre, mich zu täuſchen; 
Ihr betet an, wo ich verachten muß. 
Verbanne jeden Trug! Mit weiſem Blick 
Sieh den Propheten an, den du verehrſt! 
Den Menſchen ſieh in Mahomet! Geſteh', 
Du hobſt ihn, du, zu dieſer Himmelshöhe! 
Des Schwärmens, der Verſtellung ſey genug! 
Laß mit Vernunft uns deinen Meiſter richten! 
Wie zeigt er ſich? Er treibt, ein roher Knecht, 
Kameele vor ſich her, betrügt durch Heucheldienſt 
Und Schwärmerei ein Weib, das ihm vertraut. 
So wird Fatime ſein. Von Traum in Traum 
Führt er ein leicht gewonnen Volk und macht Partei, 
Erregt die Stadt. Man fängt ihn, führet ihn 
Zu meinen Füßen. Vierzig Aelteſte 
Verdammen, ſie verbannen ihn, und ſo 
Zu Leicht beſtraft, wächst nur fein kühner Unſinn. 
Von Höhle flüchtet er zu Höhle mit Fatimen, 
Und ſeine Jünger zwiſchen Stadt und Wüſte, 
Verbannt, verfolgt, geächtet, eingekerkert, 
Verbreiten ihre Wuth als Götterlehre. 
Medina wird von ihrem Gift entzündet. 
Da ſtandeſt du, du ſelbſt, du ſtandeſt auf, 
Mit Weisheit dieſem Uebel abzuwehren. 
Da warſt du glücklich, brav, gerecht, und ſtellteſt 
Als freier Mann dich gegen Tyrannei. 
Iſt er Prophet, wie durfteſt du ihn ſtrafen? 
Iſt er Betrüger, und du dieneſt ihm? 

Omar. 
Ich wollt’ ihn ſtrafen, als ich fie verkannte, 
Die erften Schritte diefes großen Mannes. 
Doch nım erkenn' ich's, ja, er iſt geboren, 
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Die Welt zu feinen Füßen zu verwandeln. 

Sein Geift erleuchtete den meinen, und ich fah ihn 

Zum unbegränzten Laufe ſich erheben. 

Beredt und unerfehlittert, immer wunderbar, 

Sprach, handelt’, ftraft’, vergab er wie ein Gott. 

Da ſchloß ich dieſen ungeheuern Thaten 

Mein Leben an, und Thronen und Altäre 

Erwarben wir; ich theile fie mit ihm, 

Ich war, laß mich's geftehn, jo blind wie bu. 

Ermanne dich, Sopir, verlaffe, ſchnell 

Belehrt, wie ich, den alten Eigenfinn ! 

Hör’ auf, die Wuth des falſchen Eifers mir 

Berworren eitel vorzurühmen, daß 

Du grauſam unfer Volk verfolgeft, unjre Brüder 

Mit Freuden quälft und läfterft unfern Gott! 

Dem Helven fall’ zu Füßen, ven du einft 

Zu unterdrüden dachteft! küſſe dieſe Hand, 

Die nun den Donner trägt! Sa, fieh mid an! 

Der erfte bin ich nach ihm auf der Erde. 

Die Stelle, die dir bleibt, ift ſchön genug, 

Und werth, daß du dem neuen Herren huldigſt. 

Sieh, was wir waren! fiehe, was wir find! 

Für große Menfchen ift das ſchwache Volk 

Geboren. Glauben fol’s ‚bewundern und gehorchen. 

Komm, herrſche nun mit uns, erhebe dich! 

Theil’ unfre Größe, der fich nichts entzieht, 

Und ſchrecke jo das Volk, das dich beherrichte! 
Sopir. 

Nur Mahomet und dic) und deines Gleichen 

Wünſch' id) durch meine Redlichkeit zu ſchrecken. 

Du willſt, der Scherif des Senates ſoll, 

Abtrünnig, dem Betrüger huld'gen, den Verführer 

Beſtät'gen, den Rebellen krönen? Zwar 

Ich läugne nicht, daß dieſer kühne Geiſt 

Viel Klugheit zeigt, und Kraft und hohen Muth; 

Wie du, erkenn' ich deines Herrn Talente, 


Und wär’ er tugenphaft, ev wär’ ein Help. 
Doch diefer Held ift grauſam, ein Verräther; 
Sp ſchuldig war nod) niemals ein Tyrann. 
Mir fündigft du die trügerifche Huld 
Bergebens an: der Rache tiefe Künfte 

Berfteht er meifterlich; mir drohen fie. 

Im Laufe diefes Krieges fiel fein Sohn 
Durch meine Hand. Sa! diefer Arm erlegt' ihn, 
Und meine Stimme ſprach des Vaters Bann. 
Mein Haß ift unbezwinglich, wie fein Zorn. 
Will er nach Mekka, muß er mich werberben, 
Und der Gerechte ſchont Verräther nicht. 


Omar. 
Daß Mahomet verzeihend fchonen kann, 
Sollft du erfahren. Folge feinem Beijpiel! 
Er trägt dir an, zu theilen, deine Stämme 
Bom Raub der überwundnen Kön’ge zu bereichern. 
Um welchen Preis willft du den Frieden geben? 
Um melchen Preis Palmiren? Unfre Schäße 
Sind dein. 


Sopir. 
Und fo glaubft du mich anzuloden ? 

Mir meine Schande zu verkaufen? mir 

Den Frieden abzumarften, weil du Schäße 

Zu bieten haft, die ihr mit Mifjethaten 
Srrangt ? Palmiren will ev wieder? Nein! 

Sp viele Tugenden find nicht geſchaffen, 

Ihm unterthan zu feyn; er foll fie nicht befiten, 
Der Trüger, der Tyrann, der die Geſetze 

Zu ſtürzen kommt, die Sitten zu vergiften. 


Omar. 
Du ſprichſt unbiegfam noch, als hoher Richter, 
Der von dem Tribunal den Schuld'gen ſchreckt. 
Du willſt ein Staatsmann ſeyn; jo denfe, handle, 
Wie’s einem Staatsmann ziemt! Betrachte mid) 
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AS den Gefandten eines großen Manns 
Und Könige! 
Sopir. 
Wer hat ihm gekrönt ? 
Omar. 
Der Sieg! 
Bedenke feine Macht und feinen Ruhm! 
Man nennt ihn Ueberwinder, Held, Erobrer; 
Doc heute will ev Friedensftifter heißen. 
Noch ift fein Heer von diefer Stadt entfernt ; 
Doch es umſchließt euch bald, und diefe Mauern, 
Die mich gezengt, ſoll ich belagern helfen. 
D höre mich! laß ums das Blut erfparen! 
Er will dich fehn, er will dich fprechen! 
Sopir, 
Wer? 
Omar. 
Er wünſcht es. A 
Sopir. 
Mahomet? 
Omar. 
Er ſelbſt! 
Sopir. 
: Berräther! 
Herrſcht' ich allein in dieſen hei’gen Mauern, 
Sp würde Strafe ftatt der Antwort folgen! 
Omar. 
Sopir, mic jammert deine falſche Tugend! 
Dod da, wie dur geftehft, ein abgewürdigter 
Senat das ſchwache Neich mit div zu theilen 
Sich anmaßt; wohl! er foll mich hören. 
Nicht alle Herzen, weiß ich, find für dich. 
Sopir. 
Ich folge dir, umd zeigen wird ſich bald, 
Wen man zu hören hat. Geſetz und Götter 
Und Vaterland vertheidigt meine Stimme; 
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Erhebe dann die deine! leihe fie 
Dem Gotte der Verfolgung, dem Entjegen 

Des menfchlichen Gefchlechts, den ein Betrüger, 

Die Waffen in der Hand, verkünden darf! -) 

(Zu Phanor, nachdem Omar abgegangen.) h 

Und du, hilf ven Verräther mir verdrängen! 

Ihn dulden heißt ihm ſchonen, heißt e8 ſeyn. 

Komm, laß uns feinen Plan vereiteln! feinen Stolz 

Beihämen! Komm! und wenn ich nicht vermag 

Dem Richtplag ihm zu weihen, fteig’ ich willig 

Ins Grab himmter. Hört mich der Senat, 

Befreit find wir, die Welt iſt's vom Tyrannen. 


* 








Zweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Seide, Palmire. 


Palmire. 
Führt dich ein Gott in mein Gefängniß? foll 
Mein Yammer- enden? feh’ ich dich, Seide! 

Seide. 

O füher Anblid! Freude meines Lebens! 
Palmire, meiner Schmerzen einz’ger Troft, 
Wie viele Thränen haft du mid) gefoftet 
Seit jenem Tag des Schreckens, da der Feind 
Did meinem blutgefärbten Arm entriß! 
Vergebens wiverftand ich feiner Macht, 
Die in das Heiligfte des Lagers drang; 
Bergebens ftürzt’ ich mich den Räubern nad; 
Nur einen Augenblid errang ich Dich! 
Bald lag ich unter Todten hingeftredt, 
Am Saibar, verzweifelnd: mein Gefchrei, 
Daß dich nicht mehr erreichte, rief den Tod; 
Er hörte nicht. Im welchen Abgrund ftürzte, 
Geliebtefte Palmire, dein Verluſt 
Mein armes Herz! Mit jammervollen Sorgen 
Bedacht' ich die Gefahren um dich her. 
Entbrannt von Wuth, irrt’ ich und ſchalt, verwegen, 
Der Rache Zaudern, ftürzte mich im Geift 
Auf diefe Mauern. Ich befchleunigte 
Den Tag des Bluts, des Mordes, und ſchon flammte, 
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Von meinen Händen angezündet, der Bezirk, 
Der deinen Jammer eingekerkert hält. 
Vergebens! meine rege Phantaſie 
Verſchwand in Finſterniß. Ich war allein. 
Nun aber handelt Mahomet. Wer darf 
In feiner Plane Göttertiefe ſpähen? 
Er jendet Omar fort, nad) Mekka, hör’ ich, 
Um einen heil’gen Stillftand einzugehen; 
Ih ei ihm nah, am Thor erreich' ich ihn; _ 
Man fordert Geifeln, und ich bin bereit. 
Man nimmt mid an, man läßt mich ein und hier 
Dleib’ ich bei dir, gefangen oder todt. 

Palmire. 
Du kommt, mic) von Verzweiflung zu erretten! 
In diefer Stunde warf ich, mich, bewegt, 
Zu meines Räubers Füßen flehend hin. 
D kenne, vief ich aus, mein ganzes Herz! 
Mein Leben ift im Lager. Wie du mic) von dort 
Eutführteft, ſende mic) zurüd, und gieb 
Das einz'ge Gut, Das du geraubt, mir wieder! 
Bergebens flofjen meine Thränen; hart - 
Verſagt' er meine Bitten, mir verſchwand 
Des Tages Licht; mein Herz, beflemmt und falt, 
Bon Feiner Hoffnung mehr belebt, es fchien 
Auf ewig nun zu ftoden; alles war 
Für mic) verloren — und Seide kommt. 

Seide. 
Und wer kann deinen Thränen widerſtehn? 

. : Palmire. 

Sopir: er ſchien gerührt von meinem Jammer; 
Dod bald verhärtet und verftodt, erflärt er, 
Es ſey umfonft, er gebe mich nicht (08, 

Seide. 
Du irrſt, Barbar! dir drohet Mahomet, 
Und Omar; auch Seide darf fich nennen 
Nach diefen großen Namen. Liebe, 
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Vertrauen, Hoffmmg, Glaube, Muth befenern 
Den Jüngling, der nach Heldenruhm fich fehnte, 
Und dem mm bier die fchönfte Palme winkt. 
Wir brechen deine Ketten, teodnen deine Thränen; 
Gott Mahomets! Beſchützer unſrer Waffen! 
Du, deſſen heiliges Panier ich trug, 
Der du Medina's Mauern niederriffeft, 
Auch Mekka ftürze nieder, ums zu Füßen! 
Omar ift in der Stadt. Geruhig fieht 
Das Bolf ihn an, nicht mit Entfegen, 
Wie Feinde feindlic den Befieger fehen. 
Ihn endet Mahomet zu großen Zweden. 

Palmire. 

Uns liebet Mahomet, befreiet mich, 
Verbindet ung, zwei Herzen, die ihm ganz 
Gehören; aber ach! er ift entfernt, 
Wir find in Fetten. 


Bweiter Auftritt. 
Die Borigen. Omar. 


Omar. 
Nur getroft! es fpringen 
Die Ketten bald entzwei. Der Himmel ift 
Euch günſtig. Mahomet ift nah. 
Seide. 
Wer? 
Palmire. 
Unjer hoher Vater? 
Omar. 
Zu dem Kath 
Don Mekka's Aelteften ſprach eben jetzt 
Sein Geift durch meinen Mımd. 
„Der Freund des Gottes, der die Schlachten Ienft, 
Der große Mann, der, einft bei euch geboren, 
Goethe, fämmtl,. Werke. XIII. 28 





Kun Könige beherrichet und beſchützt, 

Den wollt ihr nicht als Bürger anerkennen? 
Kommt er um euch zu fefjeln? zu verderben ? 
Er fommt euch zu beſchützen! und noch mehr, 
Er kommt euch zu belehren, und fein Reich 
Allein in euren Herzen aufzurichten.” 

So ſprach ich; mancher Richter war bewegt: 
Die Geifter ſchwankten. Doch Sopir fteht auf, 
Er, der fi) vor dem Himmelslichte fürchtet, 
Das allen alten Wahn zerftreuen fol, 

Beruft das Volk, für ſich e8 zu beftimmen; 

E8 läuft zufammen, und ich bringe zu. 

Nun red' ich auch und weiß die Bürger bald 

Zu ſchrecken bald zu überreden. Endlich 

Erhalt’ ich einen Stillftand, und das Thor 

Für Mahomet ift offen; endlich naht er, 

Nach fünfzehnjähriger Verbannung, feinem Herde. 
Die Tapferften umgeben ihn; er kommt 

Mit Ali, Pharan, Hammon; alles Volt 
Stürzt, ihn zu jehn, an feinen Weg. Die Blide 
Sind, wie der Bürger Sinn, verſchieden. Diefer fieht 
In ihm den Helden, diefer den Tyranmnen; 

Der eine flucht und droht, der andre ftürzt - 

Zu ſeinen Füßen, füßt fie, betet an. 

Wir rufen dem bewegten Volk entgegen 

Die heil’gen Namen: Friede! Freiheit! Gott! 
Und die Partei Sopirs, verzweifelnd, haucht 
Der Raſerei ohnmächt'ge Flammen aus. 

Durch den Tumult, mit ruhig freier Stirn, 
Tritt Mahomet heran, als Herricher; doch er führt 
Den Delzweig, und der Stillſtand ift gefchloffen. 
Groß ift der Augenblid. Hier kommt er jelbft. 
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Dritter Anfteitt. - 


Die Borigen, Mahomet. Gefolge. 


Mahomet. 
Uniberwindliche Gefährten meiner Macht, 
Mein edler Alt, Morad, Pharan, Hammon, 
Begebt euch zu dem Volk zurück, belehrt's 
In meinem Namen, droht, verfprecht! Die Wahrheit 
Allein foll fie regieren, wie mein Gott. 
Anbeten fol man ihn, man foll ihn fürchten. 
Wie? auch Seide hier ? 
Seide. 
Mein Bater! mein Gebieter !- 
Der Gott, der dich begeiftert, trieb mich an. 
Bereit, für dic) Unmögliches zu wagen, 
Zu fterben, eilt’ ich vor, eh dur befahlft. 
Mahomet. 
Du hätteft warten follen! Mir zu dienen 
Berfteht nur der, der meinen Wink befolgt. 
Gehorch' ich meinem Gott, gehorchet mir! 
Palmire. 
D Herr! vergieb ihm, feiner Ungeduld! 
Dur ließeſt und zufammen auferziehen; 
Ein Geift belebt ıns, Ein Gefühl durchdringt ums. 
Ach! meine Tage waren trüb genug. 
Entfernt won dir, von ihm, gefangen, ſchmachtend, 
Eröffnet fich mein mattes Aug’ dem Licht, 
Nach langer Zeit, zum erftenmale wieder. 
AH! diefen Augenblick vergäll' ihn nicht! 
Mahomet. 
Genug, PBalmire! deines Herzens Tiefen 
Durchſchau' ich. Bleibe ftill und umbeforgt! 
Leb’ wohl! die Sorge fir Altar und Thron 
Hält mich nicht ab, dein Schickſal zu bedenken. 
Ich bin für dich Keforgt, wie fir die Welt; 
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Drum warn’ id) dic) vor einem Manne, vor 


Sopiren. 
(Zu Seiben.) 
Du fuchft meine Krieger auf! 


— — — — 


Vierter Auftritt. 
Mahomet. Omar, 


Mahomet. 
Du, wackrer Omar, bleibeſt und vernimmſt, 
Was ich in meinem Sinn und Herzen wälze. 
Soll ich die Stadt belagern, die vielleicht 
Hartnäckig widerſteht, und meinen Sieg 
Im raſchen Laufe hemmet, ja wohl gar 
Die Bahn begränzt, die ich durchlaufen kann? 
Die Völker müſſen keine Zeit gewinnen, 
Von meiner Thaten Glanz ſich zu erholen. 
Das Vorurtheil beherrſcht den Pöbel. Alt 
Iſt das Orakel, die gemeine Sage, 
Die einen gottgeſandten Mann der Welt 
Verſprechen. Ueberall ſoll ihn der Sieg 
Erſt krönen, und er ſoll nach Mekka dann 
Mit einem Oelzweig kommen, wohlempfangen, 
Den Krieg ven dieſer heil'gen Stätte wenden. 
Laß uns der Erde Wahn getroft benugen! 
Ich fühle mich zu ihrem Herrn beſtimmt. 
Die Meinen dringen ſchon mit neuem Eifer 
Und Geiftestraft aufs unbeſtänd'ge Volk. 
Du aber fage mir, wie fanbeft bu 
Palmiren ımd Seiden ? 
Omar. 
Immer gleich 
Bon allen Kindern, welche Hammon bir 
Erzogen, fie zu deinem Dienft, zu deinem 
Geſetz genähret und gebildet, die 
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Bor deinem Gott fich beugen, did) als Vater 
Verehren, feins von allen hat ein Herz 
So bildſam, keins von allen einen Geift, 
Zum Glauben fo geneigt al8 diefes Paar. 
Ergeben find fie dir wie feine find. 
Mahomet. 
Und dennoch find fie meine größten Feinde. 
Sie lieben ſich; das ift genug. 
Omar. 
Und fchiltft 
Du ihre Zärtlichkeit ? 
Mahomet. 
D lerne mich, 
Und meine Wuth umd meine Schwachheit Fennen ! 
Omar. 
Was fagft dur? 
Alahomet. 
Omar, bir ift nicht verborgen, 
Wie Eine Leidenſchaft die übrigen, 
Die in mir glühen, mit Gewalt beherrfcht. 
Bon Sorge für die Welt belaftet, vings umgeben 
Bom Sturm des Krieges, der Parteien Woge, | 
Schwing’ ich das Rauchfaß, führ’ ich Zepter, Waffen; 
Mein Leben ift ein Streit, und mäßig, nüchtern, 
Bezwing' ich die Natur mit Ernft und Strenge. 
Verbannt ift der verrätherifche Trank, 
Der Sterbliche zu heben fcheint und ſchwächt. 
Im glüh’nden Sand, auf rauhen Felſenflächen 
Trag' ich mit dir der ftrengen Lüfte Pein, 
Und feiner unfrer Krieger duldet beffer 
Der Heereszüge taufendfält'ge Noth. 
Für alles tröftet mich die Liebe. Sie allein, 
Sie ift mein Lohn, der Arbeit einz’ger Zweck, 
Der Göge, dem ich räuchre, ja mein Gott! 
Und diefe Leidenſchaft, fie gleicht der Naferei 
Der Ehrſucht, die mich über alles hebt. 


Geſteh' ich's, heimlich glüh' ich für Palmiven; fie 
Iſt mir vor allen meinen Frauen werth. 
Begreifft du nun die höchfte Raſerei 
Der Eiferfucht, wenn ſich Palmire mir 
Zu Füßen wirft, ihr ganzes Herz mir zeigt, 
Das einem andern ſchon gehört? Entrüftet 
Steh’ id) vor ihr und fühle mich beſchämt. 
% Omar. 
Und du bift nicht gerochen? 
Mahomet. 
Hör’ erft alles, 

Und lern’ ihn kennen, um ihn zu verwünfchen! 
Die beiden, meine Feinde, die Verbrecher, find — 
Sind Kinder des Tyrannen, den ich hafje! 

Omar. 
Sopir —? 

Mahomet. 
Iſt Vater diefer beiden! Hammon brachte 

Bor fünfzehn Yahren fie in meine Hand. 
An meinem Bufen nährt’ ich diefe Schlangen, 
Und ihre Triebe feindeten mid) an. 
Sie glühten für einander, und ich fachte 
Selbſt Odem ihren Leidenfchaften zu. 
Bielleicht verfammelt hier der Himmel alle 
Berbrechen! Ja ich will — Er kommt, er blickt 
Uns grimmig hafjend an, und feinen Zorn 
Verbirgt er nicht. Du gehft, bemerkeft alles. 
Mit meinen Tapfern ſoll ſich Ali feft 
Am Thore halten! Bringe mir Bericht, 
Zu überlegen, ob mit meinen Streichen 
Auf ihn ich zaudern oder eilen foll. 
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Fünfter Auftritt. 
Mahomet. Sopir. 


Sopir. 
O welche Laft zu meinen tiefen Schmerzen! 
Empfangen fol ich hier den Feind der Welt. 
Mahomet. 

Da uns der Himmel hier zufammenbringt, fo komm! 
Sieh ohne Furcht mich an und ohn’ Erröthen! 
Sopir. 

Erröthen ſollt' ich nur für Dich, der nicht 
Geruht, bis mit Gewalt und Lift er endlich 
Sein Vaterland dem Abgrumd zugeführt, 

Für dich, der hier nur Miffethaten ſä't, 

Und mitten in dem Frieden Krieg erzeugt. 
Dein Name jehon zerrüttet unſre Häufer, 
Und Gatten, Eliten, Mütter, Kinder feinden 


| Sich, Weltverwirrer, deinetwegen an. 


Der Stillftand ift für dich nur Mittel, uns 

Zu umtergraben; wo du fchreiteft, drängt 

Der Bürgerkrieg ſich deinem Pfade nad). 

Du Inbegriff von Lügen und von Kühnheit ! 

Tyrann der Deinen! und du wollteft hier 

Mir Frieden geben und mir Gott verkünden? 
Mahomet. 

Spräch' ich mit einem andern als mit dir, 

So follte nur der Gott, der mich begeiftert, veden! 

Das Schwert, der Koran in der blut’gen Hand 

Sollt' einem jeden Schweigen auferlegen. 

Wie Donnerfchläge wirkte meine Stimme, 

Und ihre Stirnen ſäh' ich tief im Staub. 

Doch dic) behandl' ich anders, und mit div 

Sprech’ ich als Menſch und ohne Hinterhalt. 

Ich fühle mich fo groß, daß ich div nicht 

Zu heucheln brauche. Wir find hier allein! 
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- Du follft mich kennen lernen; höre mich! 

Mic, treibt die Ehrfucht; jeden Menjchen treibt fie; 
Doc niemals hat ein König, nie ein Priefter, 
Ein Feldherr oder Bürger ſolchen Plan, 

Wie ich, empfangen oder ausgebildet. 

Bon mir geht eine vafche Wirkung aus, 

Die auch ven Meinen hohes Glück verfpricht. 
Wie manches Volk hat auf der Erde jchon 
Geglänzt an feiner Stelle durch Geſetz, 

Dur Kimfte, doc) beſonders durch den Krieg! 
Nun endlich tritt Arabien hervor. 

Ein edles Bolt, in Wüften, unbekannt, 

Bergräbt e8 lange feinen hohen Werth. 

Bid’ auf und fieh die neuen Siegestage 
Herannahn! Sieh von Norden gegen Süden 

Die Welt verfunfen, Perfien in Blut, 

Schwad Indien, in Sklaverei Aegypten 
Erniedrigt, und den Glanz der Mauern Conftantins 
Berfinftert; fich das Reich, dem Rom gebot, 
Nach allen Seiten aus einander brechen, 
Zerftücdt den großen Körper, feine Glieder, 
Zerftreut und ohne Hoffnung traurig zuden! 

Auf diefe Trümmern einer Welt laß uns 
Arabien erheben! Neuen Gottespienft 

Bedürfen fie, bebürfen neue Hülfe, 

Die Tiefgefunknen, einen neuen Gott. 

Einft gab Dfiris ven Aegyptern, einft 

"Den Aiaten Zoroafter, Mojes 

Den Juden, in Italien gab Numa 

Halbwilden Völkern unzulängliche « 
Geſetze; num nad) taufend Jahren komm ich, 
Die gröberen Gebote zu verändern. 

Ein edler Joch biet’ ich den Völkern an. 

Die falſchen Götter ftürz’ ich; neuer Gottesvienft, 
Die erfte Stufe meiner Größe, lockt 

Die Herzen an. Mit Unrecht tadelft du, 
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Daß ich mein Vaterland betrüge. Nein! 
Id) raub' ihm feines Götzendienſtes Schwäche, 
Und unter Einem König, Einem Gott 
Bereint e8 mein Geſetz. Wie es mir dient, 
So foll es herrlich werden auf der Erbe. 


Sopir. 
Das find nun deine Plane! Kühn gedenfeft bu, 
In andere Geftalt nad) deinem Willen 
Die Welt zu modeln, willft mit Mord und Schreden 
Dem Menfchen deine Denkart anbefehlen: 
Und du, DVerheerer, fprichft von Unterricht! 
Ah! wenn ein Irrtum uns werführte, wenn 
Ein Lügengeift im Dunfeln uns bezwang, 
Mit welcher Schredensfadel dringft du ein, 
Uns zu erleuchten! Wer ertheilte dir 
Das Recht zu lehren, uns die Zufunft zu 
Berkündigen, das Rauchfaß zu ergreifen, und 
Das Reich Div anzumafen? 


Mahomet. 
| Diefes Recht 
Giebt ſich der hohe Geift, der große Plane 
Zu faſſen und beharrlich zu verfolgen 
Verſtehet, jelbft, und fühlet fich geboren, 
Das dunkle, das gemeine Mienfchenvolf zu leiten. 


Sopir. 
Und jeder muthige Betrüger dürfte 
Den Menjchen eine Kette geben? er 
Hat zu betrügen Kecht, wenn er mit Größe 
Detrügt ? 
Mahomet. 

Wer fie und ihr Bedürfniß Fennt 
Und dieß befriedigt, er betrügt fie nicht. 
Sie fehnen fi) nach neuem Gottesdienſt; 
Der meine wird ihr Herz erheben. Das 
Bedürfen fie. Was brachten deine Götter 
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Hervor? wann haben fie wohlthätig ſich gezeigt? 
Entfpringt der Lorbeer zu den Füßen ihres 
Altares? Nein! dein niedrig dunkler Sinn 
Entwürdiget die Menfchen und entnerot fie, 

Macht fie befchränft und ftumpf. Doch meine Lehre 
Erhebt den Geift, entwidelt Kraft und Muth, 
Macht ımerjchütterlih, und mein Geſetz 

Erſchafft ſich Helden! 


Sopix. —2 
Räuber magſt du ſagen! 
Bei mir kann deine Lehre nicht gedeihen. 
Rühm' in Medina deines Truges dich, 
Wo deine Meiſter unter deinen Fahnen, 
Verführt, ſich ſammeln, wo ſich deines Gleichen 
Zu deinen Füßen werfen. 
Mahomet. 
Seines Gleichen 
Hat Mahomet ſchon lange nicht geſehn. 
Bezwungen iſt Medina, Mekka zittert; 
Dein Sturz iſt unvermeidlich. Nimm den Frieden an! 
Sopir. 
Auf deinen Lippen ſchallt der Friede, doch 
Dein Herz weiß nichts davon. Mic wirft du nicht 
Betrügen! | 
Mahomet. 
Brauch' ich das? Der Schwache nur 
Bedarf des Trugs, der Mächtige befiehlt. 
Befehlen werd’ ich morgen das, worum 
Ich heute dich erſuche. Morgen kann ich 
Mein Joch auf deinem Naden jehen, heute 
Wil Mahomet dein Freund feyn. 
Sopir. 
Freunde? wir? 
Auf welch ein neues Blendwerk rechneft du? 
Wo ift der Gott, der fol ein Wunder leiftet? 
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Mahomet. 
Er iſt nicht fern, iſt mächtig! ſein Gebot 
Wird ſtets befolgt, er ſpricht zu dir, durch mid. 
Sopir. 
Wer? 
Mahomet. 
Die Nothwendigkeit, dein Vortheil! 
„Sopir. 
Nein! 
Eh uns ein ſolches Band vereinen fol, 
Ch mag die Hölle fih dem Himmel paaren! 
Der Vortheil ift dein Gott, der meine bleibt 
Gerechtigkeit, und folche Feinde ſchließen 
Kein ficher Bündniß. Welch ein Pfand vermagft du 
Zur Sicherheit der unnatürlichen 
Verbindung vorzufchlagen? Iſt's vielleicht 
Dein Sohn, den dir mein Arm geraubt? Vielleicht 
Willſt du das Blut mir zeigen meiner Kinder, 
Das du vergofjeft? 
Mahomet. 
Deine Kinder! ja! 
Vernimm denn ein Geheimniß, das allein 
Ich auf der Welt bewahre! Du beweineſt 
So lange deine Kinder, und ſie leben. 
Sopir. 
Sie leben! ſagſt du? Himmel! Tag des Glücks! 
Sie leben! und duch dich ſoll ich's erfahren? 
Mahomet. 
In meinem Lager, unter meinen Sklaven. 
Sopir. 
Sie dienen dir? fie, meine Kinder, dir? 
Alahomet. 
Be nährt' ich fie uud zog fie auf. 
Sopir. 
Und du erftveckteft nicht den Haß auf fie? 


ge An a ala u a. 
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Mahomet. 
An Kindern ſtraf' ich nicht der Väter Schuld. 
Sopir. 
Bollende! fprich! enthüll' ihr ganz Geſchick! 
Mahomet. 
Ihr Leben ift, ihr Tod in meiner Han. 
Du ſprichſt ein einzig Wort, und fie find dein. 
Sopir. 
Ich kann fie retten! Nenne mir den Preis! 
O laß die Bande mich mit ihnen taufchen! 
Willſt du mein Blut, e8 fließet gern für fie. 
! Mahomet. 
Nein! komm vielmehr und tritt auf meine Seite! 
Durch dein Gewicht befeftige das Reich! 
Berlaffe deinen Tempel, übergieb 
Mir Mekka, ſey gerührt von meinem Glauben! 
Den Koran fündige den Völkern an, 
Dien’ als Prophet, als treuer Eifrer mir! 
Frei ift dein Sohn, ich bin dein Eidam. 
Sopir. 
Götter! 
Zu weldyer Prüfung habt ihr mich geſpart? 
Ya, ich bin Vater, Mahomet! ich fühle 
Nach fünfzehn Schmerzensjahren ganz das Glüd, 
Das mich erwartete, wenn ich fie wieder 
Bor mir erblidte, fie an dieſes Herz 
Noch einmal fchlöffe. Gern wollt’ ich fterben, 
Bon ihren Armen noch einmal umfangen: 
Doch wenn du forderft, daß ich meinen Gott, 
Mein Baterland an dich verrathe, mic) 
In ſchnöder Heuchelei vor dir erniedrige, 
So fordre Fieber, daß ich die Geliebten 
Mit eignen Händen opfre! meine Wahl 
Wird feinen Augenblid im Zweifel jchweben. 
(Sopir geht ab.) 
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Mahomet. 
Geh, ftolzer Bürger, eigenſinn'ger Greis! 
Du forberft felbft zur Grauſamkeit mich auf, 
Zur unbezwungnen Härte. 


Sechster Auftritt. 
Mahomet. Omar. 


. Omar. 
Zeige fie, 
Wenn wir nicht fallen follen! Deiner Feinde 
Geheimniſſe find mir verfauft; es fteht 
Die Hälfte des Senates gegen dich: fie haben 
Dich heimlich angeklagt umd dich verdammt, 
Und des Gerichtes heil’ge Schen verbirgt 
Den Meuchelmord, auf den man finnet. Morgen, 
Gleich, wenn der Stillftand endet, foll Sopir 
Und feine blut’ge Rache triumphiven. 
Mahomet. 
Ereilen ſoll fie meine Rache, fühlen 
Soll dieſes widerſpenſt'ge Volk die Wuth 
Des Manns, der zu verfolgen weiß. Sopir 
Soll untergehn! 
Omar. 
Wenn diejes ftarre Haupt 
Zu deinen Füßen liegt, ift alles dein; 
Die andern beugen ſich: doch ſäume nicht! 
Mahomet. ; 
- Ich muß den Zorn in meiner Bruft verhalten, 
Die Hand verbergen, die den Streich vollbringt, 
Don mir des Pöbels Auge Flug hinweg 
Nach einem andern lenken. 
Omar. 
Achteſt dur 
Den Böbel? 
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Mahomet. 
Nein! doch muß er uns verehren. 
Drum brauch’ ich einen Arm, der mir gehordht ; 
Die Frucht ſey unfer und er trag’ die Schuld. 
Omar. 
Der Arm ift ſchon gefunden! Niemand ift 
Zu folher That gejchichter als Seide. 
Mahomet. 
Du glaubft? 
Omar. 2 
Er wohnt als Geifel bei Sopiren; 
Er nahet ſich ihm frei und findet leicht 
Den Augenblid, die Rache zu vollbringen, 
Und fein beſchränkter Sinn macht ihn geſchickt. 
Die andern, die ſich deiner Gunſt erfreun, 
Sind eifrig, aber klug. Erfahrung lehrte 
Sie deinen Vortheil und den eignen kennen; 
Auf bloßen Glauben wagte keiner leicht 
Die Schreckensthat, die ihn verderben kann. 
Ein einfaches Gemüth bedarf's, das muthig blind 
In ſeine Sklaverei verliebt ſey: nur 
Die Jugend iſt die Zeit der vollen Täuſchung. 
Seide hegt die Gluth des Aberglaubens 
In ſeinem Buſen; anzufachen iſt 
Sie leicht. 
Mahomet. 
Seiden wählſt du? 
Omar. 
Ja, den ſchlag' ich vor, 
Des kühnen Feindes unbezähmten Sohn, 
Der mit verbotnen Flammen dich verletzt. 
Mahomet. 
Er ſey verwünſcht! Nenn' ihn vor mir nicht mehr! 
Die Aſche meines Sohnes ruft um Rache. 
Gefahr häuft auf Gefahr ſich jede Stunde, 
Und Leidenſchaften wüthen in der Bruſt: 
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Mich ziehet eine holde Schönheit an; 

Ihe Vater iſt mein unverſöhnter Feind. 

Abgründe liegen um mich her; ich ſchreite 
Hindurch nad) einem Thron und ein Altar, 

Dem neuen Gott errichtet, ſoll ſogleich 

Bon unerhörten Opfern gräßlich bluten. 

Sopiv muß untergehn, fo auch fein Sohn! 

Mein Vortheil wil’8, mein Haß und meine Liebe; 
Sie reifen mich gewaltig mit ſich hin. 

Die Religion verlangt e8, die wir bringen, 

Und die Nothwendigkeit, fie fordert's mit Gewalt. 


Dritter li; 


Erfter —— 
Palmire Seide. 


Palmire. 
Verweile! ſprich! Welch Opfer kann es fein? 
Welch Blut, das insgeheim die göttliche 
Gerechtigkeit verlangt? Verlaß mich nicht 
In diefen ahnımgsvollen Augenbliden ! 

Seide. 

Gott würdigt, Gott beruft mich! Diefen Arm 
Hat er erwählt, ich ſoll ihm näher treten. 
Ein heil'ger Eid, ein hoher, ſchreckensvoller, 
Soll mich dem Unerforſchlichen verbinden. 
Mic führet Omar zu dem Heilgen ein; 
Ich ſchwöre Gott, für fein Gefeß zu fterben; 


Mein zweiter Schwur, Palmire, bleibt für dich). 


Palmire. 
Du gehft allein! warum? was ruft man Dich 
Bon mir hinweg? DO, Fünnt’ ich mit div gehen! 
An deiner Seite fühlt’ ich Feine Furcht. 
Ich bin beängftet. Eben Omar mollte 
Mich tröften, ſtärken; doch er fehredte mich. 
Er Sprach geheimnißvoll, ſprach von Verrath, 
Bon Blut, das fließen werde, von der Wuth 
Der Aelteften des Volks, von Meuterei 
Sopirens. Wenn der Stillftand mm erlifcht, 
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Was wird es werden? Flammen brennen ſchon; 

Die Dolche find bereit, fie find gezuckt, 

Sie werden treffen. Der Prophet hat es 

Gefagt; er trüget nicht. Was wird aus und? 

Ich fürchte von Sopiren alles, alles für 

Seien. 

Seide. 
Wär’ es möglich, daß Sopir 

Ein fo verräthrifch Herz im Bufen träge! 

Als Geifel trat ich heute vor ihm auf: 

Mit Adel und mit Menfchlichkeit empfing 

Er mich fo Shin; im Innern fühlt’ ich mid), 

Wie von geheimer Macht, zu ihm gezogen, 

Und unfern Feind konnt’ ich in ihm nicht jehen. 

Sein Name, feine hohe Gegenwart 

Erfüllten mic) mit Ehrfurcht, fie verbedten 

Dem unerfahrnen Yüngling feine Tüde, 

Und fchloffen mir das Herz gewaltig auf. 

Doc nein, dein Anblick war's, da ich dir wieder 

Zum erftenmale begegnete, mein Glück 

Bon ganzer Seele fühlte, jeden Schmerz vergaß, 

Und Furcht und Sorgen. alle von mir wies, 

Nichts kannte, ſah, nichts hörte mehr als dich; 

Da fühlt ich mid) auch glücklich bei Sopiren. 

Nun haſſ' ich den Berführer defto mehr, 

Und will der Stimme, die für ihn fich regt, 

In meinem Herzen Fein Gehör verleihen. 

Palmire. 

Wie hat der Himmel unfer Schiefal doc) 

In allem inniglicy verbunden! uns 

Zu einem Willen väterlich vereint! 

Auch ih, Geliebter, wär’ ich nicht die Deine, 

Und zöge mich unwiderſtehlich nicht 

Die Liebe zu dir hin, begeifterte 

Mid) Mahomets erhabne Lehre nicht, 

Wie did), wie gern würd’ ic” Sopiren trauen! 
Goethe, jämmtl. Werke. XI. 29 
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Seide. 
Das ift Berfuchung, die und zu dem Manne 
Zu reißen ftrebet. Laß uns wiberftehen, 
Des Gottes Stimme hören, dem wir dienen! 
Id) gehe jenen großen Eid zu leiften. 
Gott, der mich hört, wird uns begünftigen, 
Und Mahomet, als Priefter und als König, 
Wird unfre reine Liebe ſegnend Frönen: 
Dich zu beſitzen wag' ich jeden Schritt. 


Bweiter Auftritt. 


' Palmire | 
Er geht beherzt; doch kann ich meinen Geift 
Bon einer ſchwarzen Ahnung nicht befreien. - 
Die Sicherheit, geliebt zu feyn, das reine 
Gefühl zu. lieben, heitert mich nicht auf. 
Der lang erjehnte Tag erjcheinet mir 
Ein Tag des Schredens. Welchen Schwur verlangt 
Man von Seiven? E8 verwirrt mich! alles 
Erreget mir Verdacht! Sopiren fürcht' ich, 
Und wenn ic) mein Gebet zu Mahomet 
Erhebe, flößt fein heil'ger Name mir 
Ein Grauen ein, fo fehr. ich ihn verehre. 
Befrei', o Gott, aus dieſer Lage mich! 
Mit Zittern dien’ ich dir, gehorche blind. 
Mach' dieſer Angft ein Ende, diefen Thränen! 





Dritter Auftritt. 
Mahomet. PBalmire, 


Palmire. 
O Herr! dich fendet mir ein Gott zu Hülfe. 
Seide — 
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Mahomet (feinen Zorn verbergend). 
Welch Entſetzen faßte dich?— 
Bin ich nicht hier? was fürchtet man für ihn? 
Palmire. 
D Gott! foll ich noch mehr geängftet werben! 
Welch unerhörtes Wunder! du biſt felbft 
Erſchüttert? Mahomet iſt auch bewegt? 


Mahomet. 

Ich ſollt' es ſeyn, und wär' ich es um dich! 
Wo iſt die Scham, daß deine Jugend mir 
Gewaltfam Flammen zeigen darf, die ich 
Vielleicht mißbillige? und könnteſt du 
Gefühle nähren, die ich nicht gebot? 
- Did) warnte Feine Stimme, fein geheimes, 
Wohlthät'ges Schreden? dich, die ich gebilvet, 
Muß ich fo ganz verändert wieder finden? 
Haft dur dem Bater alle Dankbarkeit, 
Dem heiligen Gejege Treu und Ehrfurcht 
Und deinem Herrn Gehorfam abgejchworen? 

Palmire (fällt niever). R 
Was ſagſt du? Ueberrafcht und zitternd liegt 
Palmire dir zu Füßen. Schaubernd ſenk' ich 
Den Blid zum Boden. Ya, ich fühlte mid) 
Bernichtet, hielte mich die Kraft 
Unſchuld'ger, reiner Liebe nicht empor. 
Wie? haft du nicht mit günft’gen Blicken ſelbſt 
An diefem, Ort, auf uns herabgefehen? 
Die Hoffnungen genähret und ‘gebilligt? 
Ad! diefes ſchöne Band, das Gott um uns 
Geſchlungen, feſſelt uns noch mehr an did). 

Mahomet. 

Der Unbeſonnene verſcherzt ſein Glück. 
Verbrechen lauern auch der Unſchuld auf. 
Das Herz kann ſich betrügen. Dieſe Liebe, 
Du kannſt mit Thränen fie, mit Blut bezahlen. 





Palmire. 
Mein Blut, mit Freuden flöß’ e8 für Seiden. 

Mahomet. { 
Du liebſt ihn ſo? 

Palmire. 

Seit jenem Tag, als Hammon 
Uns deinen hei’gen Händen übergab, | 
Wuchs diefe Neigung, ftill, allmächtig auf: | 
Wir liebten, wie wir lebten, von Natur. | 
Sp gingen Jahre hin, wir lernten endlich 
Den fühen Namen unfres Glüdes fennen, 
Und nannten Liebe nun, was wir empfanben. 
Wir dankten Gott; denn e8 ift Doch fein Werf. 
Du fagft e8 ja, die guten Triebe kommen 
Bon ihm allein, und was in unſrer Bruft | 
Er Gutes ſchafft, ift ewig. wie er felbft. - | 
Sein Wille wechjelt nie. Nein! ex verwirft | 
Die Liebe nicht, Die aus ihm felbft entjprang. 
Was Unſchuld war, wird immer Unſchuld jeyn, 
Kann nicht Verbrechen werben. 


Mahomet. 





"Sa, es kann's! 
Drum zittre! Bald erfährſt du ein Geheimniß! 
Erwart’ es, und erwarte, was id, dir 
Zu wünſchen und zu meiden anbefehle! 
Mir glaubft du, mir allein. 
Palmire. 
Und wen als bir? 
An deinen Lehren und Befehlen hält 
Der Ehrfurcht heilige Gewohnheit mich), 
Mahomet. 
Bei Ehrfurcht iſt nicht immer Dankbarkeit. 
Palmire. 
Ich fühle beide. Könnten ſie verlöſchen, 
So ſtrafe mich Seidens Hand vor bir. 
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Mahomet (mit verhaltenem Zorn). 
Seldens! 
Palmire. 
Blicke mich nicht zornig an! 
Mein Herz iſt ſchwer gebeugt; du wirſt es brechen. 
Mahomet (gefaßt und gellind). 
Ermanne dich und nähere dich mir! 
Ich habe nun dein Herz genug geprüft; 
Du kannſt auf meinen Beiſtand dich verlaſſen. 
Vertrauen fordr' ich, und du giebſt es gern, 
Und dein Gehorſam gründet dein Geſchick. 
Sorgt' ich für dich, gehörſt du mir, ſo lerne 
Das, was ich dir beſtimmte, zu verdienen. 
Und was ein göttlicher Befehl Seiden aud) 
Gebieten kann, darin beſtärk' ihn, laß 
Zur Stimme feiner Pflicht die deine fich gejellen ! 
Er halte. feinen Schwur! dieß ift der Weg, 
Dich zu verdienen. 
Palmire. 
Zweifle nicht, mein Vater! 
Was er verſprach, erfüllt er. Wie für mid), 
Steh’ ich für ihn. Seide betet dich 
Mit vollen Herzen an, wie er mid) liebt, 
Du bift ihm König, Vater, einz'ger Schuß. 
Ich weiß, ich fühl’ es! umd ich ſchwör' «8 hier 
Zu deinen Füßen, bei der Liebe, vie 
Ich für ihn hege. Und ich eile nun, 
Zu deinem Dienft ihn treulich anzufeuern. 


Vierter Auftritt. 


Alahomet. 
Sie macht mich zum BVertrauten ihrer Liebe! 
Mit Offenheit beſchämt fie meine Wuth, 
Mit Kinderſinn ſchwenkt fie ven Dolch auf mich! 


A5A 
Berruchte Brut! verhaßt Gefchlecht! du bift 
Zu meiner Qual geboren; Bater, Kinder, 
. Eins wie das andre! doch ihr ſollt zufammen 
Des Hafjes, wie der Liebe Wuth und Macht 
An diefem Schredfenstage grimmig fühlen. 


Fünfter Aufteitt. 


Mahomet. Omar. —* 
Omar. 
Die Zeit iſt da! Bemächt'ge dich Palmirens, 
Beſetze Mekka und Sopiren ſtrafe! 
Sein Tod allein bezwingt dir unſre Bürger! 
Doch alles iſt verloren, kommſt du nicht 
Der feindlichen Geſinnung dieſes Manns zuvor. 
Erwarteſt du des Stillſtands Ende hier, 
So biſt du gleich gefangen, biſt ermordet. 
Entfernſt du dich aus Mekka, wird die Frucht 
Von dieſem erſten großen Schritt verſchwinden. 
Drum raſch! Seide harrt, er denkt, vertieft 
Und trüb, dem. Schwure nad) und was du ihm 
Für einen Auftrag geben werbeft, ven 
Er zu vollbringen ſchon entſchloſſen ift. 
Er kann Sopiren jehn, ihm nahen. Hier 
In diefen Hallen ift der ſchwache Mann 
Gewohnt, zu Nacht den Göttern feines. Wahns 
Mit nicht'gen Weihrauchswolfen feiner Wünſche 
Starrfinn’ge Thorheit zu empfehlen. Da 
Mag ihn Seide fuchen und, beraufcht, 
Bom Eifer deiner Lehre hingerifjen, 
Dem Gott ihn opfern, der durch dich befiehlt. 
‘ Alahomet. 
Er opfr’ ihn, wenn es ſeyn muß! Zu —* 
Iſt er geboren! Er verübe ſie, 
Und unter ihren Laſten ſink' er nieder! 
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Gerochen muß ich, ſicher muß ic) ſeyn. 

Die Gluth der Leidenſchaft und mein Geſetz, 

Die ſtrengen Schlüffe ver Nothwendigleit 

Befehlen’s. Aber hoffft du, daß fein Herz 

So vielen Glaubensmuth und Eifer hege? 
Omar. 

Er ift gefchaffen dieſen Dienft zu thun, 

Und zu der That wird ihn Palmire treiben. 

In Lieb’ und Schwärmerei ſchwebt feine Jugend, 

Und feine Schwäche fehret ſich in Wuth. 

Mahomet. 

Haft du mit Schwüren feinen Geift gebunden ? 
Omar. 

Der heiligen Gebräuche finftre Schreden, 

Verſchloßne Pforten, ungewiſſes Licht, 

Ein dumpfer Schwur, der ew'ge Strafen droht, 

Umfingen feinen Sum. Zum Vatermord 

Drückt' ich den ſchärfſten Stahl in feine Hand, 

Und unter heil'gem Namen facht' ich wild 

Die Flamme des Parteigeifts in ihm auf. 

Er kommt. : 


Sechster Auftritt. 


Die Borigen. Seide. 


Mahomet. 
? O Sohn des Höchften, der dich ruft! 
Vernimm in meinen Worten feinen Willen, 
Du bift beftimmt des heil’gen, einz'gen Dienftes 
Verachtung, bift beftimmt Gott jelbft zu rächen. 
| Seide - 
Als König, Hohenpriefter, als Propheten, 
Als Herrn der Nationen, den der Himmel 
Ausprüclich anerfennt, verehr' ich dich: 
Mein ganzes Weſen, Herr, beherrjcheft vır. 
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Erleuchte nur mit einem Wort den dunkeln, 
Gelehr’gen Sinn! Gott rächen fol ein Menſch? 
Mahomet. — 

Durch deine ſchwachen Hände will der Herr 
Die Schaar umheiliger Verächter ſchrecken. 

Seide. 
Sp wird der Gott, def Ebenbild du bift, 
Zu rühmlic großen Thaten mich berufen? 

Mahomet. 

Gehorche, wenn er fpricht! das ſey dein Ruhm! 
Befolge blind die göttlichen Befehle! 
Bet' an und triff! Der Herr der Heere waffnet, 
Der Todesengel leitet deinen Arm. 

Seide. 
Sp ſprich! und welche Feinde follen nieder ? 
Weld ein Tyrann fol fallen? welches Blut fol fliegen? 

Mahomet. 

Des Mörders Blut, den Mahomet verflucht, 
Der uns verfolgte, der uns noch verfolgt, 
Der meinen Gott beftritt, der meine: Finger 
Ermordete; das Blut Sopirs ! 

Seide. 


Sopirs! 
Den ſollte diefe Hand —? 
Mahomet. 

Verwegner, halt! 
Wer überlegt, der läſtert! Fern von mir 
Vermeßner Sterblichen beſchränkter Zweifel, 
Die eignen Augen, eignem Urtheil traun! 
Zum Glauben iſt der ſchwache Menſch berufen; 
Ein ſchweigender Gehorſam iſt ſein Ruhm. 
Verkennſt du wer ich bin? verkennſt du, wo 
Des Himmels Stimme dir verkündigt wird? 
Bir find in Mekka. Wenn fein Volt bisher 
Abgöttern fih im Wahn dahingegeben, 
So bleibt doch diefer Boden, dieſe Stat 
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Das Vaterland der Völker Orients. 
Warum foll diefer Tempel alle Welt 
Berfanmelt fehn? warum foll ich von hier 
Ein nen Gefeg verfündigen? warum 
Bin ich als König, Hoherpriefter 
Hierhergefandt? warum ift Mekla heilig ? 
Erfahr' es! Abraham ift hier geboren; 
In diefem Raume ruhet fein Gebein. 
War es nicht Abraham, der feinen Sohn, 
Den einz'gen, am Altar, das ew'ge Wort 
Anbetend, feffelte, für feinen Gott, 
Die Stimme der Natur erftidend, felbft 
Das Meffer nach dem vielgeliebten Bufen zudte? 
Wenn diefer Gott dich num zur Rache ruft, 
Wenn id) die Strafe feines Feinde verlange, 
Wem er dich wählt, fo darfft du zweifelnd ſchwanken? 
Hinweg du Gögendiener! Nimmer warſt du werth, 
Ein Muſelmann zu ſeyn! ſuch' einen andern Herrn! 
Schon war der Preis bereit, Palmire dein; 
Dem Himmel trotzeſt du, verachteſt ſie. 
Du wirſt ihm, Schwacher, Feiger, nicht entfliehen! 
Die Streiche fallen auf dich ſelbſt zurück. 
Verbirg dich, krieche, diene meinen BR 
Seide. 
Ich höre Gottes Stimme! Du befiehlſt, 
Und ich gehorche. 
oo Alahomet. 

Ja, gehorche! triff! 
Mit eines Ungerechten Blut befprigt, 
Gehft dur ins ew'ge Leben herrlich ein. 

(3u Omar.) 

Folg' ihm von fern, und halte ſtets auf ihn 
Und feinen Gang dein Auge wachend offen! 


4 a > Men Ze 
- . * J 
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Siebenter Auftritt. 


Seide. 
Den Greis zu morden, deſſen Geiſel ich, 
Ja, deſſen Gaſt ich bin, der, ſchwach und wehrlos, 
Von ſeiner Jahre Laſt gebändigt, ſchwankt! 
Genug! So fällt ein armes Opferlamm 
Auch am Altar: ſein Blut gefällt dem Himmel. 
Hat Gott mich nicht zum Prieſter dieſer That 
Erleſen? ſchwur ich nicht? Sie ſoll geſchehen! 
Kommt mir zu Hülfe, Männer, deren Arm— 
Mit hoher Kraft Tyrannen niederſchlug! 
Mein Eifer ſchließt an eure Wuth fi) an: 
Befchleunigt meiner Hände heil’gen Mord! 
Komm, Engel Mahomets! Bertilger! komm! 
Mit wilder Grauſamkeit durchdringe mich! — 
Was muß ich ſehn? Hier tritt er jelbft heran, 


Achter Auftritt. 
Sopir, Seide. 


Sopir. 
Verwirrt, Seide, dic; mein Auge? Sieh 
Mich mit Vertrauen an! denn ich verdien's. 
Blick' in mein Herz! e8 ift für Dich beforgt. 
Du bift als Geifel, in bevenflicher, 
Gefahrenvoller Zeit mir übergeben; 
Du rührft mich, und nur wider Willen zahl⸗ — 
Dich unter meine Feinde. Wenn der Stillſtand 
Den Drang der raſchen Kriegeswuth gehemmt, 
So kann der Schein des Friedens bald verſchwinden. 
Mehr ſag' ich nicht. Doch wider Willen bebt 
Mein Herz bei der Gefahr, die dich umgiebt. 
Geliebter Fremdling! Eines bitt' ich nur: 
In dieſen Stürmen, die uns drohn, verlaß 














459 


Mein Haus nichtt Hier allein ift Sicherheit, 
Hier ſteh' ich file dein Leben; mir iſt's werth. 
Verſprich mir’! 
Seide. 
Harte Pflicht! DO, Gott im Himmel! 
Sopir, und haft du feinen andern Zweck, 
AS mich zu fchligen? über meine Tage 
Zu wachen? (Für fih.) Mußt' ich fo ihn Kennen Lernen, 
Jet, da fein Blut von mir gefordert wird! 
D Mahomet! verzeihe dieſe Regung! 
Sopir. 
Erſtaunſt du, daß ich einen Feind bedaure? 
Doc) ic bin Menſch, umd das ift mir genug, 
Unglücliche zu lieben, zu beſchützen, 
An deren Unſchuld meine Neigung glaubt. 
Bertilget, große Götter, von der Erde 
Den Mann, der Menfchenblut mit Luft vergieft ! 
Seide. 
Wie greift dieß Wort an mein zerrüttet Herz! 
Die Tugend kennt auch meines Gottes Feind? 
Sopir. 
Du kennſt fie wenig, weil du ftaunft. Mein Sohn, 
In welchen tiefen Irrthum wandelft du? 
Betäubte fo die Lehre des Tyrannen 
Den guten, den natürlid, reinen Sinn, 
Daß nur die Mufelmänner tugenphaft 
Und alle Menfchen dir Verbrecher jcheinen ? 
Sp mißgebilvet hat zum Graufamfeit 
Der Wahn dich ſchon, daß, ohne mich zu kennen, 
Du mir, als einem Sohn des Gräuels, fluchteft? 
Verzeihen kann ich ſolchen Irrthum dir; 
Er iſt nicht dein, er iſt dir aufgezwungen: 
Doch hebe ſelbſt den freien Blick empor, 
Und ſprich: Iſt das ein Gott, der Haß gebietet? 
ervc 
Wie fühl' ich mich mit einemmal verändert! 
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Bon diefem Schrediensgott hinweggezogen 
Zu dir, zu dir, dem ich nicht hafjen kann! 
Sopir (für ſich. 
Je mehr ic) mit ihm rede, defto mehr 
Wird er mir lieb und werth. Sein zartes Alter, 
Die Offenheit, fein Schmerz und feine Zweifel, 
Sie ftimmen mich zum herzlichften Gefühl. 
Wie! ift e8 möglich, daß mich ein Soldat, 
Des Ungeheuers Sklave, der fich felbft 
Mit Abjchen von mir wendet, mich gewinnen, 
Mein Herz gewaltig zu ſich reißen kann? 
»(Laut.) ) 
Wer bift vu? Welches Blut hat dich gezeugt ? 
Seide. 
Don meinen Eltern weiß ich nichts zu jagen. 
Nur meinen Herren kenn' ich, dem bisher 
Ich treu gedient, und den ich zu verrathen 
Deginne, feit ich dir mein Ohr geliehen. 
Sopir. 
Du fannteft deinen Vater nicht? 
Seide. 
Das Lager 
War meine Wiege, und mein Vaterland 
Das Heiligthum, das Mahomet erleuchtet. 
Man bringt ihm jährlich Kinder zum Tribut; 
Und er war mir vor allen andern gnäbig: 
Und fo verpflichtete mein Herz ſich ihm. 
Sopir. 
Ich lobe dic) und deine Dankbarkeit; 
Sie ift ein ſchön Geſetz für edle Herzen. 
Doch Mahomet verdiente nicht das Glück, 
Dir ımd Palmiren wohl zu thun. Du jchauderft, 
Du bebft und wendeſt deinen Blid von mir? j 
St e8 ein Vorwurf, der dein Herz zerreißt? 
Seide. 
Wer ift an diefem Tage frei von Schuld? 
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Sopir. 
Erfennft du fie, fo haft du fie gebüßit. 
3b vette Dich; es fließt nur ſchuld'ges Blut. 
Seide (für fih). 
Und follte fein’8 von dieſen Händen tropfen ? 
D Schwur! Palmire! Gott! E8 ift zu viel! 
Sopir, 
Komm ohne Zaudern! Nur in meinen Armen 
Iſt Sicherheit. Komm, daß ich dich verberge! 
Denn alles hängt an diefem Augenblid. 


Mennter Auftritt. 


Die Borigen. Dmar. 


Omar. 

Wohin? Dich fordert Mahomet zu fich. 
Seide 
Wo bin ih? Himmel! was joll ich beginnen? 
Das Wetter jchlägt auf beiden Seiten ein. 
Wohin mich flüchten, diefe Qual m enden ? 
Wohin? 

\ Omar. 

Zu dem erwählten Manne Gottes. 

Seide (für fih). 

Ja, meinen blut'gen Vorſatz abzuſchwören! 


Behnter Aufteitt. 


Sopir. 
Er eilt; ich laß ihn gehn? Befiehlt als Herr 
Schon Mahomet in unfern Mauern? 
Iſt dieſer Yüngling nicht als Geifel mein? 
Ich laſſ' ihn gehn? Doc nein, ex flieht vor mir, 
Er geht verzweifelt, ſchaudervoll getroffen: 


462 





Ihm folgt mein Herz mit jorgenvollem Zug. 
Welch eine Schuld fann diefe Jugend martern? 
Welch ein Gefühl für ihn durchzittert mich? 

In dieſen räthjelhaften Augenblicen 

Bin ich file fein Gefchiet mehr als fir mich, 
Als für der Vaterſtadt Gefahr beforgt. 

Wo find’ ich ihn? wo ſoll ich Ruhe finden? 


Eilfter Auftritt. 
Sopir. Ph an or. 


Sopir. 
Was bringft du, Phanor? 

Phanor. 

| Diefe Tafel gab 
Ein Araber mix insgeheim. 

Sopir. 

Was iſt's? — 

Wie? Hammon! Götter! trügt das Auge mich? 
Iſs möglich, wollt ihr meinen Jammer enden? 
Er will mich ſprechen, Hammon, deſſen Arm 
Im harten Kampf die Kinder mir entriß? 
Sie leben, jagt er; ımter Mahomets 
Geſetzen leben fie. So ift e8 wahr, 
Was ich für Lift des frechen Feindes hielt, 
Die mich zu ſchnödem Abfall locken follte? 
Der Hoffnung darf ich mich ergeben! Weld 
Ein Lichtſtrahl blicket durch die Nacht mich an! 
Weiß doch Palmire nicht, woher fie ſtammt! 
Seide weiß e8 nicht! und mein Gefühl 
Riß mich zu beiden allgewaltig hin. 
Sie meine Kinder! Hoffnung, trüge nicht! 
In meinem. Elend fchmeichl’ ich mir zu viel. 
Soll ich der tiefen, füßen Rührung glauben? 
Und fünden dieſe Thränen mir fie an? 
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Wo ei’ ich hin? wo kann ich fie umfangen? 
Was hält mein Fuß mid an dem Boden feft? 
Bom Alter und vom Unglüd glaubt’ ich mich 
Gefühlt, daß nichts mich überrafchen Fünne: 
Nun überrafcht mich ein unendlich Glück. 

Nur heimlich kann mic Hammon fehen. Bring’ 
Ihn diefe Nacht durch diefe Hallen her! 

Am Fuße des Altars, wo meine Thränen, 

Wo ungeftümer Jammer vor den Göttern 

Sich ausgoß, bis fie endlich fich erweichten, 

Da geb' er meine Kinder mir zurück! 

Ja, gebt mir, Götter, meine Kinder wieder! 
Und dieſes junge Paar, das mich bisher 
Bedeutungsvoll gerührt, iſt es nicht mein, 

So wächst mein Reichthum an. Auch dieſe gebt 
Der Tugend, der Natur, der Wahrheit wieder! 
Und ſo ſind denn die beiden Paare mein. 
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Vierter Aufzug. 


Erſter Aufteitt. 
Mahomet. Omar. 


Omar. 
Ya, das Geheimniß, das dich retten, rächen, 
Den Deinigen den Sieg erleichtern fol, 
Der Tod Sopirens durch Seidens Hand, 
Es jchwebet nah am Rande ver Entdedung. 

Seide, voll Berwirrmg, unentſchloſſen, 

Hat e8 dem alten Hammon anvertraut. 
Mahomet. * 
Und weigert ſich das Urtheil zu vollziehen? 
Omar. 
Nein! Es geſchah vorher, eh du zulekt, 
Mit Fenerworten feinen Muth befeelt 
Und den Befig Palmirens ihm aufs neue, 
Ein Bild des Paradiefes, dargeftellt, 
Er wird gehorchen. 
Mahomet. 
Aber Hammon? 
Omar. 

Er 
Schien mir beftürzt, er ſchien ein tiefes: Mitleid 
Mit Vater und mit Sohn zu fühlen: feine 
Sp lang’ erprobte Treue ſchien zu wanken, 
Und diefen Mann, der deinem Willen ganz 
Ergeben war, ſah ich mit Zweifeln kämpfen. 
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Ach! rief er aus: ich hoffte, Mahomet 
Sey nun gefinnt, die Kinder ihrem Vater, 
Als Pfänder des Vertrages, zu erftatten. 
Mahomet. 
Ich kenn' ihn; ſchwach iſt Hammon, und der Schwache 
Wird leicht Verräther. Omar, laß ihn fühlen, 
Daß er Geheimniß und Gefahren theilt, 
Und daß in Augenblicken der Entſcheidung 
Mir ungeſtraft ſich niemand widerſetzt. 
Entfernt er ſich von ſeiner Pflicht, ſo ſey 
Ein läſt'ger Zeuge gleich hinweggeräumt! 
Omar. 
Das Unvermeidliche ſoll raſch geſchehen. 
Mahomet. 
So ſey's! In Einer Stunde mag man uns 
Zum Richtplatz führen, wenn Sopir nicht fällt! 
Er falle! mehr bedarf's nicht! Das erſchreckte Volk 
Wird meinen Gott, der ſich für mich erklärt, 
Der mich vertheidigte, verehren. Dieſes iſt 
Der erſte Schritt. Doch hafteſt du dafür, 
Daß auch Seide gleich, wenn ihm das Blut 
Des Baters von den Händen nievertrieft, 
Den Tod in feinen Eingeweiden fühle. 
St ihm das Gift bereitet? 
Omar. 
Schon gegeben! 
Mahomet. 
Kım eile, blid’ umher, und wache, handle! 
(Omar ab.) 
So bleibe der geheimnißwolle Knoten 
Der Schwarzen Thaten diefes Augenblids 
Im Tod vergraben und von Grab bevedt! 
Palmivens Bater falle! neben ihm 
Ihr Bruder, ihr Geliebter! doch fie felbft, 
Umwifjend, werfe fich in diefer Nacht 
Des Schredens, der Gefahr in meinen Arm! 
Goethe, ſämmtl. Werke. XI. 30 
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Willkommen, Finfterniß! willfommen, Blut! 

Der Leichen, ver Lebend’gen ftarre Bläffe! 

Aus diefer nächt'gen Stille fol das Wechzen 

Der Sterbenden ertünen, dann Gemurmel 

Des aufgeregten Volks die Halle füllen. 

Und das Geräuſch vermehrt ſich, das Gefchrei. 
Nach Waffen ruft der eine, ftill ergreift 

- Der andre ſchon die Flucht. Man ruft den Namen 
Sopirens aus, man jammert, fordert Rache, , 
Doch meine Krieger, die Partei des Volks, 

Die mid) verehrt, fie dringen an; mein Name, 
Des Sieged Lofung, tönt, und niever gleich 
Geſtreckt find meine Feinde, gleich verjagt! 

Und zwifchen den Gefahren, bebend, fucht 

Palmire Schuß bei ihrem einz'gen Herrn. 

Sie fieht mich bei vem Schein der Fackeln kommen ; 
Der Schwerter Blinfen hält fie nicht zurück; 

Keim Blut, Fein Leichnam hemmet ihren Fuß, 

Und über ihren eignen Bater fliegt fie weg: 

Und, aufgeregt won Schreden, Furcht und Hoffnung, 
Verſunken im Gefühl, an meiner Bruft 

Gerettet fich zu jehen, halb im Traum, 

Am Rande der Bernichtung, lernet fie 

Der Liebe Glüd in meinen Armen fernen. (Ab.) 


Bweiter Anfteitt. 


Seide. 
Sp muß idy denn die fürchterliche Pflicht 
Erfüllen! Hier ımd bald! Es foll gejchehn. 
Ic wußte meinem Herrn nichts zu erwiebern; 
Ein heil’ger Schauer überfiel mein Herz: 
Doch überredet war e8 nicht. Noch jetzt 
Zuckt mic durch alle Gliever bald ein Kampf, 
Bald preft er mir das Herz und bald das Haupt; 
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Die Kniee wanken und die Hände finfen, 

Ich kann nicht vorwärts, nicht zurüd. Doc bald 
Fuühl' ich ein neues Feuer mir im Buſen, 

Fühl' ich das Blut in rafchem Puls belebt. 

Der Himmel hat's geboten; ich gehordhe. 

Welch ein Gehorfam! und was Foftet er! 


Dritter Auftritt. 
Palmire. Seide. 


Seide. 
Palmire, wagft du's? welch unſel'ger Trieb 
Kann dic) an diefen Ort des Todes führen ? 
Palmire. 
- Die Furt, die Liebe leiten mic) hierher. 
Mit heißen Thränen laß mic, deine Hände, 
Geweiht zu einem heil’gen Morde, baden! 
Welch jchredlic Opfer fordert Mahomet, 
Und du willft ihm, willſt feinem Gott gehorchen? 
Seide. 
Du, deren rein Gefühl, du, deren Liebe 
Mic ganz beherrfcht, o! jpric mir mächtig zu! 
Entjcheide die verworrne Wuth, erleuchte 
Den trüben Geift, und leite meine Hand 
Statt eines Gottes, den ich nicht begreife! 
Warum erwählt man mich? ift unſer Gott 
Denn nur ein Gott der Schreden? ſein Prophet, 
Zeigt er und nur den Unerbittlichen ? 
Palmire. 
Wer darf zu fragen, wer zu unterfuchen 
Sich unterftehen? Mahomet durchſchaut 
Die Tiefen unfres Herzens, unfre Seufzer 
Vernimmt er alle, kennet meine Thränen. 
An Gottes Statt wird er verehrt von allen; 
Das weiß ich: zweifeln ſchon ift Läfterung. 
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Und dieſer Gott, den er fo ftolz verfündet, 
Er ift der wahre; denn dev Sieg beweist’s. 

| Seide. 
Er ift e8! denn Palmire glaubt an ihn.‘ | 
Doch mein verwirrter Geift begreift noch nicht, 
Wie diefer gute Gott, der Menjchen Vater, 
Zum Meuchelmorde mich beftimmen kann. 


Ich weiß, mein Zweifel ſchon ift ein Verbrechen; - 


Das Opfer fällt, den Priefter rührt e8 nicht: 
Und fo verdammt des Himmels Wort Sopiren; 
Mir ruft e8 zu: Erfülle das Geſetz! 

Bor Mahomet verftummt’ ich, fühlte mich 
Geehrt, des Himmels Winfe zu erfüllen; 

Ic) eilte, Das Gericht ſchon zu vollziehen. 

Ah! welch ein andrer Gott hielt mich zurüd? 
Als ich den unglücjeligen Sopir 

Erblidte, fühlt’ ich meiner Meberzeugung 
Gewalt verſchwinden, und vergebens rief 

Die Pflicht zum Mord mich auf. Gelinde kräftig 
Sprach an mein innres Herz die Menjchlichkeit. 
Dann aber griff mit Ehre und mit Würde 
Mid Mahomet und meine Schwachheit an. 
Mit welcher Größe, welchem Exnfte riß 

Er aus dem weichlichen Gefühl mich auf! 

Sp ftand id) da, gehärtet und geftählt. 

Wie göttlich ſchrecklich ift Religion! 

Da ſchien mein erfter Eifer mich zu treiben: 
Doch trägt die Ungewißheit mich zurück, 

Bon herber Wuth zum Mitleid und Verſchonen. 
Sp dränget das Gefühl mich hin und her; 
Mic jchredt ver Meineiv, wie die Grauſamkeit. 
Ich fühle mich zum Mörder nicht gefchaffen: 
Doch Gott hat e8 geboten; ich verſprach's, 
Und ich vwerzweifle nun, daß ich's gethan. 

Im Sturme fiehft du mic) umbergetrieben; 

Die hohe Woge trägt mid zum Entſchluß, 








469 
Sie reift mic, wieder weg. O, könnteſt bu 
Im ungeftiimen Meer den Anker werfen! 
Wie feft find unfre Herzen nicht vereint ! 
Doc, ohne diefes Opfer kann das Band, 
So drohte Mahomet, uns nicht umſchlingen. 
Um diefen Preis nur ift Palmire mein. 


Palmire. 
Ich bin zum Preiſe diefer That geſetzt? 
Seide. 
Der Himmel hat's und Mahomet beſchloſſen. 
Palmire. 
Soll ſolcher Grauſamkeit die Liebe dienen? 
Seide, 
Dem Mörder mm beftimmt dich Mahomet. 
Palmire. 
Wir Unglückſel'gen! 
Seide. 


Dod der Himmel wil’s! 
Religion und Liebe, beiden dien’ ich. 
| Palmire. 
Ad! 
Seide. 
Kennſt du nicht den Fluch, der unaufhaltſam 
Des Ungehorfams free Weigrung trifft? 
Palmire. 
Wenn feine Rache Gott in deine Hand 
Gegeben, wenn er Blut von dir verlangt — 
: Seide. 
Um dein zu feyn, was foll ih? 
Palmire. 
Gott! ich ſchaudre! 
Seide. 
Du haſt's gejagt! fein Urtheil ift gefprochen. 
Palmire. 
Ich? wie? 
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Seide. 
Ja, dur entjcheiveft. 
Valmire, 
Welches Wort 
War fo zu deuten? welcher Winf? 
‚Seide: 
So iſt's! 
Der Himmel gab ein Zeichen mir durch Dich; 
Und dieß Orakel bleibe mein Geſetz! 
Die Stunde naht. Sopir wird bald erfcheinen; 
Hier betet er die falfchen Götter an, 
Die wir verfluchen. Geh, Palmire! 
Dalmire. 
Nein! 
Ich kann dich nicht verlaſſen. 
Seide. 
| Bleibe nicht! 
Nicht in der Nähe dieſer Schredensthat ! 
Der Augenblid ift gräulich. Fliehe! Hier, 
Durch diefer Hallen ſäulenreiche Gänge, ‘ 
Kommft du zur Wohnung des Propheten hin. 
Dort bleib in Sicherheit ! 
Palmire. 
Der alte Mann 
Soll fterben? 
Seide. 
Soll! das Opfer ift beftimmt ! 
Am Staube feft foll meine Hand ihn halten ; 
Drei Stiche follen feine Bruft durchbohren, 
Und umgeftürzt, von feinem Blut befprigt, 
Soll der Altar verbannter Götter Liegen. 
Palmire. N 
Durch deine Hand! im Staube! blutig! Gott! 
Hier ift er. Weh uns! 


(Der Grund des Theaters öffnet fich; man ſieht einen Altar.) 
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Vierter Anfteitt. 


Die Borigen. Sopir. 


Sopir Enieend). 
Götter meines Landes! 
So lange herrſchet ihr, und ſollt ihr nun 
Vor dieſer Secte neuem Frevel fliehen? 
Zum letztenmal ruft meine ſchwache Stimme 
Um euretwillen euch inbrünſtig an, 
Vertheidigt euch und uns! Doch iſt's beſchloſſen, 
Daß euer Antlitz von uns weichen ſoll, 
Daß in dem Kampfe, der ſich bald erneut, 
Gerechte fallen, Frevler ſiegen ſollen, 
Wenn ihr des größten Böſewichts verſchont — 
Seide. 
Dir hörft, er läſtert! 
Sopir. 
Gönnet mir den Tod! 
Doc) gebt in diefer letten Stunde nod) 
Mir meine Kinder wieder! laßt entzüct 
In ihren holden Armen mic verſcheiden, 
Laßt die gebrochnen. Augen fie mir jchließen ! 
Ad, wenn ich einer leifen Ahnung traue, 
Sp find fie nah! D zeigt mir meine Kinder. 
Palmire. 
Was fagt er? feine Kinder? 
8 opir. 
Heil’ge Götter! 
Bor Freuden ſtürb' ich über ihrer Bruſt. 
D laßt fie unter euern Augen wandeln, 
Wie ich gefinnt, doch glüclicher als ich! 
(Entfernt fich.) 
Seide. 
Zu feinen falfchen Göttern rennt er. 
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Palmire. 


Halt! 
Was willft du thun? 


Seide. 
Ihn ftrafen. 
Palmire. 
Ad)! vermweile! 
Seide. 
Dem Himmel dien’ ic) und werbiene dich. 
Geweiht ift diefer Stahl dem wahren Gott; 
Nun foll fein Feind durch diefe Schärfe fallen. 
Hinan! — Und fiehft du nicht die Ströme Blut, 
Die mir den Weg zum Opferplage zeigen ? 
Palmire 
Was fagft du? 
Seide. 
Ja, jo find’ ich diefen Weg. 
Er geht dahin! Ich kann mich nicht verirren. 


Nur fort! 
. Palmire. 


Ein Graufen fchlingt ſich um ums her. 
Seide. . 
Es drängt mich hin. Die volle Zeit ift da. 
* Zeichen winkt; es bebt Altar und Halle. 
Palmire. 
Der Himmel ſpricht; was kann fein Wille ſeyn? 
Seide. 
Treibt er mid) an? will er zurück mich drängen? - 
Ich höre des Propheten Stimme wieder 
In meinem Ohre fchallen! Meine Schwäche 
Verweiſt er mic, verweiſ't mir meine Feigheit. 


Palmire. 
Nun? | 
- , Ss eide: \ - 
Wende deine Stimme himmelmärts ! 


Ic, treffe. i 


(Er geht Hinter ven Altar,) 
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Palmire. 
Augenblid des Todes! mid) 
Umgiebt fein Schauer. Still ift alles! till. 
Doch ach! was ruft fo laut in meinem Herzen? 
Warum bewegt ſich heftiger das Blut? 
Es ift noch Zeit; fol ich die That verhindern? 
Berwegne! Wenn der Himmel einen Mord 
Gebieten kann, haft du dich ins Gericht 
Zu drängen? anzuklagen ? zu entjcheiven ? 
Gehorche! Sonft war der Gehorfam bir 
So leicht, und nun woher das Wiverftreben? 
Ad! weiß ein Herz was recht ift oder nicht? 
Es ift gethan! ein Schrei durchdringt mein Ohr. 
Seide! 
Seide (kommt zurüd). 
Ruft mich jemand? Welcher Weg 
Führt mich hinaus? Palmiren find’ ich nicht! 
Berlafien kann fie mich? 
Palmire. 
Verkennſt du fie, 
Die für dich lebt? 
Seide. 
Wo find wir? 
Valmire. 
Das Gebot, 
Das traurige Verjprechen, iſt's erfüllt? 
Seide. 
Was fagit du? 
! Palmire. 
Fiel Sopir ? 
Seide. 
| Sopir? 
Palmire. 
| O Gott, 
Der dur dieß Blut verlangteft, ftärfe nun 
Den ſchwerbeladnen Geift! Komm, laß ums fliehen! 


ATA 
Seide _ 
Id) kann nicht! meine Kniee finfen ein. 
(Er fest fich.) 
Ad! wollte Gott, daß auch das Leben ſchwände! 
Palmire. 
Palmire lebt; du wollteft fie verlaffen ? 
Seide. 
Balmire, vufft dur mie? Ich Fehr’ ins Leben 
Für dich zurück. Wo bift du? 
Valmire. 
Hier, mein Freund! 
Seide. 
D deine Hände! fie allein vermögen, 
Vom Rande der Vernichtung mic) zu reißen. 
Du lebſt, ich fühle dich, und ich bin bein. 
Palmire. 
Was ift geichehn ? 
Seide (fieht auf). 
Sie ift gefchehn die That. 
Ich habe nichts verbrochen; ich gehorchte. 
Mit Wuth ergriff ih ihn; der Schwache fiel; 
Ich traf, ich zuckte ſchon dem zweiten Streich: 
Ein jämmerlicher Schrei zerriß mein Ohr; 
Vom Staub herauf gebot die edelſte 
Geſtalt mie Ehrfurcht; feine Züge fehienen 
Verklärt; es fehien ein Heiliger zu verſcheiden. 
Die Lampe warf ihr bleiches Licht auf ihn, 
Und düſter floß das Blut aus feiner Wunde. 
Palmire. 
Komm, laß uns flüchten, komm zu Mahomet ! 
Er ſchützt uns gegen alle: zaudre nicht! 
Wir ſchweben in der töptlichften Gefahr. 
Seide. 
Das Blut verſöhnt die Gottheit, jagen fie ; 
Gewiß verſöhnt das Blut der Menfchen Grimm. 
Ic fühlte mich erweicht, als ich es ſah 
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Im raſchen Strom das weiße Kleid durchirren. 
Ic) wandte mich; er rief mir. Welche Stimme! 
Seide, rief er, du Geliebter, mich ? 
Unglücklicher! Ex ſank; ich ſeh' ihn Liegen: 
Ex zudt, er ſtirbt. DO! daß ich neben ihm, 
Bon diefem Dolch getroffen, fterbend läge! 
Palmire. 
Man kommt! Ich zittre für dein Leben! Flieh, 
Wenn du mid liebſt! 
Seide. 
Die Liebe nenne nicht! 
Sie riß mich zu der Schauberthat hinab. 
Die Liebe darfft du nennen? ſprachſt du nicht 
Das Todesurtheil dieſes Mannes aus? 
Du hießeſt e8 vollftveden: ich gehorchte 
Nicht Mahomet, dem Himmel nicht, nur dir. 
Palmire. 
- Mit welchen Vorwurf kränkeſt du mein Herz ! 
Verſchone mich, die nur für dich beforgt ift, 
Die fo verwirrt wie du, verloren ſchwankt. 
(Sopir erhebt ſich hinter dem Altar und erfcheint an venfelben gelehnt.) 
Seide. | 
Erſcheinet mir ein Geift? erhebet mir 
Sopir ſich aus dem Grabe? 
Dalmire. 
Ah! er iſt's! 
Der unglüdjel'ge Mann! im Todeskampf 
- Schleppt er ſich mühſam gegen ung heran. 
Seide. 
Du willft zu ihn? 
Palmire. 
Ich muß; ich ſeh' * ſchwanken; 
Ich muß ihn unterſtützen. Reue treibt 
Mich weg von dieſem Anblick; Mitleid zieht, 
AH! und ein mächtiger Gefühl mich hin. 
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Sopir (tritt hervor, von ihr unterftügt). 
Ic danfe dir für diefen letzten Dienft. 
Wie freut mich noch dein Anblid, o Palmire! 
(Er fest fi.) 
Und Undanfbarer, du ermorbeft mid)? 
Nun weinſt du? ſchmilzt die Wuth in Mitleid auf? 


Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen. Phanor. 


Phanor 


(nachdem er pantomimifch ſich mit dem Gefchehenen befannt gemacht). 
Ihr Götter, ſollt' ich ſolchen Sammer fehen! 
Sopir. 
Kommt Hammon etwa? Phanor, feh’ ich Dich? 
Dieß ift mein Mörder. 
(Phanors Gefährten gehen voll Entfegen ab.) . 
Phanor. 
Schreckliches Geheimniß! 
Verruchte That! es iſt dein Vater! 
Seide. 
Wer? 
Palmire. 
Sopir? 
Seide. 
Mein Vater? 
Sopir. 
Götter! 
Phanor. 
Hammon ſtirbt; 
Er ſieht mich, ruft mich. Eile, ruft er aus, 
Eil', einen Vatermord zu hindern! Halt' ihn auf, 
Seidens Arm! den blutbegier'gen Stahl 
Entreiße feiner Hand! Ich bin geftraft! 
Zu ſchrecklichen Geheimniſſen, Verrath 
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Und Kinderraub, mißbraucht mid Mahomet; 
Und nun beftraft mich er, der mich verführte, 
Bon feinen Händen fterb’ ich! fterbe gern, 
Wenn mir Sopir verzeiht, und in GSeiben 
Palmirens Bruder, feinen Sohn erfennt! 
| Palmire. 
Mein Bruder! O mein Bater! 
Sopir. 
Kinder! meine Kinder! 
D meine Götter! Ihr betrogt mic) nicht, 
AS ihr für fie in meinem Herzen ſpracht, 
Mich zu erleuchten! Unglückſel'ger Yüngling, 
Wer fonnte dir den Vatermord gebieten? 
Seide (zu feinen Füßen). 
Gehorſam, Pflichten, Liebe meines Volks, 
Religion und Dankbarkeit, das Höchite, 
Was Menfchen nur ehrwürdig jcheinen kann, 
Hat mich zu diefer Gräuelthat geleitet. 
D daß zu deinen Füßen ich verginge!, 
Palmire. 
Er Hagt ſich an: ich bin die Schuldige; 
Berzweifelnd und befhämt muß ich's geftehn. 
D meld ein Wunf rip uns im Wahn dahin! 
Wie jchredlich war der Lohn des Vatermords! 
Seide. 
Des Himmels Rache ruf’ auf uns hernieder! 
Verfluche deine Mörder! 
Sopir. 
Meine Kinder 
Umarm’ ich. Welche hohe Gunft vermifcht 
Mit diefem allertiefjten Elend das Geſchick! 
Ich ſegn' e8! da ich fterbe, lebt Doch ihr, 
O meine Kinder, die zu fpät ich wieder 
Gefunden, dic) Seide, dich Palmire! 
Bei allen heil’gen Kräften der Natur, 
Bei dieſem väterlichen Blut beſchwör' ich euch, 
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Erhaltet euch, indem ihr Nache fordert! 
Der Morgen kommt; der Stillftand wird erlöfchen. 
Da follte ſich mein Plan entfalten, da 
Der fiegende Verbrecher unterliegen. 
Nicht alles ift verloren, wenn dein Arm 
Zu einer großen That fich kühn erhebt: 
Das Bolf verfammelt ſich bewaffnet hier: 
Mein Blut ſey ihre Lofung; führe fie, 
Und des Verräthers letzter Tag ift da! 
Wir harren kurze Zeit. 
Seide. 

Ich eile ‚gleich! 
Das Ungeheuer falle; doch auch ich! 
Gerochen folft du feyn und ich geftraft. 





Sechster Auftritt. 
Die Borigen. Omar. Gefolge. 


Omar. 
Iſt das Gerücht, das fich verbreitet, wahr? 
Seiden haltet! fteht Sopiren bei! 
In Ketten diefen Mörder! Mahomet 
Iſt des Geſetzes Fräftiger VBollbringer. 


Sopir. 

Der Mifjethat Bollendung foll ich fehen! 
Seide. 

Mich ftrafen! Mahomet? 
Palmire. 


Du darfft, Tyrann! 
Mit diefem Munde, der ven Mord befahl? 
Omar. 
Nichts ift befohlen worden. 
Seide: 
Ich verdiene, 
Leichtgläubig, wie ich war, den herben Lohn. 
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Omar. 
Gehorcht, Solvaten! 
Palmire. 
Darfft du wohl? Verräther! 
; Omar. 
Palmire wird, wenn fie Selden liebt, 
Gehorchen. Mahomet befchliget fie, 
Und hält den Blig, der eben treffen foll, 
Vieleicht zurück, doch nur um ihretwillen. 
Zu ihrem König folgt fie willig mir. 
Palmire. 
Sp vielem Jammer war ic aufgejpart! 
(Man führt Balmiren und Seiven ab.) 
Sopir. „ 
Man führt fie weg? O unglückſel'ger Vater! 
Mit viefem Baden reift dein Leben ab. 
Phanor. 
Schon wird e8 Tag: das Volf verſammelt ſich; 
Man kommt, dich zu umgeben, edler reis! 
Sopir. 
Sie wären meine Kinder! 
Phanor. 
Zweifle nicht! 
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Erfter Auftritt. 


Mahbomet. Dmar. 


- Omar. 
Gelungen ift ver Plan: Sopir verfcheibet; 
Der ungewiffe Bürger flarrt und ſchwankt. 
Die Deinigen, erftaunt, verehren jelbft 
Das Wunder, das zu unfrer Hülfe fommt, 
Und zeigen Gottes Finger der erregten, 
Getheilten Stadt, und dämpfen ihre Wuth. 
Wir felbft beklagen laut Sopirens Top, 
Verſprechen Rache, preifen deine Größe; 
Gerecht und gütig rufen wir Dich aus. 
Man hört uns an, man beugt ſich deinem Namen; 
Und wenn der Aufruhr fi) noch regen möchte, 
Sp find e8 Wellen, die das Ufer fchlagen, 
Wenn heitrer Himmel ſchon von oben glänzt. 
Mahomet. 
Ein ew'ges Schweigen ſey der Fluth geboten! — 
Und meine Völker nahen fie der Stabt? 
Omar 
Die ganze Nacht bewegt ſich jchon das Heer 
Durch einen Umweg diefen Mauern zu. 
Mahomet. 
Zur Ueberrevung füge ſich die Macht! 
Seide weiß nicht, wen er mordete? 
Omar. 
Wer könnt' e8 ihm verrathen? Schon begräbt 
- Mit Hammon dieß Geheimniß ew'ge Nacht. 
Seide folgt ihm; ſchon begann fein Top, 
Und vor der Miffethat ging Strafe ber. 
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Indem er zum Altar das Opfer ſchleppte, 

Indem er feines Vaters Blut vergoß, 

Durchirrte ſchon ein ſchleichend Gift die Glieder: 

Nicht lange wird er im Gefängniß athmen. 

Palmiren aber laſſ' ich hier bewachen: 

Der Jerthum führt fie bald in deinen Arm; 

Seiden zu befreien ift ihr Wunſch, 

Ich hab’ ihr dieſe Hoffnung nicht geraubt. 

Noch geht fie fchweigend und verhüllt in ſich; 

Doc) ihr gelehrig Herz, dich anzubeten 

Gewohnt, e8 wird in deiner Gegenwart, 

An deiner Bruft, zur Freude ſich beleben. 

Dur bift zum Gipfel deines Glücks gelangt ! 

Geſetze giebft dur deinem Vaterlande, 

Bift ihm Prophet und König, und regierft 

Vom väterlichen Boden aus die Welt. 

Das Innre deines Haufe, deines Herzens 

Soll die Geliebte ſchmücken und erfreun. 

Hier kommt fie, leblos, zitternd: ſprich ihr zu! 
Mahomet. 

Verſammle meine Treuen um mich her! 


Bweiter Auftritt. 


Mahomet. Palmire. 


Palmire. 
Wo bin ih? großer Gott! 
Mahomet. 
Erhole dic)! 
Des Volkes, dein Gefchid, Hab’ ich gewogen. 
Sieh die Begebenheit, die dich erjchredt, 
Als ein Geheimniß zwifchen mir und Gott an! 
Bereit auf ewig von Gefangenschaft 
Und Sflaverei, erhebe dein Gemüth! 
Dir fiehft Dich hier gerochen, frei und glüdlich. 
Beweine nicht Seiden! Ueberlaf 
Goethe, ſämmtl. Werke. XIIL 31 


EN N Ent a a en. 
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Des menfchlichen Geſchickes Sorge mir! 

Den?’ an bein eignes Glück! du bift mir werth, 

Und Mahomet nahm dich zur Tochter auf: 

Zu einer höhern Stufe kann er dich 

Erheben. Solchen Rang verdiene bir! 

Blick' auf zum Gipfel alles Erdenglücks, 

Das übrige laß der Vergefjenheit! 

Beim Anblick jener Größe, die Dich lockt, 

Geziemen fic die niedern Wünfche nicht. 

Zu mir gewendet, ruh' auf mir dein Herz! 

Wie mir die Welt vertraut, vertraue mir! 
Palmire. 

Was hör’ ich! von Gefegen, Wohlthat, Liebe 

Wagſt dur zu reden, blutiger Betrüger! 

Auf ewig ſey mein Herz dir abgejchworen, 

Div Henfer meines Haufes! Diefes Letzte 

Ging meinem Jammer, deiner Wuth noch ab. 

Das ift er alfo, Gott! der heilige 

Prophet, ver König, dem ich mid) ergab ? 

Der Gott, den ich verehrte? Ungeheuer! ; 

Dur Wuth und grimm’ge Ränke weihteſt du 

Zwei reine Herzen einem Vatermord! 

Berführen willft du meine Jugend, willſt 

Um mid, mit meinem Blut bejudelt, werben? 

Doch traue nicht auf deine Sicherheit! 

Der Schleier ift zerriffen, Rache naht. 

Bernimmft dur das Gefchrei, den Sturm der Menge, 

Die meines Vaters Geift gewaltig treibt ! 

Dean waffnet fi, man eilet mir zu Hülfe, 

Und mid), und jeden Preis entreißt man dir. — 

Dich felbft, die Deinen jeh’ ich hingeftredt, 

Und über euern Leichen athm' ich wieder. 

O! laßt ihn nicht entfommen, güt’ge Götter! 

Auf, Mekka! Auf, Medina! Afien, 

Bewaffne dich, die Wuth, die Heuchelei 

Zu ftrafen. Alle Welt, beſchämt, zerbredye 
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Die Feſſeln, die fie allzuſchändlich trug! 

Und deine Lehre, die der Wahn gegründet, 

Müſſ' Abſcheu allen künft’gen Zeiten jeyn! 

Die Hölle, die du jedem grimmig drohteſt, 

Der zweifelnd mit ſich jelbft zu Rathe ging, 

Die Hölle, diefer Ort der Wuth, des Jammers, 

Für dich bereitet, ſchlinge Dich hinab! 

Sol einer Wohlthat dankt ein ſolch Gefühl: 

So find mein Dienft, mein Schwur und meine Winfche. 
Mahomet. 

Was auch entdeckt ſey, was du träumſt und was 

Du glauben magſt zu ſeyn, ich bin dein Herr! 

Und wenn ſich meine Güte 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Omar. Ali. Gefolge. 


Omar. 
Alles weiß man! 


Berrath an dir war Hammon’s legter Hauch. 
Das Volk erfährt e8, bricht ven Kerker auf; 
Man waffnet, man erregt fih. Raſend ftürzt 
In ungehenerm Strom es brüllend her: 

Sie tragen ihres Führers blut'gen Leib. 

Seide geht voran: mit heigen Thränen 

Ruft er zur Rache fie des Vatermords. 

Ein jeder will den blut’gen Leichnam ſehen; 

Und aus der Neugier ftrömet neue Wuth. 
Seide klagt ſich au: mein iſt die That! 

Und fehmerzlich angefacht, entbrannt von Rache, 
Scheint er nur noch zu leben wider did). 

Schon flucht man deinem Gott, man flucht den Deinen, 
Und dein Geſetz verwünjcht man; jene jelbft, 
Die, ſchon gewonnen, deinem Volk die Thore 
Eröffnen jollten, wieder abgerifjen, 

Sind gegen dic) gewendet und entbrannt: 

Nur Tod amd Rache tönt von allen Seiten. 


ABA 


San Palmire. 
Gerechter Himmel, laß die Unſchuld fiegen! 
Triff den Verbrecher! 
Mahomet (zu ven Seinigen). 
Was befürchtet ihr? 
Omar. 
Die wenigen, die mit dir in der Stadt 
Sich finden, ſammeln fi) fogleich um Did. 
Wir werden an div halten, mit dir fallen. 
Mahomet. 
Ich bin genug euch zu vertheidigen; 
Erkennet welchem König ihr gehört! 


Vierter Auftritt. 


Mahomet, Omar, Gefolge an der einen, Seide und das Volk an ver andern 
Seite, Balmire in ver Mitte. 


Seide 
(einen Dolch in der Hand, fehon durch das Gift geſchwächt). 
Bewohner Mekka's, rächet meinen Bater! 
Den mörverifchen Heuchler ftredet niever! 
Mahomet. 
Bewohner Mekka's, euch zu retten kam id): 
Erkennet euern König, euern Herrn! 
Seide. 
Hört nicht das Ungeheuer! Folget mir! 
Ihr Götter, welche Wolfe deckt mich zu! 
Auf ihn! — Wie wird mir? Gott! — 


Mahomet. 
Ich überwinde. 
Palmire. 
Mein Bruder! 
Seide. 


Nicht geſäumt! — Ich ſchwanke! Weh! 
Bermag nicht — Welcher Gott hat mich gelähmt! 
Mahomet. 
Bor mir ergreif’ e8 jeden Frevler jo. 
Ungläub’ge, die ein falfcher Eifer treibt, 
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Mic) zu werfluchen und Sopiv zu rächen! 
Der Arm, der Könige bezwingen konnte, 
Hat eure Zweifel zu beftrafen Kraft: 
Doc; überlaſſ' ich's Gott, der mir fein Wort 
Und feinen Donner anvertraut; er jchone 
Die Irrenden, doch den Verbrecher traf’ er! 
Er richte zwiſchen mir und dieſem Mörber. 
Den Schuld'gen von ung beiden fixed’ er nieder! 

Palmire. 
Mein Bruder! Wie? er hat jo viel Gewalt, 
Der Lügner, auf fie alle? Wie fie ftehen, 
Erftaunt, exftarrt, vor feiner Stimme bebend, 
Als Fam’ ein Gott, Geſetze zu verkünden! 
Und auch Seide, du? 

Seide. 
Ic bin geftraft! 

Die Tugend war umfonft in meinem Herzen; 
Ein groß Verbrechen ward mir aufgenöthigt. 
Doch wenn ein Gott den Irrthum jo beftraft, 
Sp zittre du, Verbrecher! Siehft du mid 
Bom Strahl getroffen, mich das Werkzeug nur, 
Sollt' ev nad) dir, Verführer, nicht ihn ſchleudern! 
Ich fühl es, mic umſchwebt der Tod. Palmire! 
Hinweg, daß er nicht dic mit mir ergreife! 

Palmire. 
Nein, Bürger! Nicht ein Gott hat ihn getöbtet; 
Gift wirkt in feinen Adern! — 

Mahomet. 

Lernt, Ungläubige, 

Den Lohn des Aufruhrs gegen Gottgefandte, 
Die Rache kennen, die der Himmel fchieft! 
Natur und Tod vernehmen meine Stimme. 
Der Tod, der mir gehorcht, beſchützte mic), 
Und grub die Züge rächender Vernichtung 
Auf diefe bleiche Stirne plötzlich ein. 
Er fteht noch zwifchen euch und mir, der Tod; 
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Er zielt umd wartet, was ich ihm gebiete. 
So ftraf’ ich jedes Irrthums Eigenſinn, 
Der Herzen Meuterei, ja, der Gedanken 
Unwill'gen Frevel; nur den Gläubigen 
Verſchont mein Bann, verſchont des Todes Schrecken. 
Wenn euch der Tag beſcheint, wenn ihr noch lebt, 
So dankt's dem Hohenprieſter, der für euch, 
Verführte, ſeinen Gott um Schonung fleht! 
Zum Tempel fort, den Ew'gen zu verſöhnen! 

(Das Volk entfernt ſich.) 

Palmire. 

O bleibt! Nein, der Barbar vergiftete 
Den holden Jüngling, meinen Bruder. Wie? 
Und ſpräche dein Verbrechen ſelbſt dich los? 
Du ſcheinſt ein Gott, nur weil du Laſter häufeſt. 
Verruchter Mörder meines ganzen Hauſes, 
Auch mir, der letzten, raube dieſes Licht! 
Du zauderſt, blickeſt mich mit falſcher Milde, 
Die mir verhaßt iſt, an! Des Todten Züge, 
Die vielgeliebten, reißen mich dahin. 

(Gegen ven Leichnam.) 
Ein grauenvoll Geheimniß lauerte 
Der Unſchuld unfrer erften Neigung auf. 
Ich hatte mit Entfegen dic) geflohen; 
Jetzt darf ich wieder jenem Zuge folgen. 
Berevelt und verbinden fehen wir 


Uns wieder. 
(Sie erfticht fich.) 


Mahomet. 
Wehret ihr! 
Palmire. 
Ich ſterbe. Sort! 
Dich nicht zu ſehen iſt das größte Glück. 
Die Welt iſt für Tyrannen: lebe du! 
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Be ri ie ii we) 
Arfir, Aeltefter des Nitterchors von Syrakus. j 
Orbaffan, — 
Loredan, Ritter von ai | 
Roderich, 
Tanered, Ritter aus einer verbannten ſyrakuſanlſchen Familie, in Byzanz ——— 
Aldamon, Soldat. 
Amenaide, Tochter Arſirs. 
Euphanie, ihre Freundin. R j 
Mehrere Ritter, als Glieder des hohen Nathe. N 
Knappen, Soldaten, Volk. 

Der Schauplag ift in und bei Syrakus. Die Zeit ver Handlung fällt in das Jahr 1005. 
Die afritanifchen Sarazenen Hatten im neunten Jahrhundert ganz Sieilien erobert, Da 
Syrafus ihr Joch abfchüttelte, behielten fie a und — — Die san 
—— befaßen Meſſina. 





Erſter Aufzug. 


Nathefaal im Palafte ver Republik. 


” Erfter Auftritt. 
Die verfammelten Ritter, in einem halben Cirkel ſitzend. 


Arfir. 
Erlauchte Ritter, deren Muth und Kraft 
Des Vaterlands Bedrängniß rächen fol, 
Mir, als dem älteften, erlaubet ihr, 
Euch zu verfammeln, Euren Rath zu hören. 
Entjehloffen jeyd ihr, mit gefammter Hand 
Der Doppeltyranmei, die fi) Sieiliens 
Bemächtigte, die Bruft zu bieten, euch 
Und Syrafus die Freiheit zu verjchaffen. 
Die beiden ungeheuren Mächte, die 
Sich in die Welt zu theilen lange kämpfen, 
Des Drients Monarchen und der Sarazenen 
Verwegne Fürften, beide machen ſich 
Die Ehre ftreitig, und zu unterjochen. 
Dem Kaifer von Byzanz gehorchen ſchon 
Meſſina's Völker; Solamir, der Maure, 
Beherrſchet Agrigent und Enna’s Flur, 
Bis zu des Aetna fruchtbeglücdtem Fuß: 
Und beide drohten Knechtſchaft unfrer Stadt, 
Doch, auf einander eiferfüchtig beide, 
Begierig beide ſolchen Raub zu hafchen, 
Befämpften fich und ſtritten jo fir uns. 





Sie haben wechſelsweiſe fich geſchwächt: | 
Nun öffnet ſich ein Weg uns zu erretten; | 
Der Augenblick ift günftig; nutzet ihn! 
Der Mufelmänner Größe neigt fich ſchon, 
Europa lernet weniger ſie fürchten. 
Uns lehrt in Frankreich Carl Martell, Pelag 
In Spanien, der heilige Vater ſelbſt, 
Leo der Große, lehrt, mit feftent Muth, 
Wie dieſes fühne Volk zu dä 
Auch Syralus vereinigte I heut a % 
An feinem Theil zu ſolchem edlen Zweck. Pr 
Uneinigfeit und Ungewißheit fol * Bi, 
Nicht Länger eure Heldenſchritte ee ’ 
Vergeſſen wir bie unglüdsoolle | - * 
Da Bürger gegen Vürger ahfoeftänben., ee 
Und grauſam bie e Stadt die eignen Kinder —55 








Ermordet amd ı vertrieben, und fich ſelbſt 

Entvölfert. Orbaſſan an dich ergeht 

Mein erſter Aufruf: Laß und nun verbundhen 3 
Fir Eine Sache ftehn! fürs Allgemeine, a 
Sp wie fürs Befte jedes einzelnen! - re" i 


Ja, laß un Neid und Eiferfucht verbannen! & | 
Ein fremdes Joch, das uns gewaltig droht, — 
Mit Heldenkraft zerbrechen, over ſterben ä 
Orbaffan. | * 

Nur allzutraurig war der Zwiſt, Arſir, 
Der unſre beiden mächt'gen Stä treunte, 

Und der getheilten Stadt die Kra entzog. 

Nun hoffet Syrakus die Orbaſſans 

Mit deinem Blut, Arſir, vereint zu ſehen. 

So werden wir uns wechſelsweiſe ſchützen. 

Und alſo reich' ich deiner edlen Tochter, 

Ein wohlgeſinnter Bürger, meine Hand; 

Dem Staate will’idh dienen, dir, den Deinen, 

Und vom Altar, wo unfer Band ſich knüpft, 

Stürz’ ich mich rächend Solamir entgegen. 
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Doch ſind es nicht allein die äußern Feinde, 
Der Byjantiner hier, der Maure dort; 
And, felbft in dem Bezirk von Syrakus 
h Sehnt ſich ein Theil betrognen Volkes noch 
Dem längft vertriebnen Frankenſtamme nad). 
Man rlihmet feinen Muth und wie er fidh, 
Freigebig, aller Bürger Herz verbimben. 
Wen er beraubt, daran denkt feiner mehr; 
Nrur was er gab, verwahrt noch das Gedächtniß. 


u: | Mit welchem Recht verbreitete der Franke 
1 -* Sich über alle Welt, und nahm auch ‚hier 
nr. In unfern reichen Gegenden Beſitz? 
ee Couey, mit welchem Recht verpflanzt er ſich 


Bom Seineſtrom zu Arethuſens Quelle? 
J— Becſcheiden erſt und einfach, ſchien er nur — 
9 I. Cie aſern Dienſt zu weihen; doch fein Stotz 

Br * Und ſeine Kühnheit machten ihn zum Herrn: 

Er Sein Stamm, der ungeheure Güter häufte, 
- ——— Erkaufte ſich des Volkes Neigung bald, 
8 — Und über meinen Stamm erhob er fi); 
te Doch mm find fie geftraft, fie find verbannt, 
Be Auf ewig ihres Bürgerrechts verluftig. 
Das iſt beſchloſſen; doch das Schwerſte bleibt, 
"Nm den Geſetz die volle Kraft zu geben. 

Ein Sproſſe des gefährlichen Geſchlechts, 

- Tanered, ift übrig, der als Knabe ſchon 

Mit feinen Eltern die VBerbammung theilte. 

Den Kaifern von Byzanz hat, wie man fagt, 
Mit Ehren er gedient, und trägt gewiß, 
Bon uns gefränkt, den tiefften Haß im Buſen. 
Vielleicht erregt er gegen und die Macht 
Der Griechen, die ſchon in Sicilien, 

Durch den Beſitz Meſſina's, eingegriffen, 
Und denkt vielleicht durch feinen Einfluß hier 
F Uns innerlich zu untergraben. Doch 

Wie ihm auch ſey, wir ftehen einer Welt 
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Entgegen, die von allen Seiten her 
Nach unfern fruchtbeglücten Feldern dringt, 
Und uns des reinen Himmels Frohgenuß 
Im fchönften Land der Erde rauben möchte, - 
Nicht mit Gewalt allein, mit Lift noch mehr. 

Laft gegen ‚ven Verrath uns, ohn' Erbarmen, 
AS wird’ge Führer einer Stadt entbrennen. 
Gebt den Gefegen neue Kraft, die jeden 
Der Ehre, wie des Lebens, ledig |prechen, 
Der mit dem Feinde, mit dem Fremden ſich 
Zu heimlichen Verbindungen gejellt. 
Untreue wird durch Mildigkeit erzeugt. 
Kein Alter ſpreche künftig, Fein Gejchlecht 
Zur Schonung eines Schuldigen das Wort. 
So that Venedig, wo mit großem Sinn 
Mißtraun und Strenge fichre Lofung war, 

Loredan. 

Welch eine Schande für die Eingebornen, 
Daß ſie ein Fremder, ſie ein Feind ſo leicht 
Durch irgend einen Schein verblenden kann! 
Welch ein Verdruß für uns, daß Solamir, 
AS Mufelmann, in diefer Chrifteninfel, 
Ja felbft in diefer Stadt Verräther foldet, 
Uns Friede bietet, wenn er Krieg bereitet, 
Um uns zu ftürzen, uns zu trennen fucht! 
Wie mancher von den Unfern ließ fich nicht 
Durch Wiſſenſchaft und Kunft betpören, die 
Der Araber ums zu entkräften bringt. 
Am meiften aber, daß ich nichts verjchweige, 
Neigt ſich der Frauen leicht verführt Gefchlecht 
Den Lodungen des fremden Glanzes zu. 
An Solamir und feinen Edlen ſchätzt 
Ein weiblich Auge, lüftern, manchen Reiz, 
Des Morgenlandes auserlej’ne Pracht 
In Kleid und Schmud, Gewandtheit ver Geftalt, 
Der- Neigung euer und der Werbung Kühnbeit ; 
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Inder wir der gerechten Sache nur, 

Dem Wohl des Staates, Sim und Arme wibmen, 

Und Kımftgewerbe ritterlich verſchmähn. 

Im Siege mag fi) unfre Kunſt enthüllen; 

Mir trau’ ich viel, euch trau’ ich alles zur. 

Bejonders aber laßt, gerecht und fireng, 

Uns gegen der Berräther Tücke wachen : 

Ein einziger zerftöret leicht und ſchnell, 

Was viele taufend Nebliche gebaut. 

Und wem ein folcher des Geſetzes nicht, 

Des Unglüds, das er ftiftet, nicht gedenkt, 

Sp laßt, wenn er entdeckt ift, im Gericht 

Uns nicht an Gnade, nicht an Milde denken! 

Und Syrafus liegt ficher hinter ung, 

Wenn wir und Solamir entgegenftürzen. 

Auf ewig ausgefchloffen ſey Tancred, 

Und ihm und feinem Stamme jede Hoffnung 

Der Rückkehr .abzufchneiden, werde nun 

Des Ritterrathes letzter Schluß vollbracht! 

Die Güter, das Vermögen, die der Franken 

Bertriebner Stamm in Syrakus verlieh, 

Sey Orbaſſan verliehen, der für uns 

So viel gethan, fo viel zu thun ſich rüftet! 

Solch eines Vorzugs ift der Bräutigam, 

Arfivens Tochter ſolcher Mitgift werth. 
Koderich. 

So ſey es! Mag Tancred doch in Byzanz 

Sich jeder Gunſt des Kaiſerhofes freuen; 

Er fordre nichts in unſerm Freibezirk! 

Gab er ſich einen Herrn, ſo that er ſelbſt 

Auf unſre heil'gen Rechte hier Verzicht. 

Er ſey verbannt. Der Sklave der Deſpoten 

Kann in dem freien Kreiſe nichts beſitzen; 

Der Staat, den Orbaſſan bisher beſchützt, 

War ſchuldig ehrenvoll ihn zu belohnen. 

So denk' ich und ein jeder ſo mit mir. 


494 
‚Arfir. 
Er ift mein Eidam! Eimer Tochter Glück 
Und Wohlftand bleibt des Vaters heißer Wunfd) ; 
Dod) den vertriebnen, den verwaif’ten Mann, 
Der, ganz allein noch übrig in der Welt 
Bon einem hohen Stamme, ſich verliert, 
Nicht gerne hab’ ich zu der Meinen Bortheil 
Der legten Hoffnung ihn beraubt gefehn. 
Loredan. 
Du tadelſt den Senat? 
Arfir. 
Die Härte nur. 
Doch was die Mehrheit immer ausgefprochen, 
Ich ehr’ es als ein göttliches Geſetz. 
Orbaffean. 
Dem Staat gehören diefe Güter! Mag 
Er fie doch auch befigen und wermalten. 
Arfir. 
Genug hievon! Gefährlich immer iſt's, 
Das ſchon Entſchiedne wieder aufzuregen. 
Laß uns vielmehr des ſchönen Bunds gevenfen, 
Der ımfre Häufer feft vereinen joll! 
Laß ums die Feier heute noch vollbringen, 
Und morgen ſey der Tag beglüdter Schlacht! 
Da fühle Solamir, daß du mit ihm 
Um eine Braut, um einen Kranz gerumgen! 
Entreiß’ ihm beide, glüdlich hier und Dort! 
Ia, der verwegne Mujelmann verlangte 
Zum Friedenspfande meiner Tochter Hand: 
Durch fol ein Bündniß glaubt’ er mich zu ehren. 
Auf meine Freunde! — Wenn das Alter mir 
Den Ehrenplat euch anzuführen raubt, 
Sp ift mein Eidam diefer Stelle wert), 
Nicht ferne will ich won dem Kampfe ſeyn: 
Mein Herz wird neue Regungen empfinden ; 
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Meine Auge blict auf eure Tapferkeit, 

Und fieht den ſchönſten Sieg ch’ es ſich ſchließt. 
Soredan. 

Du bift e8, der uns leitet! Hoffen wir, 

Daft auch das Glück den edlen Kampf begünſtigt! 

Wir ſchwören, daß ein ehrenvoller Sieg, 

Wo nicht, eim ehrenvoller Tod uns krönen foll. 


Bweiter Aufteitt. 


Arſir. DOrbaffan. 


Arfir. 

Kann ic) mich endlich deinen Vater nennen ? 
It, wackrer Orbaſſan, ver alte Groll 
In dir verlofchen? darf ich eines Sohns 
Geſinnung von dir hoffen, auf dich zählen? 

Orbaffan. 
Laß ums erwarten, daß das Leben uns, 
Das uns bisher getrennt, verbinden möge: 
Daß, wie wir ung bisher gejchadet, nun 
Wir unfre Kraft zu beider Vortheil brauchen. 
Laß denn Vertrauen zwifchen ung entftehn, 
Gegründet auf gemeinfames Beftreben, 
Den Staat, uns felbft, die Unfern zu beglüden. 
Gewohnt von Yugend auf, dein Widerfacher 
Und deines ganzen Haufes Feind zu ſeyn, 
In dieſes Bündniß wär’ ich nicht getreten, 
Hätt' ich dich ſelbſt als Feind nicht ehren müſſen. 
Ob Liebe Theil an diefem Schluß gehabt, 
Das laß uns hoffen, aber nicht erforichen! 
Amenaidens hohen Frauenwerth 
Darf jever Ritter zu befigen wünfchen. 
Sie wird num mein! Mic) ihrer werth zu nennen, 
Muß ich die Feinde dämpfen, Syrafus 
Bon jeder Noth befreien, dir, mein Vater, 
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Der erjten Stelle hohe Würde fichern: 
Das ruft zum Kampfe mich, zur Thätigfeit. 
Und unter dem Geräufch der Todeswaffen, 
Wenn Liebe fpräche, würde fie gehört? 


Arfir. 
Wenn fi) ein Krieger durch Freimüthigkeit, 
Durch trodne, derbe Sinnesfraft empfiehlt, 
Sp giebt e8 eine Härte, die ihm fchadet. 
Gefällige Beſcheidenheit erhebt 
Den Glanz der Tugend, ift der befte Schmurd 
Der Tapferkeit. Ich hoffe, meine Tochter 
Soll deiner Sitte Helvenftrenge mildern. 
Sie ging in früher Zeit, mit ihrer Mutter 
Den Stirmen unfres Bürgerzwifts entflohn, 
Am Hofe von Byzanz die erften Blüthen 
Jungfräulicher Geſinnung zu entfalten, 
Und blieb ihr Herz der Schmeichelei verſchloſſen, 
So ift ihr Ohr doch diefen Ton gewohnt, 
D, laß dir eines Vaters Rath gefallen, 
Befremde fie durch Ernft und Strenge nicht! 
Ein weiblich Herz glaubt mr an feinen Werth, 
Wenn e8 den rohen Männerfinn bezwingt. 


Orbaffan. 
Und dieje rauhe Schale müßt ihr mir 
Zu gute halten; denn ich bin im Lager 
Vom kriegeriſchen Vater auferzogen. 
Dort ſpricht die That den Werth des Mannes aus; 
Dort lernt' ich biedern Sinn, Entſchloſſenheit, 
Den unverrückten Schritt zum Ziele ſchätzen. 
Und lernt' ich gleich des Hofes Sprache nicht, 
Kann ich kein Scheinverdienſt durch Gleisnerei 
Mir eigen machen, und mit glatten Worten 
Erlogne Neigung jedem Weibe bieten, 
So fühl' ich doch die Würde meiner Braut 
Vielleicht ſo gut als man ſie fühlen ſoll; 
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Und mein Betragen zeige, wie ich fie 

Und euch und mid in ihr zu ehren denke! 
Arfir. 

Ic habe fie berufen, fie erfcheint. 


Dritter Auftritt. 


Die Borigen,. Amenaulde. 


Arfir. - 
Der hohe Rath, beforgt fürs. Wohl des Ganzen, 
Der Bürger Stimme, die ihr Herz befragen, 
Dein Vater, ja der Himmel führen bir 
Den Bräut'gam zu, dem mit ergebner Pflicht 
Und holder Neigung dur entgegengehjt. 
Dein Wort empfing er aus des Vaters Munde. 
Du Fenneft feinen Namen, feinen Rang, 
Wie feinen Ruhm, den er als edler Führer 
- Des Ritterheeres täglich mehren kann. 
Daß er zu feinen großen Gütern nod) 
Tancredens Rechte vom Senat empfing — 
Amenaide (für ſich). 
Tanceredens ? 
Arfir. 
Möchte der geringfte Werth 
Der auserwählteften Berbindung ſeyn. 
Örbaffan. 
Wie fie mich ehrt, das hab’ ich Längft gefühlt: 
Nun fühl ich auch in diefer Gegenwart, 
Wie ſehr ich mich. beglüct zu nennen habe. 
D daß zu deiner Gunft und ihrer Wahl 
Auch mein Verdienſt um euch ſich fügen möchte! 
Amenaide. 
Zu allen Zeiten haft du, theurer Vater, 
Mein Leid empfunden, wie mein Glück befördert. 
Indem du einem Helden mich beftimmft, 
Goethe, fämmtl. Werke. XIIL 32 
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So fol nad langes Kampfes wilden Tagen 

Durch deine Weisheit Fried’ und Freude blühen ; 

Und deine Tochter fol des Glüdes Pfand 

Für ımfre Stadt, fi ımfre Häufer-feyn. 

Die Würde diefer Pflicht empfind’ ich wohl, 

Den Bortheil auch erkenn' ich wünſchenswerth; 

Dody Orbafjan wird einem. weichen Herzen, 

- Das, ach! von Yugend auf zu jehr belaftet 

Bon manchem Drud unſel'ger Tage war, 

Das felbft fich jet, in diefer neuen Lage, 

Betroffen fühlen muß, vergönnen, ſich 

An eines Vaters Bufen zu erholen. 
Orbaffan: 

Ich ſchätze diefe Fordrung der Natur: 

Ic weiß dein kindliches Gefühl zu ehren; 

Dem herzlichen Vertrauen laſſ' ic Raum. 

An meiner Seite will ich unfres Heers 

Geprüfte Ritter muſtern, Wachſamkeit 

Auf unfres Feinds Bewegungen empfehlen. 

Nur wenn ich eine ſolche Hand verdiene, 

Faſſ' ich fie mit Vertrauen; unfer Feſt 

Werd’ ich mit wahrer Freude nur begehn, 

Denn ich e8 reich mit Lorbeern ſchmücken kann. 


Vierter Auftritt. 


Arfir. AUmenaide 


Arfir. 
Du bift betroffen, und dein ftarrer Blick, 
Bon Thränen trübe, wendet ſich won mir: 
Erſtickte Seufzer heben deine Bruft. 
Und wenn das Herz gewaltig wiberjtrebt, 
Was kann die Lippe Günftiges verkünden? 
Amenaide. 
Erwartet hätt’ ich nicht, ich will's geftehn, 
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Daft dir nad) foldhen Kämpfen, ſolchem Haß 
Mit der Partei des Orbaffan did) je, 

ALS etwa nur zum Schein, verbinden würdeſt, 
Daf deiner Tochter zitternd ſchwache Hand 
Gefordert werden könnte ſolchen Bund 

Zu kräftigen, und daß mein Arm den Feind, 
Der ums fo ſehr bedrängt, umfaſſen follte. 
Kann ich vergeffen, daß der Bürgerkrieg 

Des eignen Herds behaglich freie Stätte 

Dir wild verfümmert, daß die gute Mutter, 
Zwar wider Willen, doc) für mid) beforgt, 

Aus diefer Stadt nady fremden Ufern zug? 

Und theilt’ ich nicht, der Wiege kaum entwachfen, 
Dort in Byzanz ihr trauriges Geſchick? 

Lernt’ ic) von ihr, der irrenden, verlafnen, 
Derbannter Bürger Jammertage nicht, 

Des ſtolzen Hofs erniebrigende Gnade, 

Und Mitleid, ſchlimmer als Verachtung, tragen? 
Herabgeſetzt, doch edel ausgebilvet, 

Berlor ich bald die würd'ge Führerin. 

Die Mutter ftarb; ich fand mid) mit mir jelbft, 
Ein ſchwaches Rohr, und in dem Sturm allein. 
Da leuchteten div neue, beßre Tage, 

Und Syrafus, bebürftig deines Werths, 

Gab dir die Güter, dir das Anfehn wieder, 
Und feiner Waffen Glück in deine Hand. 

Da wichen von den blutbefledten Pforten 

Der Baterjtadt die Feinde ſchnell hinweg. 

Ich jehe mich in meines DBaters Armen, 

Aus denen frühes Unglüd mid) geriffen. 

Ah! führt ein größres etwa mich zurück? 

Ic weiß, zu welchem Zweck, in welcher Hoffnung 
Du meine Hand dem Gegner angelobt. 
Bedenke, daß ein unnatürlich Bündniß, 

Das beiden Gatten Unglück zubereitet, 
Verderblich oft dem Allgemeinen wird. 
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Bergieb, wenn ich vor dieſer Stunde bebe, 
Die mir auf unabſehlich Tange Reihen 
Bon — und Kummerſtunden ſchrecklich zeigt! 
Arfir. 
Lak nicht Erinnerung vergangnen uebels 
Der Zukunft weite Räume dir verengen! 
Gedenke jetzt, wie Syrakus gemurrt, 
Als deine Hand zum Pfande Solamir 
Des angebotnen Friedens ſich bedingte! 
Nun geb' ich dir den Helden, der mit ihm 
Sich meſſen, der von ihm uns retten ſoll, 
Den beſten unſrer Krieger, der mich ſonſt 
Befeindete, und der uns nun verſtärkt. 
Amenaide, 
Berftärkt! O laß dich nicht durch jene Güter, 
Die er vielleicht verfchmähen follte, blenven! 
Ein Held, jo mächtig und jo bieder, Fünnte 
Unſchuldig Ausgetriebene berauben? 
Arfir. 
Der ftrengen alugheit des Senates kann 
Ich nichts entgegenſetzen. In Tancreden 
Beftraft man nur den eingedrungnen Stamm- 
Herrſchſücht ger Franken, die uns längſt getroßt. 
Er muß verlöfchen! 
Amenaide. ; 
Irr' ich, Herr, nicht ganz, 
Sp iſt Tancred in Syrakus geliebt. 
Arfir. | 
Wir ehren alle ven erhabnen Geift, | 
Den Muth, der, wie man fagt, Illyrien 
Dem Kaifer unterwarf, ſich überall, 
Wo er ſich hingewendet, ausgezeichnet: 
. Doch eben weil er jenem Dienft ſich weihte, 
"Hat er bei und das Bürgerrecht verwirft; 
Sein reiches Erbe bleibt ihm abgeſprochen, 
Und wie er flüchtig ift, ex bleibt verbannt. 
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Amenaide 
Verbannt! Auf ewig! Er? 
Arfir. 
Man fürchtet ihn. 
Du haft ihm ehmals in Byzanz gefehen: 
Dur weißt, er. haft uns, 
Amenaide. 
Damals glaubt’ ich's nicht. 
Auc meine Mutter hoffte, Syrakus 
Sollt' er dereinft beſchützen und befrein. 
Und als der Bürger, undankbar verirrt, 
Sic) gegen dich für Orbaſſan erklärte, 
Did) unterdrücte, deiner Güter dich 
Beraubte, damals hätte, wie mir ſchien, 
Tancred für Dich den höchſten ei beſtanden. 
Arſir. 
Genug, Amenalde! rufe nicht 
Vergangner Tage Schattenbild hervor; 
Laß ums von Zeit und Ort Gefege nehmen! 
Tanered und Solamir, Byzanz und Hof 
Sind alle gleich verhaft in Syrafus, 
Und wirken bald auf uns nicht weiter ein: 
Doch deines Lebens nächftes ganzes Glück 
Kannft du dir durch Gefälligkeit erſchaffen. 
Nun fechzig Jahre fteitt ich für dieß Land, 
Ich liebt’ es, dient’ ihm als ein treuer Bürger, 
So ungerecht, fo undanfbar es aud) 
Sich gegen mich bewiefen; und ich denke 
Noch eben fo in meinen leiten Stunden. 
Solch eine Denkart zeige mir nun auch 
Zu Troft und Hoffnung meiner alten Tage, 
Und gehe fiher an der Hand der Pflicht 
Dem Glück, das dir bereitet ift, entgegen! 
| Amenaide 
Du ſprichſt von Glück, das nirgends mir erfcheint. 
Zwar ſeh' ich nicht auf die vergangnen Zeiten, 
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Nicht auf ven Glanz des Kaiferhofs zurück; 
Dir weih' ich die Gefühle meines Herzens: 
Doch eh du mich auf ewig.binden magft, 

Laß wenig Tage noch vorübergehn! 

Die Gunſt ift groß, durch die fih Orbaſſan 
Vom Bolt und vom Senat erhoben fieht. 

Du eileft, ftaatsflug, Theil daran zu nehmen ; 
Und doch ift diefe Gunft fo Leicht verfcherzt, 
Und die Partei, ftatt uns emporzutragen, - >, 
Zieht uns in ihrem Sturze mit hinab. 
Y Arfir. 
Was fagft nu? 
\ Amenaide, 
Wenn ich dir, o Herr, vielleicht 

Zu kühn erfcheinen möchte, fo vergieb!, 

Ich läugn' es nicht, Das ſchwächere Gefchlecht 
Hat an dem Kaiſerhofe größre Rechte; 

Dort fühlt man ſich und waget auszuſprechen, 
Was in der Kepublif verboten ift: 

Man dient und dort, hier will man uns befehlen. 
Es war nicht immer jo! der Muſelmann, 
Der eines. Weibes edle Rechte kränkt, 

Hat in Sieilien zu ftarken Einfluß. 

Auch unfre Helden hat er gegen uns 
Herrſchſücht'ger, ungefälliger gemacht; 

Doch deine Vatergüte bleibt ſich gleich). 

Arfir, 

So lange du als Tochter Dich erzeigft. 
Mißbrauche nicht Die väterliche Hulp! 

Du durfteft zaubern, aber nicht verfagen. 
Nichts trennet mehr Das feftgefnüpfte Band; 
Das Ritterwort kann nicht gebrochen werben. 
Wohl ift e8 wahr, ich bin zum Unglüd nur 
Geboren! Fein Entwurf gelang mir je! 

Und was ich jetzt zu deinem Glück gethan, 
Bird ahnungsvoll von dir voraus werfinftert. 
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Doch ſey ihm, wie ihm wolle! das Geſchick 

Wird nicht von uns beherrfcht und unfern Wünſchen; 
Und fo ergieb dic, ihm, wie wir es thun. 


Fünfter Auftritt. 
AUmenaide, hernach Enphbanie. 
Amenaide. 

Tancred! Geliebter! Sollt’ ic meine Schwire 

Um deines großen Feindes willen brechen? 
Ich follte, niedrig, grauſamer als er, 
Die dir geraubten. Güter mit ihm theilen? 
Ic follte — Komm, Euphanie! vernimm, 
Welch ungeheurer Schlag mein Leben trifft! 
Mein Vater giebt mir Orbaſſan zum Gatten. 
Euphanie. 

Wie wird es möglich zu gehorchen ſeyn? 
Ich kenne dein Gefühl und feine Stärke. 
Nicht des. Geſchicks Gewalt, des Hofes Reiz 
Bermochte, wenn du deinen Weg gewählt, 
Dich aufzuhalten oder abzulenfen: 
Du gabft dein Herz fürs ganze Leben hin. 
Tanered und Solamir empfanden beide, 
Für dich entzündet, gleicher Neigung Macht. 
Doch der, den du im Stillen, und mit. Recht; 
Den andern vorgezogen, der bein Herz 
Gewonnen umd verdient, wird diefes Herzens 
Auch würdig bleiben. Wenn er in Byzanz 
Bor Solamir den Vorzug fid) gewann, 
Sp möchte ſchwerlich Orbaſſan ſich hier 
Des Sieges über ihn zu rühmen haben. 
Dein Sinn ift feit. 

Amenaide, 

Er wird ſich nie verändern, 
Ach! aber man beraubt Tancreden hier, 
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Berbannt ihn, kränkt die Ehre feines Namens! 
Verfolgung ift Geſchick des edlen Manns; 
Doch mein Geſchick ift nur, ihm mehr zu lieben. 
Und jo vernimm, ic) wage noch zu hoffen; 
Ihn Tiebt das Volk noch immer! 
Euphanie. ) 
Wie man hört. 
Wenn feines Haufes Freunde lange ſchon 
Den Bater und den Sohn vergefien, bie 
In ferne Lande die Verbannung trieb, 
Wenn Große nur dem eignen Bortheil fröhnen, 
So ift das Volk gutmüthig. 
Amenaide. 
Dft gerecht! 
Euphanie. 
Jetzt unterbrüdt! und wer Tanereden liebt, 
Darf lange ſchon nur im verborgnen ſeufzen. 
Tyranniſch waltet des Senats Befehl. 
Amenaide. 
Nur, weil Tancred entfernt ift, wagen fie's, 
Cuphanie. 
Wenn er ſich zeigen könnte, hofft' ich auch; 
Doch er iſt fern won dir. 
Amenaide. 
- Gerechter Gott ! 
Dich ruf' ich an. 
(3u Euphanien.) . 
Und dir vertran’ ich mic). 
Tanered ift nah, und wenn man endlich, ihn 
Ganz zu verderben, harte Schlüffe nahm, 
Wenn Thyrannei ſich über alles hebt, 
So tret” er vor, daß alle ſich entfeten. 
Tanered iſt in Meffina ! 
Euphanie. 
Großer Gott ! 
Bor feinen Augen will man dich ihm rauben! 
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Amenaide. 
Ich bleibe fein, Euphanie! Vielleicht 
Gebietet er den Syrafufern bald, 
Wie meinem Herzen — bir vertran’ ich alles —; 
Doch alles muß ich wagen! Diefes Joch, 
Es iſt zur ſchimpflich, und ich will e8 brechen. 
Verrathen könnt' ich ihn? und niederträchtig 
Der Macht, die ein Berbrechen heiſcht, gehorchen? 
Nein! Männerftärke giebt mir die Gefahr. 
Um meinetwillen kam er in die Nähe; 
Mic, follte feine Nähe nicht begeiftern ? 
Und könnt' ich einer falſch verftandnen Pflicht 
Freiheit und Ehre, Glück umd Leben weihen? 
Wenn Unglüd fi) von allen Seiten zeigt, 
Sp iſt's das größte, das mich ihm entreißt. 
O Liebe, die du mein Geſchlecht erhebft, 
Laß dieſes Wiederſehn befchleunigt werben! 
Lak in der Noth uns deinen Einfluß fühlen, 
Und ſchufſt vu die Gefahr, fo rett' uns num! 


Zweiter Aufzug. 


Saal im Palafte ver Republik, 
Erfter Auftritt. 
Amenaide, hernach Euphanie. 


Amenaide. 
Die Ruhe flieht und ach! die Sorge folgt ! 
Vergebens wand’ ich durch die öden Säle: 
Hier in dem Bufen ſchwanket Ungebuld ; 
Unftät bewegt mein Fuß fi) hin und wieder, 
Iſt's Sucht? iſt's Neue? — Furcht! o denk' an ihn! 
Und ſollte dich die edle Kühnheit veuen ? 
Gefaßt, mein Herz! 

(Zu Euphanien, vie eintritt.) 
Iſt mein Befehl wollbradht ? 

Euphanie. 
Dein Sflav empfing den Brief und eilte fort. 

Amenaide. 
So ift mein Schiefal nun in der Gewalt 
Des legten meiner Knechte, weil ich ihn 
Zu einem ſolchen Auftrag tüchtig finde, _ 
Weil er von Mufelmännern ſtammt, bei ung 
Geboren und erzogen, beive Sprachen, 
Der Sarazenen Lager und des Bergs 
- Berborgne, fürchterliche Pfade kennt. 
Wird er auch jegt fo glüdlich und fo treu 
Meſſina's Pfort’ erreichen, als zur Stunde, 
Da er mir dort Tancereden ausgeforjcht ? 
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Wird er, wie damals, eilig wieberfehren, 

Und allen Dank und allen Lohn empfangen, 
Den ihm mein ftolges Herz mit Freude zollt? 
Euphanie. 

Gefährlich ift der Schritt ; doch Haft du jelbft 
Durch weife Vorſicht die Gefahr gemindert. 
Taneredens Namen haft du jenem Blatt, 
Das ihn berufen fol, nicht anvertraut. 
Wenn des Geliebten Namen fonft jo gern 
Die Lippe bilvet, fie der Griffel zieht, 
Hier haft du ihn verfchwiegen, und mit Recht. 
Im ſchlimmſten Falle mag der Maure nun 
Den Boten fangen, mag die Zeilen Tefen, 
Die ihm ein unerklärlich Räthſel find. 
N Amenaide. 
Noch wacht ein guter Geift für mein Gefchid: 
Tancreden führt er ber; ich follte zittern ? 
Euphanie. 
An jedem andern Plat verbind’ er euch; 
Hier lauern Haß und Habfucht Hundertäugig, 
Der Franken alter Anhang ſchweigt beftürzt; 
Wer foll Tanereden jchüßen, wenn er kommt? 
Amenaide. 
Sein Ruhm! — Er zeige fi) und er ift Herr! 
Den unterbrüdten Helen ehrt im Stillen 
Noch manches Herz: er trete Fühn hervor, 
Und eine Menge wird fi um ihn fanımeln, 
Euphanie. 
Doch Orbaffen ift mächtig, tapfer ! 
Amenaide 
Ad! 
Du jollteft meine Sorge nicht vermehren. 
O, laß mid) denken, daß ein gut Geſchick 
In früher Jugend uns zufammenführte, 
Daß meine Mutter in der letten Stunde 
Uns mit dem Scheivejegen fromm vereint. 
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Tancred ift mein! Kein feindliches Geſetz, 
Nicht Staatsverträge follen mir ihn rauben. 
Ad! wenn ich denke, wie vom Glanz des Hofe, 
Vom herrlichften der Kaiferftant, umgeben, 
Wir uns nad) diefen Ufern bingefehnt, 

Wo jegt Gefahr von allen Seiten droht, 

Wo mir Tancrevens laut erflärter Feind 

Das ungerecht entriffene Vermögen 

Als Bräutigam zur Morgengabe beut! 

Der edle Freund foll wenigftens erfahren, 
Wie ihn Parteifucht hier behandelt, wie 

Mich fein Berluft in Angft und Kummer jest. 
Er kehre wieder und vertheibige 

Sein angebornes Recht! Ich ruf’ ihn auf: 
Dem Helven bin ich's, bin’8 dem Freunde jchuldig ; 
Ah! gerne thät’ ich mehr, vermöcht' ich's nur. 
Ja, hielte mich die Sorge nicht zurück, 

Des alten Vater Tage zu verkürzen, 

Ich felbft erregte Syrafus, zerrifie 

Den Schleier, der die Menge traurig dämpft. 
Bon Freiheit reden fie; und wer ift frei? 
Der Bürger nicht, der vor dem Ritter bebt, 
Der Nitter nicht, der fi) von feines Gleichen 
Befehlen und verftoßen laſſen muß. 

Iſt denn mein Vater frei, der doch von allen 
Der ältefte, des Rathes Erfter fitt? 

Bin ich e8, feine Tochter, deren Hand 

Dem alten Feinde meines Hanfes nun 

Im Mugen Plane dargeboten wird? 

Iſt Orbaſſan darum nun Tiebenswerth, 

Weil die Parteien, müde ſich zu kränken, 

In unſerm Bund auch ihren Frieden ſehen? 
Solch ein Vertrag empört, wie ſolch ein Zwiſt, 
Des zarten Herzens innerſtes Gefühl. 

Ein einziger kann die Verwirrung löſen. 

Und er iſt nah: er kommt, es iſt gethan. 
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Euphanie. 
Und alle deine Furcht -—? 
Amenaide. 
Sie ift vorüber. 
Euphanie. 
Doch mir durchbebt fie heftiger die Bruſt. 
In diefem Augenblide der Entſcheidung 
Empfind’ ich meine Schwachheit nur zu jehr! 
Und dur haft nichts von dem Geſetz gehört, 
Das der Senat mit wohlbedachter Strenge 
Noch diefen Morgen erft erneuert hat? 
Amenaide. 
Welch ein Geſetz? 
Euphanie. 
Es ladet Schand’ und Tod 
Auf jeden, der mit unfern Feinden fich, 
Der ſich mit Fremden insgeheim verbunden. 
O Gott! dir drohet e8, um. trifft. vielleicht! 
Amenaide, 
Laf ein Gefeg von Syrakus dich wicht, 
Sp fehr e8 immer droht, in Furcht verjegen! 
Ic kenne ſchon den waltenden Senat: 
Verſammelt finnt er auf das Beſte, will 
Mit Herrſcherwort den Uebelthaten fteuern, 
Und fo entjpringet weife manch Geſetz; 
Gerüftet ſteht's, Minerven glei), die fich 
Einft aus dem Haupt des Göttervaters hob, 
In feiner vollen Kraft, und jeheint zu treffen. 
Den Bürger trifft e8 auch, und den nicht oft; 
Doch weiß ein Ritter, was die Seinigen 
Berlegen Könnte, mächtig abzulenken, 
Und feine Strafe trifft ein hohes Haupt. 
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Bweiter Anfteitt. 


Umenaide, Euphanie im Vordergrunde. Arſir und die Nitter im Hinter. 
grunde. 


Arfir. 
Weh über uns! — D Nitter! wenn ihr mid) 
Bei diefer Nachricht ganz vernichtet ſeht, 
Bejammert mich! Zum Tode war id) reif; 
Doc ſolche Schande dulden, wer vermag's! 


(Zu Amenaiven, mit Austrud von Schmerz und Zorn.) 


Entferne Dich! 





Anmenaide. 
Mein Vater jagt mir das? | 
Arfir. 
Dein Bater? darfit du dieſen heifgen Namen 
Im Augenblice nennen, da du freh 
Dein Blut, dein Haus, dein Baterland verräthft ? 
Amenaide (fi fortbewegenn). 
Ich bin verloren! — 
Arfir. 
Bleib! und fol id) Dich 
Mit einemmal von diefem Herzen reißen? 
Iſt's möglich? 
Amenaide. 
Unfer Unglüd ift gewiß, 
Wenn du dich nicht zu meiner. Seite ftellft. 
Pr Arfir. 
Zur Seite des Verbrechens? 
Amenaide. 
Kein Berbrechen 
Hab’ ich begangen. 
Arfir. 
Läugneft du das Blatt? 
Amenaide. 
Ich habe nichts zu läugnen. 
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Arfir. 
Ya, es ift 
Von deiner Hand gefehrieben, und ich ftehe 
‚Betroffen und beſchämt, verzweifelnd hier. 
So ift e8 wahr? — DO! meine Tochter! — Du 
Berftummft? — Ja, ſchweige nur, damit mix nod) 
Im Sammer wenigftens ein Zweifel bleibe! 
Und doch — O ſprich, was thatſt du? 
Amenaide. 
Meine Pflicht! 
Bedachteſt du Die deine? 
Arfir. 
Rühmſt vu noch _ 
Did) des Verbrechens vor dem Tiefgefränften? 
Entferne dich, Unglücliche! Verlaß 
Den Ort, den Stand, das Glück, das du verwirkt! 
Und mir fol fremde Hand mein Auge jchliegen. 
Amenaide. 


Es iſt geſchehn! 


Dritter Auftritt. 
Arſir. Die Ritter. 


Arfir. 

Wenn ich nad) diefer That, 
Nach dem Berbrechen, das fie jelbft befannte, 
Nicht ritterlich gelafjen unter euch, 
Wie e8 mir wohl geziemte, ftehen kann, 
Wenn meine Thränen wider Willen fliegen, 
Wenn tiefe Seufzer meine Stimme brechen: 
Ach! jo verzeiht dem tiefgebeugten Mann! 
Was ic) dem Staat auch ſchuldig bin, Natur 
Macht allzudringend ihre Fordrung gelten. 
Berlangt nicht, dag ein unglückſel'ger Vater 
Zu euern ftrengen Schlüffen bebend ſtimme: 
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Unſchuldig kann fie nicht gefunden werben, 

Um Gnade wag’ ich nicht für fie zu flehn; 

Doch Schand' und Tod auf fie herabzurufen 

Vermag ich nicht. Es ſcheint mix das Geſetz, 

Nunmehr auf ſie gerichtet, allzuſtreng. 
LCoredan. 

Daß wir, o Herr, den würdigſten der Väter 

In dir bedauern, deine Schmerzen fühlen 

Und ſie zu ſchärfen ſelbſt verlegen ſind, 

Wirſt du uns glauben: aber dieſer Brief — 

Sie läugnet nicht, der Sklave trug ihn fort. 

Ganz nah am Lager Solamirs ergriff 

Den Boten unſre friſche Doppelwache; 

Er ſuchte zu entfliehn, er widerſetzte 

Sich der Gewalt, die ihm den Brief entriß, 

Er war bewaffnet, und er iſt geſtraft. 

Das Zeugniß des Verrathes liegt zu klar 

Vor aller Augen, die Gefahr der Stadt! 

Wer ſollte hier der wiederholten Schwüre 

Vergeſſen können? wer der erſten Pflicht? 

Und ſelbſt die edlen väterlichen Schmerzen, 

Sie überreden nicht, ſo ſehr ſie rühren. 

Arfir. 

In deinem Spruche jeh’ ich deinen Sinn: 

Was auf fie wartet, fühl ich mit Entfegen. 

Ach! fie war.meine Tochter! — Diefer edle Mann 

Iſt ihr Gemahl! — Ich überlafje mich 

Dem herben Schmerz — eud) überlafj’ ich mid). 

Gewähre Gott mir nur vor ihr zu fterben! 


Vierter Auftritt, 
Die Ritter. 
Roderich. 
Sie zu ergreifen iſt Befehl gegeben. a 
Wohl ift es fchredlich, fie, von edlem Stamme, 
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So body verehrt von allen, jung und reizend, 
Die Hoffnung zweier Häufer, von dem Gipfel 
Des Glüds in Schmach und Tod geſtürzt zu fehn: 
Doch welche Pflichten hat fie nicht verletzt? 
Bon ihrem Glauben reifet fie ſich los; 
Ihr Vaterland verräth fie; einen Feind 
Nuft fie, uns zu beherrfchen, frech heran. 
Dft hat Siciltien und Griechenland 
An feinen Bürgerinnen das erlebt, 
Daß fie der Ehre, daf dem Chriftennamen, 
Daß den Gefegen fie entfagt umd fi 
Dem Mufelmann, der alle Welt bedrängt, 
Im wilden Feuer lüſtern hingegeben! 
Doch daß ſich eines Nitters Tochter, fie, 
(zu Orbaſſan) 
Die Braut ſolch eines Ritters, fo vergifit 
Und auf dem Wege zum Altare nod) 
Ein ſolch verräthrifch Unternehmen wagt, 
Iſt neun in Syrakus, neu im der Welt. 
Laßt unerhört das Unerhörte ftrafen ! 
Lorevan. 
Gern will ich es geftehn, ich bebe felbft, 
Indem ich ihre wolle Schuld mir denke, 
Die nur durch ihren Rang ſich noch vermehrt. 
Wir alle kennen Solamirs Beginnen, 
Wir kennen ſeine Hoffnung, ſeine Liebe, 
Die Gabe zu gefallen, zu betrügen, 
Geiſter zu feſſeln, Augen zu verblenden. 
An ihn gerichtet hat ſie dieſes Blatt! 
„Regier' in unſerm Staate!“ Braucht es mehr, 
Die gräßlichſte Verſchwörung zu enthüllen? 
Und was noch ſonſt Verwerflich's dieſe Züge 
Vor unſre Augen bringen, ſag' ich nicht 
(zu Orbaſſan) 
In deiner Gegenwart, verehrter Mann! 
Wir ſchämen uns, wo ſie der Scham vergaß. 
Goethe, ſammtl. Werke XIII. 33 
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Und welcher Ritter jollte nun für fie 
Nach altem, Löblichem Gebrauche ftreiten? 
Wer fände fie noch würdig, ihretwegen, 
Die feinen Schein des Rechtes für ſich hat, 
Sein Blut und feinen Namen zu werjchwenden ? 
Koderich. 
Wir fühlen, Orbaſſan, die Schmach, wie du, 
Womit ein fremder Frevel uns getroffen. 
Komm! wir entſühnen uns im Schlachtgewühl! 
Sie hat das Band verrätheriſch zerriſſen; 
Dich rächt ihr Tod, und er befleckt dich nicht. 
\ 5 Orbaffan. 
Betroffen fteh’ ich; das vergeht ihr mir! 
Tren oder ſchuldig, fie ift mir verlobt. 
Man kommt! — fie iſt's! — die Wache führet fie. 
Soll meine Braut in einem Kerfer jammern? 
Mich trifft, mich reizt die unerhörte Schmad). 
Laßt mich fie. ſprechen! 


ö Fünfter Anfteitt. 


Die Ritter im Vordergrunde. Amenaüde im Hintergrunde, mit Wache umgeben. 





Amenaide (für fi). 
' Em’ge Himmelsmächte! 
Auf diefem Weg des Elends leitet mich! 
Du kennſt, o Gott! der Wünſche löblich Ziel; 
Du fennft mein Herz! Iſt denn die Schuld jo groß? 
ö Koderich 
(im Begriff, mit den übrigen Rittern abzugehen, zu Orbaſſan). 


Die Schuldige zu ſprechen, bleibſt du ſtehen? 
Orbaſſan. 
Ich will ſie ſprechen. 
Noderid. 
Se es! Doch bevenfe, 
Geſetz, Altar und Ehre find verlegt, 
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Und Syrafus, obgleich mit Widerwillen, 

Mit eignem Schmerz, verlangt des Opfers Blut. 
Orbaffan. 

Mir fagt, wie euch, der Ehre tief Gefühl, 

Wie jeder denkt, und wie er denken ſoll. 


(Die Mitter geben ab;er fpricht zur Wache.) 
Entfernet euch! 


Sechster Auftritt. 
Amemwaide. Orbaffan. 
Amenaide. 

Was unterfängft du Dich? 
Willft meiner letsten Augenblide fpotten? 

Orbaffan. 

Sp ſehr vergefj’ ich meiner Würde nicht. 
Did) wählt’ ich mir, die bot ich meine Hand; 
Vielleicht hat Liebe jelbft die Wahl entfchieden. 
Doc davon ift die Rede nicht. Was auch 
In meinem Herzen peinlich ſich bewegt, 
Gefühl der erften Neigung gegen dich, 
Verdruß, daß ich der Liebe nachgegeben : 
Ertragen könnt' ich nicht entehrt zu feyn. 
Verrathen wär’ ich? follt ich das mir denken! 
Um eines Fremden, eines Feindes willen, 
Der unſrer heil'gen Lehre widerftrebt? 
Zu ſchändliches Verbrechen! Nein, ich will 
Die Augen ſchließen, nichts von allem glauben, 
Did) vetten und den Stant nnd meinen Ruhm. 
Mir werd’ e8 Pflicht, ich ehre mich in dir: 
Heut jah mich Syrakus als deinen Gatten; 
Nun fteh’ ich dem Beleid’ger meines Rufs. 
Das Gottesurtheil ruht in unfrer Fauft; 
Das Schwert erfchafft die Unſchuld wor Gericht. 
Ich bin bereit zur gehen ! 
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Amenaide. 
Du? 
Orbaffan. 
Nur ich! 
Und dieſer Schritt und dieſes Unternehmen, 
Wozu nach Kriegerſitte mich die Ehre 
Berechtigt, wird ein Herz, das mir gebührte, 
So hoff' ich, tief erſchüttern und es wird 
Mich zu verdienen wiſſen. Was auch Did _ 
In einen Irrthum augenblicklich ſtürzte, 
Liſt eines Feinds, Verführung eines Fremden, 
Furcht, mir die Hand zu reichen, frag' ich nicht. 
Die Wohlthat wirkt auf edle Herzen viel; 
Die Tugend wird durch Reue nur geſtärkt 
Und unſrer beider Ehre bin ich ficher. 
Doch das ift nicht genug; ich habe mir 
Auf deine Zärtlichkeit ein echt erworben: 
Sey's Liebe, ſey es Stolz, ich forbre fie. 
Wenn das Gefet den heil’gen Schwur befiehlt, 
Der Schwache bindet, fie in Furcht verfegt, 
Und am Altare fie fich ſelbſt betrügen; 
Freimüthig fordr' ich jo Freimüthigkeit. 
Sprich! offen ift mein Herz, mein Arm bewaffnet. 
Bereit zu fterben fordr’ ich deine Liebe, 
„ Amenalde. 
Im Abgrund des Entſetzens, da ich faum . 
Bon jenem Sturz, der mich hierher geſchleudert, 
Mic, mit verftörten Sinnen wieberfinde, 
Ergreift mich deine Großmuth noch zuletzt. 
Du nöthigeft mein Herz zur Dankbarkeit, 
Und an der Gruft, die mich verſchlingen fol, 
Bleibt mir nur das Gefühl noch, dich zu ſchätzen. 
O! kennteſt du das Herz, das dic) beleivigt! 
Verrathen hab’ ich weder Vaterland 
Noch Ehre! Dich, auch dich verrieth ich nicht! 
Bin ich zu fchelten, daß id) ‚deinen Werth 
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Verkannte; gnug, ich habe nichts verſprochen. 

Undankbar bin ich, bin nicht ungetreu, 

Und redlich will ich feyn, fo lang ich athme: 

Dich lieben kann ich nicht! Um diefen Preis 

Darf ich dich nicht zu meinem Nitter wählen. 

Wich drängt in einer umerhörten Yage 

Ein hart Gefeß, die Härte meiner Nichter; 

Den Tod erblid’ ich, den man mir bereitet. 

Ach! und ich ſeh' ihm nicht mit kühner Stirn, 
Mit unbewegtem Bufen nicht entgegen! 

Das Leben Lieb’. ich —; doppelt war mir's werth. 

Weh über mein Geſchick! Mein armer Bater! 

Dir fiehft mich ſchwach, zerrüttet; doch betrüg’ ich 

Auch fo dich nicht: erwarte nicht® von mir! 

Dur bift beleidigt und ich feheine dir 

Erſt ſchuldig; aber Doppelt wär’ ich's, 

Sucht’ ich nun dir und deiner Gunſt zu ſchmeicheln. 

Berzeih’ den Schmerzensworten! Nein, du kannſt 

Nicht mein Gemahl umd nicht mein Netter jeyn. 

Geſprochen iſt's; nun richte, räche dich! 

Orbaſſan. 

Mir ſey genug mein Vaterland zu rächen, 

Die Frechheit zu verhöhnen, der Verachtung 

Zu trotzen, nein! ſie zu vergeſſen: dich 

Zu ſchützen war auch jetzt mein Arm bereit. 

So that ich für den Ruhm, für dich genug, 

Von nun an Richter, meiner Pflicht getreu, 

Ergeben dem Geſetz und fühllos, wie 

Es ſelbſt iſt, ohne Zorn und ohne Reue. 


Siebenter Auftritt. 


AUmenaibe, Soldaten im Hintergrunde. Hernach Euphanie. 
| Amenaide. 
Mein Urtheil ſprach ich — gebe felbft mich hin! — 
Du einziger, der diefes Herz verbiente, 
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Für den ich fterbe, dem allein ich lebte! 
Sp bin ich denn verdammt! — ich bin's für dich! 
Nur fort! — Ich wollt! est — Aber ſolche Schande, 
Des hochbetagten armen Vaters Jammer, 
Der Bande Schmach, der Henker Mörverblide! — 
D Tod! vermag ich folhen Tod zu tragen? 
In Dualen, ſchändlich — Es entweicht mein Muth! — 
Nein, e8 ift rühmlich für Tancred zu leiden! 
Man kann mid) tödten und man ftraft mich nicht. 
Doch meinem Bater, meinem Baterland 
Erjchein’ ich als Verrätherin! Zu dienen 
Gedacht' ich beiden, die mich nun entehren, 
Sp kann mie denn in dieſer Schredensftunde 
Mein eigen Herz allein Das Zeugniß geben. 
Und was wird einft Tancred —? 

(Zu Euphanien, die eben eintritt,) 


Dich ſeh' ich hier? 
Iſt einer Freundin Nähe mir erlaubt? 
Euphanie. 
Vor dir zu ſterben wär’ mein einz'ger Wunſch. 
(Sie umarmen ſich; die Soldaten treten vor.) 
Amenaide, 
Sie nahen! Gott! man reift mich weg von Dir! 
Dem Helven bringe, dem ich angehörte, | 
Mein letzt Gefühl, mein letztes Lebewohl! 
Laß ihn erfahren, daß ich treu verſchied! 
Nicht wird er feine Thränen mir verfagen. 
Der Tod ift bitter; doch für den Geliebten, 
Für ihm zu fterben, halte mich empor! 





Tancreb, 
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Dritter Aufzug. 
Vorhalle des Palaftes. 


An den Pfeilern find Nüftungen aufgehbangen. 


Erſter Aufteitt. 


Zwei Knappen, welche feine Lanzen und übrigen Waffen tragen. 

Aldamon. 

CTancred. 
Wie hängt am Vaterland ein frommes Herz! 
Mit welcher Wonne tret' ich hier herein! 
Mein braver Aldamon, Freund meines Vaters, 
Als einen Freund beweiſeſt du dich heut. 
Durch deine Poſten läſſeſt du mich durch, 
Und führſt mich Unerkannten in die Stadt. 
Wie glücklich iſt Tancred! der Tag, wie froh! 
Mein Schidjal ift erneut. Sch danfe Dir, 
Mehr als ich fagen darf und als dir glaubft. 

Aldamon. 
Mid, Niedrigen erhebft du, Herr, jo body; 
Den kleinen Dienft, den ein gemeiner Mann, 
Ein bloßer Bürger — 

Tancred. 

Bürger bin auch ich! 

Und Freunde ſollen alle Bürger ſeyn. 

Aldamon. 
Und alle Bürger ſollen dich verehren. 
Zwei Jahre hab’ ich umter dir mit Luft 
Im Drient geftritten: deiner Väter Thaten 
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Sah ich dich übertreffen; nah bei div 
Lernt' ich bewundern deiner Tugend Glanz. 
Das nur ift mein Verdienſt! In deinem Haufe 
Bin ich erzogen; deine Väter waren 
Mir väterliche Herrn, ich bin dein Knecht. 
Ich muß für dich — 

Tancred. 

Wir müſſen Freunde ſeyu! 

Das alſo ſind die Wälle, die zu ſchützen 
Ich hergeeilt? der Mauern heil'ger Kreis, 
Der mich als Kind in ſeinem Schooß bewahrt, 
Aus dem parteiiſche Verbannung mich geriſſen, 
Zu dem ich ehrfurchtsvoll zurück mich fehntel 
Doch fage mir: Wo wohnt Arfir? uud wohnt 
Mit ihm Amenaide, feine Tochter ? 

Alvdamon. 
In dem Palafte hier der Republik, 
Wo ſich der hohe Ritterrath verfammelt, 
Ward ihm, dem ält’ften, würbigften die Wohnung 
Nach langen Bürgerzwiften angewiejen. 
Hier leitet er die Nitter, die dem Volk 
Geſetze geben, deren Tapferkeit 
Die Stadt beſchützt und ſich die Herrfchaft fichert. 
Sie überwänden ftets den Mufelmann, 
Wenn fie nicht ihren Beſten, dich, verftoßen. 
Sieh diefe Schilde, Lanzen und Devifen ! 
Der friegerifche Prumf verkündet laut, 
Mit welchem Glanz fie ihre Thaten ſchmückten. 
Dein Name nur fehlt diefen großen Namen. 

Canıren 
Verſchweig' ihn, da man ihn verfolgt! Vielleicht 
Iſt er an andern Orten gnug gerühmt. 

(Zu feinen Snappen.) 

Ihr aber hänget meine Waffen hin! 
Kein Wappen rufe den Parteigeift auf! 
Ganz ohne Schmud, als Zeugen tiefer Trauer, 
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Wie ic) fie in der ernten Schlacht geführt, 
Den nadten Schild, den farbelofen Helm, 
Befeftigt ohne Pomp an diefe Mauern, 
Und füget meinen Wahlſpruch nicht hinzu! 
Er ift mie theuer: denn in Schlachten hat 
Er meinen Muth erhoben, mich geleitet, 
Und aufrecht meine Hoffnungen gehalten ; 
Es find die heil'gen Worte Lieb’ und Ehre, 
Steigt num das Ritterchor zum Plat herab, 
So fagt: ein Krieger wünfche, nicht gekannt, 
Gefahr und Sieg mit ihnen zu beftehen, 
Und ihnen nachzueifern ſey fein Stolz. 
(Zu Aldamon.) 

Arſir iſt Aelteſter? 

Aldamon. 

Im dritten Jahre. 

Zu lange hielt die mächtige Partei, 
Die auch vom Volke nicht geliebt iſt, ihn, 
Den Edlen ſelbſt unthätig und im Druck: 
Doch num erkennt man feinen Werth; es gilt 
Sein Rang, ſein Name, ſeine Redlichkeit. 
Doch ach! das Alter ſchwächte ſeine Kraft, 
Und Orbaſſan wird leider auf ihn folgen. 
Cancred. 
Wie? Orbaſſan? Tancredens ärgſter Feind! 
Mein Unterdrücker! Sage mir, Getreuer, 
Vernahmſt du das Gerücht, das ſich verbreitet? 
Iſt's wahr, daß dieſer kühne, rohe Mann 
Den ſchwachen Vater zu beſtimmen wußte? 
Iſt's wahr, daß beide Stämme ſich vertragen? 
Und dag Amenaide fi zum Pfande 
Des nimmer fichern Bundes weihen joll? 

Alvdamon. 
Erft geftern hört’ ich nur verworrne Reden. 
Fern von der Stadt, in jene Burg verjchlofien, 
Auf meinem Poften wachſam, wo ich gern 
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Did) aufgenommen, ficher dich hierher 

In die bewachten Gränzen eingeführt, 

Dort Hör’ ich nichts, umd nichts mag ich erfahren 

Aus diefen Mauern, die dich ausgeftoßen; 

Wer dich verfolgen kann, ift mir verhaßt. 
Cancred. 

Mein Herz muß dir ſich öffnen; mein Geſchick 

Muß ic div anvertrauen. Eile, Freund, 

Amenaiden aufzufuchen! Sprid) 

Bon einem Unbekannten, der für-fie, 

Für ihres Stammes Auf, fir ihren Namen, 

Für ihres Haufes Glück von Eifer brennt, 

Und, ihrer Mutter ſchon als Kind verpflichtet, 

Geheim mit ihr fich zu befprechen winfcht. 
Aldamon. 4 

In ihrem Haufe ward ich ftetS gelitten, 

Und jeden, der noch tren an dir fich hält, 

Nimmt man mit Freude dort, mit Ehren auf. 

Gefiel' es Gott, das reme Blut der Franken 

Dem edlen Blut Arfivens zu verbinden, 

Dem fremden Joch entriffeft du das Land, 

Und innre Kriege dämpfte, Herr, dein Geift. 

Doch was dein Plan bei diefen Auftrag ſey, 

Du fendeft mid) und er foll mir gelingen. 


Bweiter Aufteitt. 
. Zancered Die Knappen im Hintergrunde. 


Tancred. 
Es wird gelingen! Ja! ein gut Geſchick, 
Das mich geleitet, mich zu der Geliebten 
Nach mancher ſchweren Prüfung wieder bringt, 
Das immer ſeine Gunſt der wahren Liebe, 
Der wahren Ehre göttlich zugekehrt, 
Das in der Mauren Lager mich geführt, 
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Das in der Griechen Städte mid) gebracht: 
Im Baterlande wird's den Uebermuth 
Der Feinde dämpfen, meine Rechte ſchützen. 
Mich liebt Amenalde. Ya, ihre Herz 
Iſt mir ein zuverläſſ'ger Bürge, daß 
Ich keine Schmach hier zu befürchten habe. 
Aus kaiſerlichem Lager, aus Illyrien 
Komm ich ins Vaterland, ins undankbare, 
Ins vielgeliebte Land um ihretwillen. 
Ankomm ich, und ihr Vater ſollte ſie 
An einen andern eben jetzt verſagen? 
Und ſie verließe, ſie verriethe mich? 
Wer iſt der Orbaſſan? der Freche wer? 
Und welche Thaten führt er für ſich an? 
Was konnt' er Großes leiſten, daß er kühn 
Den höchſten Preis der Helden fordern darf? 
Den Preis, der auch des Größten würdig wäre, 
Den wenigſtens die Liebe mir beſtimmt? 
Will er ihn rauben, raub' er erſt mein Leben! 
Und ſelbſt durch dieſe That gewinnt er nichts; 
Denn auch im Tode blieb' ſie mir getreu. 
Dein Herz iſt mir bekannt; ich fürchte nichts: 
Es gleicht dem meinen. Wie das meine, bleibt's 
Bon Schrecken, Furcht und Wankelmuth befreit. 


Dritter Auftritt. 


Tanered. Aldamon. 


CTancred. 
Beglückter Mann! du haſt vor ihr geſtanden. 
Du ſieheſt mein Entzücken! Führe mich! 
Aldamon. 
Entferne dich von dieſem Schreckensorte! 
CTanered. 
Was ſagſt du? wie? du weineſt, tapfrer Mann? 
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Aldamon. 
O, flieh anf ewig dieſes Ufer! Ich, 

Ein dunkler Bürger, kann nach den Verbrechen, 

Die diefer Tag erzeugte, ſelbſt nicht bleiben. 
Cancred. 

Wie? 
Ald amon. 

Andern Orten zeige deinen Werth! 

Im Orient erneure deinen Ruhm! 

Von hier entfliehe! wende deinen Blick 

Von den Verbrechen, von der Schande weg, 

et fi) auf ewig diefer Stadt bemeiftert! 
Cancrev. 

Welch unerhörter Schreden faßte dich? 

Was ſahſt du? Sprachſt du ſie? Was iſt geſchehn? 
Aldamon. 

War ſie dir werth, o Herr, vergiß ſie nun! 

Cancred. 

Wie? Orbaſſan gewann ſie? Ungetreue! 

Des Vaters Feind, Tancredens aa de 
Aldamon. 

Ihm hat der Vater heute fie verlobt, 

Und alles war zum Feſte ſchon bereitet. — 
Canırer. 

Das Ungeheure follte mir begegnen! 

| Aldamon. 

Und doppelt wurbeft du, o Herr, beraubt. 

Dean gab ver feftlich Schon geſchmückten Braut 

Zur Morgengabe beine Güter mit. 
Cancrer. 

Der Feige raubte, was ein Held verſchmaht 

Amenaide! Gott! fie iſt mım fein. 
Aldamon. 

Bereite dich auf einen härtern Schlag! 

Das Schickſal, wenn e8 trifft, ift ohne Schonung. 
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Cancren. 
Sp nimm das Leben, Unbarmberz'ger, hin! 
Bollende! fprich! Dir zauderſt? 


Aldamon. 
Eben follte 


Sie deinem Feind auf ewig angehören, 
Er triumphirte ſchon: doch nun enthüllt 
Sich ihr verräthriſch Herz aufs neue ganz. 
Sie hatte dich verlaſſen, dich verrathen, 
Und nun verräth ſie ihren Bräutigam. 


Cancred. 
Um wen? 
Aldamon. 


Um einen Fremden, einen Feind, 
Den ſtolzen Unterdrücker unſres Volks, 


Um Solamir. 
Cancred. 


Welch einen Namen nennft du? 

Um Solamir, der ſchon fi in Byzanz 
Um fie bemüht, den fie verfchmäht, dem fie 
Mich vorgezogen? Nein! e8 ift unmöglich! 
Nicht hat fie meiner, nicht des Eids vergefien. 
Unfähig ift die ſchönſte en 
Soldy einer That. 

Aldamon. 

Ich ſprach mit Widerwillen! 
Dort hört’ ich überall, es ſey geſchehn. 

Canırenr. 
Bernimm! ich kenne nur zu ſehr des Neides 
Und der Berleumdung lügnerifchen Trug; 
Kein edles Herz entgehet ihrer Tücke. 
Bon Kindheit an im Unglüd auferzogen, 
Berfolgt, geprüft, ich felbft mein eigen Werk, 
Bon Staat zu Staat bewies ich meinen Muth 
Und überall umgrinste mid) der Neid. 
Berleumdung überall haucht ſchadenfroh, 
In Republiten wie an Königshöfen, 
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Aus unbeftraften Lippen ihren Gift. 
Wie lange hat Arfir durch fie gelitten! 
Das Ungeheuer rast in Syrafus; 
Und wo ift feine Wuth unbändiger, 
AS da wo der Parteigeift flammend waltet! 
Du auch, Amenaide! großes Herz ! 
Auch dir wirt angeklagt! Hinein ſogleich! 
Ich will fie fehen, hören, mich entwirren. 
Alvdamon. 
Halt ein, o Herr! ſoll ich das letzte fagen? 
Aus ihres Vaters Armen reift’ man fie. 
Sie ift in Fetten. 
Tancred. 
Unbegreiflich! 
. Aldamon. Fr 
Bald 
Auf diefem Plage felbft, ven wir betreten, 
Erwartet ſchmählich fie ein graufer Top. 
Tancred. 
Amenaiden? 
Aldamon. 
Iſt's Gerechtigkeit, 
So iſt ſie doch verhaßt. Man murrt, man weint; 
Doch niemand iſt geneigt, für ſie zu handeln. 
Tancred. 
Amenaide! — dieſes Opfers Graus, 
Dieß Unterfangen ſoll man nicht vollenden! 
Aldamon— 
Zum Saal des Blutgerichtes ſtürzt das Volk; 
Es ſchilt ſie treulos und bejammert ſie. 
Unwürdige Begier, das Schreckliche 
Zu ſehn, bewegt die Menge; ſtrömend wallt 
Sie in ſich ſelbſt; neugierig Mitleid treibt 
In Wogen ſie um das Gefängniß her, 
Und dieſer Sturm verkündet der Gefangnen 
Des höchſten Jammers nahen Augenblick. 
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Komm! Diefe Hallen, einſam jest und ſtumm, 
Durchrauſchet bald ein lärmendes Gedränge. 
O komm! entferne dich! 

Cancred. 

Der edle Greis, 

Der zitternd von des Tempels Pforte ſteigt, 
Wer iſt er? Weinend kommt er und umgeben 
Von Weinenden; ſie ſcheinen troſtlos alle. 

Aldamon. 
Es iſt Arſir, der jammervolle Vater. 

Tancred. 


Entferne dich, bewahre mein Geheinnge 
(Arſiren betrachtend.) 
Wie ſehr bejammr' ich ihn! 


Vierter Auftritt. 


Tanered. Arſir. 
Arſir. u 

Erhöre, Gott, 

Mein einziges Gebet! O laß mich ſterben! 

Beſchleunige die Stunde meines Tods! 

CTancred. 

Aus deiner Trauer wende deinen Blick, 

Verehrter Greis, mir, einem Fremden zu. 

Verzeih, wenn er theilnehmend ſich zu dir 

In dieſen Schreckensaugenblicken drängt. 

Ich, unter jenen Rittern, die den Feinden 

Des Glaubens ihre Bruſt entgegenſtellen, 

Zwar der Geringſte, kam, geſelle nun 

Zu ben Thränen, Edler, meine Thränen. 

Arfir. 

Dur einziger, der mic) zu tröften fommt, 

Mic, den man flieht und zu vernichten ftrebt, 

Berzeihe den verworrnen, erften Gruß, 

Und fage wer du ſeyſt? 
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Tancred. 
Ich bin ein Fremder, 
Boll Ehrfurcht. gegen dich, voll Schmerz wie bu, 
Der bebend feine Frage wagen darf, 
Im Unglück div verwandt; und jo vergieb! 
Zu diefer Kühnheit nöthigt mid). mein Herz. 
Iſt's wahr? — ift deine Tochter —? Iſt e8 möglich? 
Ä Arfir. f 
Es ift gefchehn; zum Tode führt man fie. 
Cancred. | 
Iſt ſchuldig? 
Arfir. 
Iſt des Vaters ew'ge Schande! 
Tancred. 
Sie? — Was iſt nun im Leben noch gewiß! 
Wenn ich in fernen Landen ihren Ruf, 
Von tauſend Zungen ihren Werth vernahm, 
Da ſagt' ich zu mir ſelbſt: Und wenn die Tugend 
Auf Erden wohnt, ſo wohnet ſie bei ihr. 
Nun heißt ſie ſchuldig. O verwünſchtes Ufer! 
Auf ewig unglückſel'ge Tage! 
Arſir. 
Wenn du mich 
Verzweifeln ſieheſt, wenn mir gräßlicher 
Der Tod begegnet, wenn die Gruft ſich mir 
Noch grauenvoller, rettungsloſer zeigt, 
So iſt es, weil ich der Verſtockung denke, 
In der fie ihr Verbrechen liebt, in ver 
Sie ohne Neue fi) dem Abgrund naht. 
Kein Held zu ihrer Rettung zeigte fich; 
Sie unterfchrieben feufzend ihren Tod. 
Und wenn ver alte, feierliche Brauch), 
Erhabnen Seelen werth und weit berühmt 
Durd alle Welt, der Brauch ein ſchwach Gefchlecht 
Durch Manneskraft im Kampfe zu entfühnen, 
Gar manche ſchon gerettet, fällt nun bie, 
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Die meine Tochter war, vor meinen Augen, 

‚ Und niemand findet fi), ihr beizuftehn. 
Das mehret meinen Sammer, fchärft ven Schmerz; 
Man ſchaudert, ſchweigt und Feiner will ſich zeigen. 


Canered. 
Es wird ſich einer zeigen! zweifle nicht! 
Arſir. 
Mit welcher Hoffnung täuſcheſt du mein Herz? 
Cancırer. 
Er wird ſich zeigen! Nicht für deine Tochter — 
Sie kann's nicht fordern, fie verdient e8 nicht —- 
Doch für den heil’gen Ruf des hohen Haufes, 
Für Dich und deinen Ruhm und deine Tugend. 


Arfir. 
Es fehret ſich ein Strahl des Lebens mir, 
Erquickend und erregend, wieder zu. 
Wer mag für uns fi auf den Kampfplag wagen ? 
Für ung, die wir dem Volk ein Gräuel find? 
Wer. darf mir feine Hand zur Hilfe bieten? 
Bergebne Hoffnung! wer den Kampf beftehn? 


Tancred. 
Ich werd' es! ja, ich will's! Und wenn der Himmel 
Für meinen Arm, für deine Sache ſpricht, 
So bitt' ich nur ſtatt alles Lohns von dir, 
Sogleich mich zu entlaſſen: unerkannt, 
Und ohne ſie zu ſehen, will ich ſcheiden. 
Arfir. 
D edler Mann, dich jendet Gott hierher! 
Zwar kann id) Feine Freude mehr empfinden; 
Doch naht mit lindern Schmerzen mir der Tod. 
Ad)! dürft” ich wifjen, wen in meinem Jammer 
Ich fo viel Ehrfurcht, fo viel Dankbarkeit 
Auf einmal ſchuldig bin und gern entrichte! 
Dein Anfehn bürgt mir deinen hohen Muth, 
Goethe, ſämmtl. Werfe, XIII. 34 


Den Borzug edles Sinnes, edler BEN 
Wer bift du, ſprich! 
. Canırev. 


Laß meine Thaten fprechen ! 


Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Drbaffan. Nitter, Gefolge. 


Örbaffan. 
Der Staat ift in Gefahr und fordert nun 
Bereinte Kraft und Ueberlegung auf. 
Erft morgen wollten wir zum. Angriff ſchreiten; 
Doch fcheint es, daß der Feind von unfern Planen 
Auch durch Verräther ımterrichtet ift; 
Es fcheint, er ſinnet uns zuvorzufommen ; 
Und wir begegnen ihm! — Doch nun, o Hear, 
Entferne dich von hier und zandre nicht, 
Ein unerträglich Schanfpiel zu erwarten. 

Arfir. ® 
Es ift genug! Mir bleibt allein die Hoffnung, 
Im Schlachtgewihl den Tode mich zu weihen. 
(Auf Tanereden deuten.) 

Hier diefer edle Ritter leitet mich. 
Und welches Unglüd auch mein Haus betraf, 
Ich diene fterbend meinem Vaterlande. 

Orbaffan. 
An diefem edlen Sinn erkenn' ich dich! 
Laß deinen Schmerz die Mufelmänner fühlen ; 
Doch bitt’ ich, hier entweiche! Schrecklich iſt's, 
Was man der Unglüdjel'gen zubereitet. 
Man kommt! 





Arfir. 
Gerechter Gott! 
Orbaffan. 
Ich würde ſelbſt 
In dieſem Augenblicke mich entfernen, 
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Wär’ es nicht meines Amtes ftrenge Pflicht, 
Dem härteften Gefeg und feinem Ausfprud) 
Bor einer mm zu leicht beweglichen, 
Verwegnen Menge Ehrfurcht zu verfchaffen. 
Bon bir verlangt man ſolche Dienfte nicht. 
Was kann dich halten, das did; nöthigte, 
Dein eigen Blut zu ſehn, das fließen foll? 
Man kommt! Entferne dich! 

Cancrev. 

Mein Vater, bleibt! 

Orbaffan. 
Und wer bift du? 

Tancred. 

Dein Widerſacher bin ich, 
Freund dieſes Greifes, gebe Gott! fein Rächer, 
Sp nöthig diefer Stadt vielleicht als dır. 


Sechster Auftritt. 


. Die Mitte öffnet fih; man fieht 
Amenaiden, von Wache umgeben; Ritter und Volk füllen ven Platz. 


Arfir. 
Großmüth'ger Fremder, leihe deinen Arm 
Dem Sinfenden! laß mic) an deine Bruft 
Bor diefem Anblick fliehen! 
Amenaide. ’ 
Emw’ger Richter, 
Der das Vergangne, wie Das Jetzige 
Und Künft’ge ficht! Du ſchaueſt in mein Herz, 
Du bift allem der Billige, wenn hier 
Mid, eine Menge drängt, die unbarmherzig‘ 
In blindem Eifer, leidenſchaftlich richtet, 
Nach blindem Zufall die Verdammung Ientt. 
(Sie tritt hervor.) 
Euch Ritter, Bürger, die mit raſchem Spruch 
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Auf dieſe Todespfade mich geſtoßen, 
Euch denk' ich mit Entſchuld'gung nicht zu ſchmeicheln; 
Der richtet zwiſchen mir und euch, der oben 
Die einzig unbeſtochne Wage hält. 
Ich ſeh' in euch verhaßtes Werkzeug nur 
Unbilliger Geſetze; euch und ihnen 
Hab' ich Gehorſam aufgekündigt, euch und ſie 
Verrathen, meinen Vater ſelbſt, der mich 
In ein verhaßtes Bündniß zwang, gekränkt, 
Hab' Orbaſſan beleidigt, der ſich kühn 
Und ſtreng zum Herren meines Herzens. aufwarf. 
Wenn ih, o Bürger, fo den Tod verdient, 
Sp treff’ er mich! doch höret erft mich an: 
Erfahret ganz mein Unglüd! Wer vor Gott 
Zu treten hat, fpricht ohne Furcht vor Menjchen. 
Auch du mein Vater, Zeuge meiner Schmach, 
Der hier nicht follte ftehn, und ver vielleicht 
Die Härte der Geſetze — 
(Sie erblickt Tancreden. Für fich.) 

Großer Gott! 
An feiner Seite — wen erblid’ ih! — ihn! — 
Mein Herz —! ich fterbe! 

(Sie fallt in Ohnmacht.) 
Cancred (für ſich). 

Meine — 
Iſt ihr ein bittrer Vorwurf; doch es bleibt 
Beſchloſſen. — aut.) Haltet ein, die ihr dem Tod 
Das Opfer allzurafch entgegenführt! 
Ihr Bürger, haltet ein! Für fie zu fterben, 
Sie zu vertheidigen bin ich bereit. 
Ich bin ihr Ritter! Diefer edle Vater, 
Dem Tode nah, jo gut verdammt als fie, 
Nimmt meinen Arm, den Schuß der Unſchuld, an, 
Die Tapferkeit joll hier den Ausſpruch geben; 
Dieß bleibet würd’ger Ritter ſchönſter Theil. 
Die Bahn des Kampfes öffne man der Ehre, 
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Dem Muth fogleich, und jeglicher Gebrauch 

Sey von des Kampfes Nichtern wohl bedacht. 

Dich, ftolger Orbaſſan, dich fordr' ich auf! 

Nimm mir das Leben, oder ftich durch mich! 

Dein Name, deine Thaten find befannt; 

Du magft hier zu befehlen würdig feyn. 

Das Pfand des Kampfes werf’ ich vor dir nieder. 
(Er wirft ven Handſchuh Hin.) 

Darfit du's ergreifen? 


Orbaffan. 


Deinen Uebermuth 
Wär’ ich wielleicht zu ehren nicht verbunden; 
(Er winkt einem der Seinen, der ven Handſchuh aufhebt.) 
Allein mich felbft und dieſen edlen Greis, 
Der dich hier einzuführen würdigte, 
Uns ehr’ ich, wem ich vor dem Kampfgericht 
Der Forderung Verwegenheit beftrafe. 
Doch ſag' uns deinen Namen, deinen Rang! 
Der nadte Schild verfündet wenig Thaten. 


Tancred. 


Ihn ſchmückt vielleicht der Sieg nur allzubald. 
Doch meinen Namen ruf' ich, wenn du fällſt, 
Das letzte Wort, dem Sterbenden ins Ohr. 
Nun folge mir! 


Orbaffan. 
Man öffne gleich die Schranken! 
Entfefjelt bleibt Amenaide hier 
Bis zu dem Ausgang diefes leichten Kampfes. 
Die Necht genieft ſogar die Schuldige, 
Sobald ein Ritter auftritt, fie zu retten. 
Und wie ic) von dem Kampfplatz fiegend kehre, 
Sieht mich an eurer Spite gleid) der Feind. 
Im Zweifampf überwinden ift Gewinn ; 
Fürs Vaterland zu fiegen ewig Ruhm. 
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Tancred. 
Geſprochen iſt genug; und wenn du fällſt, 
So bleibt noch mancher Arm, den Staat zu retten. 


Siebenter Auftritt. 


Arfir. Amenaide im Hintergrund, die wieder zu ſich kommt, nachdem man ihr 
die Fefleln abgenommen hat. Die Menge folgt ven Rittern und verliert fih nad 
e und nach. 








Amenaide. 
I ift aus ihm geworden? Weiß man ſchon? — 
Er ift berloren, wenn man ihn entbedt. 
Arfir, 
O meine Tochter! 
Amenaide. 
Mendeft du dich nun 
Zu mir, die du verlaffen und verdammt? 
Arfir. 
Wo fol ich hin vor dieſem gräßlichen 
Geſchick mic wenden? Großer Gott, zu bir! 
Du haft uns einen Netter hergeſandt. 
Willſt du verzeihen? oder wäre fie 
Unfchuldig, und ein Wunder foll fie vetten? 
Iſt e8 Gerechtigkeit, iſt's Gnade? Zitternd hoff’ ich. 
Was hat zu folder Handlung dich verleitet? 
Darf ich div wiener nahen? Welche Blide 
Wag' ich auf Dich zu richten? 
Amemaide. 
Eines Baters 
Vertrauensvolle, ſchonungsvolle Blicke. 
Laß mich den väterlichen Arm ergreifen, 
Und deine Tochter fafje wieder an! 
Wer ftüßt und, wenn wir und in unferm Jammer 
Nicht auf einander fügen? Immer ſchwebt 
Das Beil noch aufgehoben über mir, 
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Und offen liegt das Grab vor meinen Schritten. 
Ach! und er ſtürzt wielleicht vor mir hinab, 
Der Evelfte, der mir zur Hilfe kam. 

Ic folge die! Ich will ſo ſtumm, wie du, 

Auch unerkannt wie dir, dem Grab mid) weihen. 
Doch ach! vielleicht! — Der immer Siegende, 
Sollt’ ex nicht auch zu meinem Vortheil fiegen ? 
Ach! darf ich einem Strahl der Lebensluſt 

Die halberftarrte Bruft zu öffnen wagen ? 

Mein Bater — nein! — Bergieb, die Lippe wagt 
Nicht auszusprechen, was Gefahr und Noth 
Auf mich und meinen Netter häufen möchte. 

Wer darf in mein fo jehr verfanntes Herz 

Und feine liebevollen Tiefen blicken? 

Wer darf ihn kennen? Mache doc) fein Arm 
Den wunderbar Berborgenen bekannt! 

Auch Raum verfchaff er mir! Ein einzig Wort 
Stellt mid) auf's ehrenvollfte wieder her. 

Mein Bater, fomm! In wenigen Momenten 
Erblickſt du mich entfündigt oder tobt. 


Vierter Aufzug. 


Vorhalle. 


Erſter Auftritt. 
Tanered. Loredan. Ritter. 


Soredan. 
Mit Staunen und mit Trauer fchauen wir‘ 
Den hohen Sieg, der Dich verherrlichet. 
Du haft uns einen tapfern Mann geraubt, 
Der feine ganze Kraft dem Staat gewidmet, 
Und der an Tapferfeit dir felber glich. 
Magft du uns, edler Mann, nun deinen Namen, 
Und welch Gejchie dich hergeführt, entdecken? 
Tancred. 
Vor ſeinem Tod erfuhr es Orbaſſan; 
Und meinen Haß und mein Geheimniß nimmt er 
Mit ſich ins Grab. Und euch bekümmre nicht 
Mein trauriges Geſchick; wer ich auch ſey, 
Ic bin bereit euch ritterlich zu dienen. 
Loredan. 
Bleib' unbekannt, weil du es ſo begehrſt, 
Und laß durch nützliche, erhabne Thaten, 
Uns deinen Muth zum Heil des Staates kennen! 
Die Schaaren der Ungläub'gen ſind gerüſtet. 
Vertheidige mit uns Religion, 
Geſetz und Freiheit, jenes hohe Recht, 
Sich ſelbſt Geſetz zu geben. Solamir 
Sey nun dein Feind und deiner Thaten Ziel! 
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Du haft und unfres beften Arms beraubt; 
Der deine fechte nun an feiner Stelle! 
Cancrev. 
Wie ic) verfprochen, will ich alfobalo 
Euch in das Feld begleiten. Solamir 
Befeindet mich vielleicht weit mehr als euch; 
Ich haſſ' ihn mehr als ihr. Doc) wie ihm ſey, 
Zur diefem neuen Kampf bin ich bereitet. 
Noderid. 
Wir hoffen viel von ſolchem hohen Muth; 
Dod) wird auch Syrafus did) und ſich ſelbſt 
Durch feine Dankbarkeit zu ehren willen. 
Cancrev. 
Mir keinen Danf! Ich forbr’, ich wünſch ihn nicht; 
Ich will ihm nicht. In dieſem Raum der Trauer 
Iſt nichts was meine Hoffnungen erregte. 
Wenn ich mein Blut vergieße, wenn ich euch, 
Mein jammervolles Leben endend, nute, 
Sp fordr’ ich feinen Lohn und fein Bedauern, 
Nicht Ruhm, nicht Mitleid. Kommt zu unfrer Pflicht ! 
Auf Solamir zu treffen ift mein Wunſch. 
R Loredan. 
Wir wünjchen die Erfüllung! Nun erlaube 
Das Heer zu ordnen, wor die Stadt zu führen, 
Das mit den Feinden ſich zu mefjen brennt. 
Dir höreft gleich von uns. Erheitre dich! 
Des Siegs, des Ruhms gedenke! alles andre, 
Was dir auch Kummer macht, laß hinter dir! 


Bweiter Auftritt. 


Tancred. NAldamon. 


Cancred. 

Berdienen mag ſie's oder nicht, fie lebt! 
Aldamon. 

Sie wiſſen nicht, welch eine gift’ge Wunde 
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Dieß zärtlich edle Herz in ſeinen Tiefen 

Mit umauslöfchlic heißer Qual verzehrt. 

Doc wirft du nicht, o Herr, dic überwinden, 

Und deinen Schmerz umd die Beleidigung 

Auf einen Augenblick vergeffen? Nach der alten 

Beſteh'nden Nitterfitte dich der Schönen, 

Für die du Fümpfteft, überwandeft, zeigen? 

Die Leben, Ehre, Freiheit div verdankt, 

Wirſt dur ihr nicht fogleich die blut'gen Waffen 

Des hingeftrediten Feinds zu Füßen legen? 
Cancrer. 

Nein, Aldamon! id; werde fie nicht ſehn. 
Alvamon. 

Dein Leben wagteft dur, um ihr zu dienen: 

Nun fliehft vu fie? 

Canırev. 

Wie e8 ihr Herz verdient. 
Alvdamon. 

Ich fühle, wie dich ihr Verrath empört; 
Dod haft du felbft für den Berrath geftritten. 
Canırer. 

Was ic für fie gethan, war meine Pflicht. 
Sp untreu fie mir war, vermöcht' ich nie 
Im Tode fie, in Schande fie zu jehen. 

Sie retten mußt’ ich, nicht auch ihr verzeihn. 
Sie lebe, wenn Tancred im Blute Tiegt! 
Den Freund vermiffe fie, den fie verrathen, 
Das Herz, das fie verlor, das fie zerreifit! 
Unmäßig liebt’ ich fie, ganz war id) ihr. 
Gefürchtet hätt’ ich treulos fie zu finden? 
Die reinfte Tugend dacht’ ich anzubeten; 
Altar und. Tempel, Schwur und Weihe ſchien 
Mir nicht fo heilig, als von ihr ein Wort. 
Aldamon. 

Dich zu verletzen, ſollte Barbarei 

Sid) mit Verrath in Syrakus vereinen. 
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In früher Yugend wurdeſt du verbannt, 
Nun durchs Geſetz beraubt, gekränkt won Liebe. 
Laß ums auf ewig diefes Ufer fliehn! 
In Schlachten folg' ich, ewig folg’ ich bir! 
Hinweg aus diefen fchmacherfüllten Mauern! 
| Cancred. 
Wie herrlich zeigt ſich mir das ſchöne Bild 
Der Tugend wieder, das in ihr ich jah! 
Die du mich Schmerzbeladenen hinab 
Ins Grab verftößeft, dem ic) dich entrifien, 
Verhaßte Schuldige, Geliebte noch, 
Die über mein Geſchick noch immer waltet! 
D wär’ e8 möglich, könnteſt du noch ſeyn, 
Wofür im Wahne fonft ich dich gehalten! 
Nein! ſterbend nur vergeſſ' ich'ſs. Meine Schwäche 
Iſt ſchrecklich, ſchrecklich ſoll die Buße ſeyn. 
Umkommen muß ich! Stirb, und laß dir nicht 
Von ihr die letzten Augenblicke rauben! 
Aldamon. 
Doch ſchienſt du erſt an dem Verbrechen ſelbſt 
Zu zweifeln. Iſt die Welt, ſo ſagteſt du, 
Der Lüge nicht zur Beute hingegeben? 
Regiert nicht die Verleumdung? 
Tancred. 
Alles iſt, 
Ach leider! zu bewieſen, jede Tiefe 
Des ſchrecklichen Geheimniſſes erforſcht. 
Schon in Byzanz hat Solamir für ſie, 
Ich wußt' es wohl, geglüht; auch hier, vernehm' ich 
Hat ſeine Leidenſchaft ihn angetrieben, 
Sich, einem Muſelmann, der Chriſtin Hand 
Vom Bater als des Friedens Pfand zu fordern. 
Er hätt' es nicht gewagt, wenn zwifchen ihnen 
Sid) fein geheim Verſtändniß angefponnen. 
Sie liebt ihn! und mein Herz hat nur umfonft 
An fie geglaubt, für fie umfonft gezweifelt. 


540 
Nun muß ich ihrem Vater glauben, ihm, 
Dem zärtlichiten von allen Vätern, ihm, 
Der ſelber fie verklagt und fie verdammt, 
Was fagt’ ih! ach! fie ſelbſt, fie klagt fih an. 
Mit Augen ſah ich jenes Unglüdsblatt 
Bon ihrer eignen Hand, die Worte fah ich: 
„O möchteft du in Syrakus regieren, 
Und unſre Stadt beherrfchen, wie mein Herz!” 
Mein Unglüd ift gewiß. 
Aldamon. 

Vergiß, Erhabner! 

Verachtend ſtrafe die Erniedrigte! 
CTancred. 

Und was mich kränkender als alles trifft, 
Sie glaubte ſich zu ehren, glaubte ſich 
Dem größten Sterblichen zu weihen. Ach! 
Wie tief erniedrigt, wie zerknirſcht es mich! 
Der Fremde kommt und ſiegt, erfüllt das Land. 
Und das leichtſinnige Geſchlecht, ſogleich 
Vom Glanz geblendet, der um Sieger ſtrömt, 
Entäußert ſich der alten frommen Triebe 
Und wirft ſich dem Tyranmnen an die Bruſt, 
Und opfert den Geliebten einem Fremden. 
Umfonft ift unfre Liebe ftill und rein, 
Umfonft legt uns die Ehrfurcht Feffeln an, 
Umfonft verachten wir den Tod für fie! 
Auch mir begegnet’8; und ich ſollte nicht 
Das Leben haffen, die Verräthrin fliehn? 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen, Noderich. Ritter. 
Noderid. 


Beifammen ift das Heer; die Zeit enteilt! 
Cancred. 


Es iſt geſchehn; ich folge. 
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Vierter Auftritt. 


Die Borigen. Umenaibe, Eupbanie. 


Amenaide cbeftig berbeieilenn). 
Yaß, mein Netter! 

Herr meines Lebens! mich zu deinen Füßen — 

(Tancred hebt fie abgewendet auf.) 
Ich fühle hier mich nicht erniebrigt. Laß 
Auch meinen Vater dir die Knie’ umfaffen ! 
Entziehe deine hohe Gegenwart 
Nicht unfrer Dankbarkeit! Wer darf mic) fchelten, 
Daß ich mit Ungeduld zu dir mich ftürze? 
Dir, meinem Netter, darf id) meine Freude 
Nicht völlig zeigen, nicht mein ganzes Herz! 
Nicht nennen darf ich dich! — Du blidft zur Erde! 
Ad)! mitten unter Henfern, blickt' ich auf; 
Ich jah dich und die Welt verſchwand vor mir: 
Soll die Befreite dich nicht wiederfehen ? 
Du jcheinft beftürzt; ich felber bin verworren. 
Mit dir zu fprechen fürcht' ich. Welcher Zwang ! 
Du wendeft dich von mir? du hörſt mich nicht? 

Tancred. 

Zu deinem Vater wende dich zurück, 
Und tröſte den gebeugten edlen Greis! 
Mich rufen andre Sorgen weg von hier; 
Und gegen euch erfüllt' ich meine Pflicht. 
Den Preis empfing ich, hoffe ſonſt nichts mehr. 
Zu viele Dankbarkeit verwirret nur; 
Mein Herz erläßt ſie dir und giebt dir frei, 
Mit deinem Herzen nach Gefühl zu ſchalten. 
Sey glücklich, wenn du glücklich leben kannſt! 
Und meiner Qualen Ende ſey der Tod! 
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Fünfter Aufteitt. 
AUmenaide, Eupbanie, 


Amenaide. 
Iſt es ein Traum? bin ich dem Grab entftiegen? 
Gab mid) ein Gott dem Lebenstage wieder ? 
Und dieſes Licht umleuchtet e8 mich noch? 
Was ich vernehmen mußte, war e8 nicht 
Ein Urtheil ſchreckenvoller, fchauderhafter, 
ALS jenes, das dem Tode mich geweiht? 
Wie gräßlich trifft mich dieſer neue Schlag ! 
Iſt es Tancred, der jo fich von mir wendet? 
Du fahft, wie kalt und tief erniedrigend 
Er mit verhaltnem Zorne mich vernichtet! 
Die Liebfte fah er mit Entfegen an! 
Dem Tod entreifft er mich, um mich zu tödten! 
Durch welch Verbrechen hab’ ich das werbient ? 
Euphanie. 
In feinen Zügen wandelte der Zorn; 
Erzmungne Kälte Iebt’ in feiner Stimme; 
In Thränen ſchwamm fein abgewandter Blick. 
Amenaide. 
Er flieht, verftößt mich, giebt mich anf, beleidigt 
Die ihm das Liebſte war. Was konnt' ihn fo 
Berändern? was hat diefen Sturm erregt? 
Was fordert er? was zürnt er? Niemand ift 
Zur Eiferfucht ihn aufzureizen würdig. 
Das Leben dank’ ich ihm; das ift mein Ruhm! 
ALS einziger geliebt, mein einz’ger Schuß, 
Gewann er mir durch feinen Sieg das Leben; 
Was ih um ihn verlor, erhielt er mir. 
Euphanie. 
Die öffentliche Meinung reift auch ihn 
Bielleicht mit fort; wielleicht mißtraut er ihr, 
Und fie verwirrt ihn dennoch. Jener Doppelfinn 
/ 
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Des Unglüdsbriefs, der Name Solamirs, 
Sein Ruhm wie feine Werbung, feine Kühnheit, 
Spricht alles gegen dich, fogar dein Schweigen, 
Dein ſtolzes großes Schweigen, das ihn felbft, 
Tancreden felbft, vor feinen Feinden barg. 
Wer könnte diefer Hille Nacht durchdringen? 
Er gab dem Vorurtheil, dem Schein ſich hir. 
Amenaide. . 
Sp hat er mich verfannt? 
Euphanie. 
Entjchuldige 
Den Piebevollen ! 
Amenaide. 
Nichts entjchuldigt ihn ! 
Und wenn mid, auch die ganze Welt vwerflagte, 
Auf eignem Urtheil ruht ein großer Mann, 
Und der betrognen Menge fett er ftill 
Gerechter Achtung Vollgewicht entgegen. 
Aus Mitleid hätt’ ev nur für mich geftritten? 
Die Schmach iſt ſchrecklich; fie wernichtet mich. 
Ich ging für ihn, zufrieden, in ven Top: 
Und num entreift er mir ein Zutraun, das 
Mich von dem Tod allein nod) retten konnte. 
Nein, dieſes Herz wird nimmer ihm verzeihn. 
Zwar feine Wohlthat bleibet ftetS wor mir, 
Auch im gefränften Herzen, gegenwärtig ; 
Doch glaubt er mic unwürdig feiner Liebe, 
So ift er auch nicht meiner Liebe werth: 
‚est bin ich erft erniedrigt, erſt geſchmäht. 
Euphanie. 
Er kannte nicht — 
55 Amenaide. 

Mid hätt’ er kennen follen! 
Mic ſollt' er achten, wie er mich gekannt, 
Und fühlen, daß ich ſolch ein Band verräthrifch 
Unmöglich zu zerreißen fähig fey. 
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Sein Arm iſt mächtig; ſtolz ift dieſes Herz. 

Dieß Herz, ſo groß wie ſeines, weniger 

Geneigt zum Argwohn, zärtlicher gewiß, 

Entſagt auf ewig ihm und allen Menſchen. 

Falſch find fie, woller Tüde, ſchwach und grauſam, 
Betrogene Betrüger! Und vergift 

Mein Herz Tancreden, wird's die Welt vergefien. 


Sechster Aufteitt. 


Arfir. AUmenaide. Gefolge. 


Arfir. 
Nur langſam fehret meine Kraft zurüd: 
Das Alter trägt die eignen Laften kaum; 
Den ungeheuern Schmerzen.lag ich unter. 
Nun laßt mich jenen edlen Helden jehn, 
An meine Bruft ihn drüden! Sage mir, 
Wer mar’8? wer hat mein einzig Kind gerettet? 
Amenaide. 
Ein Mann, der meine Liebe fonft verdient, 
Ein Held, den felbft mein Vater unterbrüdte, 
Den ihr verbanntet, deſſen Namen ich 
Bor euch verfchweigen mußte, den zu mir 
Das unglückſel'ge Blatt berufen follte, 
Der letzte Sproß des hohen Ritterſtammes, 
Der größte Sterbliche, der mich num auch, 
Wie jedermann, verkennt! es ift Tancred ! 
Arfir. 
Was fagft vu? 
Amenaide. 











Was mein Herz nicht mehr verſchweigt, 


Was ich mit Furcht befenne, da id muß. 
Arfir. 
Tancreb ? 
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Amenaide. 
Er felbft! Ich wußt' ihn im der Nähe; 
Ihm zu berufen dacht’ ich: mid) befreien 
Sollt' er von Orbaflan; da fiel mein Blatt 
In eure Hand, Ihn führt fein eignes Herz 
Im diefe Mauern, mic) vom Tod zu retten; 
Und ach! nun bin ich auch von ihm verfannt. 
Mit unfern Helven eilt er ſchon hinaus, 
Und kämpft fir ums mit tiefzerrißnem Bufen. 
Arfir. 
Der Edle, den wir unterbrüdten, dem 
Wir Güter, Würde, Vaterland geraubt, 
Er kommt, uns zu beſchützen, wenn wor ihm 
Als tückiſche Tyrannen wir erfcheinen. 
Amenaide. 
Berzeiht euch ſelbſt, er wird end) gern verzeihen! 
Auch Dir vergeb’ ich, daß dur allzujchnell 
Zu meinen ftrengen Richtern dic) gejellt, 
Auf der Natur gelinde Stimme nicht, 
Aufs Zeugniß meines Lebens nicht gehört. 


Arfir. 
An ihn war jenes Unglüdsblatt gejchrieben? 
Amenaide 
, An ihn; er mar mein Einz’ger in der Welt. 
Arfir. 
Und wie hat Liebe dich zu ihm geleitet? 
Amenaide. 
Schon in Byzanz an meiner Mutter Han. 
Arſir. 
Nim kränkt dich ſein Verdacht? es irrt auch er? 
Amenaide. 
Dem Zeugnif eines Vaters mußt' er glauben. 
Arfir. 
Wie übereilt, o wie werftoct ich war! 
Amenaide. 


O könnteſt du nun auch das Räthſel 2* 
Goethe, ſammtl. Werke. KU. 35 
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Arfir. 
Ich eile! Kommt! Zu Pferde! Laßt mic) ihm 
Bis in der Schlacht verworrne Tiefe folgen! 
Dort kämpft er freudiger, wenn er erfährt 
Daß du ihn Tiebft umd daß du redlich biſt. 
Berzweiflung kämpft, ich fühl es, nun mit ihm; 
Den ſchönern Muth wird ihm die Liebe geben, 
Amenaide. 
Dir gehft nicht ohne mich! 
Arfir. 
Du bleibft zurüd! 
Amenaide. 
In diefe Mauern fol mich nichts verbannen. 
Scharf in die Augen faßt’ ich ſchon den Tod; 
Er blickte gräßlich: auf dem Feld der Ehre 
Erfcheint er mächtig, aber nicht verhaßt. 
Nimm mic an deine Bruft, am deine Seite! 
Berftoße mich zum zweitenmale nicht ! 
Arfir. 
Gehorfam hab’ ich nicht von dir verdient; 
Mein väterliches Recht hab’ ich verſcherzt: 
Allein bedenke, welchen kühnen Schritt 
Du vor den Augen aller Bürger wagſt! 
Zum Kampfe zieht ein zärtliches Geſchlecht, 
Dem engen Zwang entwachfen, nicht hinaus, 
In andern Landen mag e8 Sitte jeyn; 
Doch hier verſagt's Gewohnheit und Geſetz. 
Amenaide. 
Gefeß, Gewohnheit, Sitte darfft du nennen; 
Ich fühle mich erhoben über fie. 
An diefem ungerechten Schredenstage 
Sol mir mein Herz allein Geſetze geben. 
Was? die Gefege, die fo ſchwer auf bir 
Und deinem Haus gelaftet, die 
Geboten deine Tochter unter Henkers Hand 
Bor allem Bolf, entwürdigt, hinzuftoßen, 


— 
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Die follen jet verbieten, daß id), dich 
Ins Ehrenfeld begleitend, mich entfühne ? 
Sie follten mein Geſchlecht vor Feindes Pfeilen, 
Nicht vor der Schmad) des Schandgerüftes wahren? 
Du bebft, mein Vater? Hätte Damals dic) 
Ein Schauer überlaufen, als, geneigt 
Der feindlichen Partei zu Ichmeicheln, du 
Dich mit dem ſtolzen Orbaſſan wereinteft, 
Dem einz’gen Sterblichen zu ſchaden, der 
Euch retten jollte, damals, als in mir 
Den heiligen Gehorſam du zerftörteft — 
Arfir. 
Halt ein und kränke den Gefränften nicht! 
Er ift dein Vater; brauche nicht das Recht 
Did anzuflagen, und verjchone mid)! 
Laß meine Schmerzen mich beftrafen, Taf, 
Wenn du DBerzweiflung eines Baters ehrt, 
Laß von dem Pfeil der Mauren mich allein 
An unſres Helden Seite fallen, wen. 
Ich deine Lieb’ und Unſchuld ihm entdeckt! 
Ich gehe! Haltet ſie! 


Siebenter Auftritt. 


Amenaide. 

Wer darf mich halten? 
Wer hat gelitten, was ich leiden muß? 
Und wer hilft mir ertragen, was ic) trage? 
Nein! ſoll ich nicht elendiglich vergehn, 
So muß ich fort; ih muß mich thätig zeigen, 
Ih muß ihn fuchen, finden! In der Schlacht 
Gedrängteftem Gewühle treff’ ich ihn. 
Dort follen alle Speere, die ihm drohen, 
Auch mir des Lebens nahes Ende deuten. 
Dort wirft vielleicht fich diefe treue Bruft 
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Dem Streiche, der ihn treffen fol, entgegen. 
Er haft, er flieht mich ungerecht! Auch mir 
Empört das Herz im Buſen fi, und ihn 
Geftraft zur fehen ift mein Wunſch. Geſtraft 
In mir! An feiner Seite foll des Feinds 
Gefchärfter Pfeil mich treffen! dann ergreift 
Sein Friegerifher Arm die Sinfende; _ 
Alsdann erwacht fein Mitleid, doch zu ſpät! 
Und er erfährt, daß ich ihm treu geblieben; - 
Er ruft umfonft ins Leben mich zur: 
Und heiße Neue quillt in feinem -Bufen, 

Und alle Schmerzen jammervoller Liebe 

Wälz’ ich im letzten Seufzer auf ihn los. 
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Fünfter Aufzug. 


Bels und Wald, im Hintergrnud eine Ausficht auf den Metna. 


Erſter Anfteitt. 


Soldaten, welche befchäftigt find aus ſarazeniſcher Beute Trophäen aufzuftellen. 
Volk, von verfehiedenem Gefchlecht und Alter, das fich hinzudrängt. Zu ihnen Ritter 
y und Knappen. 


Soredan. 

Erhebt das Herz in freubigem Gejang, 

Und Weihrauch) laft dem Gott der Siege wallen! 

Ihm, der für ums gefteitten, unfern Arm 

Mit Kraft gerüftet, ſey allein der Dank! 

Er hat die Schlingen, hat das Net zerriſſen, 

Mit denen und der Glaubensfeind umftellt. 

Wenn diefer hundert überwimdne Völker 

Mit ehrnem Stab tyranniſch niederdrückt, 

So gab der Herr ihn heut in unfre Hand. 

Srrichtet Siegeszeichen auf dem Plate, 

Wo diefe Wunderthaten euch befreit, 

Und ſchmücket fromm die heiligen Altäre 

Mit der Ungläub’gen beften Schäten aus. 

D möge doch die ganze Welt von uns, 

Wie man fein letztes Gut vertheidigt, lernen! 
O möge Spanien aus feinem Drud,. 

Italien aus feiner Ajche. blicken ! 

Aegypten, das zertretue, Syrien, 

Das feffeltvagende, nun audy 

Zum Herren, der ung rettete, fid) wenden! 
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Dod im Triumphe laßt uns nicht Arſirs 
Und feiner Baterfchmerzen nicht vergeſſen! 
O daß auch ihm das allgemeine Glück 
In feines Haufes Jammer Tröftung bringe! 

Und mm, wo ift der Ritter, der fir ung, 
Wie alle rühmen, diefen Sieg. erfocht? 
Hat ein Triumph fo wenig Neiz für in? 
Und könnt' er und des Neids verdächtig halten? 
Wir find geprüft genug, ein fremd Verdienſt 
In feinem vollen Werthe zu verehren. 

(G6Zu Roderich.) 
Er focht in deiner Nähe, wie ich weiß; 
Kannſt du von ihm, o Herr, uns Nachricht geben? 
Er hat fo edel die Gefahr getheilt ; 
Will er nicht auch die Siegesfreude theilen ? 
Koderich. 
Vernehmt den ſonderbarſten Fall durch mich! 
Indeſſen ihr des Aetna Felſenwege 
Vertheidigtet, entfaltete die Schlacht 
Mit Ungeſtüm ſich an dem Ufer hin. 
Er war der vorderfte, mar weit voraus, 
Und wir erſtaunten, in dem tapfern Marne 
- Nicht die Befonmenheit des Muths zu ſehen, 
Die in dem Schlachtgewühl dem Führer ziemt: 
Berzweiflung trieb ihn der Gefahr entgegen. 
In abgebrochnen Worten, wilden Bliden 
Entdeckte fich ein ungemeßner Schmerz. 
Er rief nach Solamir, oft rief er auch 
Mit Ungeftim Amenaivdens Namen: 
Er ſchalt fie trenlos; manchmal ſchien ſogar 
Sic; feine Wuth in Thränen aufzulöſen; 
Er weihte fi) dem Tode freventlich, 
Er gab ſich auf umd, fürchterlicher nur, 
Erfämpft’ er ftatt des Todes ſich den Sieg. 
Die Feinde wichen-feinem Arm und ung, 
Und ımfer war das freie Schlachtgefild: 
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Dody ex empfand von feinem Ruhme nichts. 
Gefenkten Blickes, tief in Traurigkeit 
Verloren, hielt ex unter unferm Chor. 
Doc, endlich ruft ev Aldamon heran, 
Umarmt ihn weinend, fpricht ihm heimlich zu: 
Auf einmal fprengen beide fort; der Held 
Ruft noch zurück: Auf ewig lebet wohl! 
Wir ftehn beftürzt, daß ſolch ein edler Mann 
Nach ſolchem Dienft ſich uns verbergen will. 
Auf einmal aber ftürzt Amenalde 
Durch der Soldaten dicht gedrängte Schaar, 
Entftellt und bleih, den Tod in ihren Bliden. 
Sie ruft Tancreden, irrt an und heran; 
Ihr Vater folgt uud fie, ermattet, finkt 
An feine Bruft; wir eilen ihn zu ftüßen. 
Der Unbekannte, ruft er, ift Tancred! 
Er. ift der Held, der ſolche Wunder leiſtet. 
Amenaiden rächt er, rächt den Staat, 
Und eilet uns zu retten, die wir ihn 
Einftimmig als Rebellen heute nod) 

a Behandelt. Sucht ihn auf und führet ihn 
Entfühnet im Triumph zur Stadt zurüd! 

Loredan. 
Wo ift ee? daß die ſchönſte Zierde nicht 
An unferm holden Siegestage fehle! 
Führt ihn heran, damit wir zeigen können, 
Daß, wenn wir einen edlen Mann verkannt, 

Wir den geprüften gleich zu ehren willen. 


Bweiter Aufteitt. 


Die Borigen. Arfir. Später Amenaide, im Hintergrund, von ihren Frauen 
unterftügt. 


Arfir. 
O! eilt ihn zu befreien! ihn zu retten! 
Tancred ift in Gefahr. Berwegen trieb 
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Sein Eifer ihn dem flieh’nden Feinde nad), 
Der wieder fi) verfammelt, wieder ficht. 
Mein Alter, ach! erlaubt mir nur zu Klagen. 
Ihr, deren Kühnheit ſich mit Stärke paart, 
Die noch der Jugend Helvenfraft befeelt, 
Verbunden eilet hin und gebt Tanereden 
Euch, mir umd diefer Hartgefränften wieder. 

Soredan. Hr 
Genug! die Zeit ift koſtbar; folget mix! 
Wenn wir das Uebermaß der Tapferkeit 
Nicht Toben können, diefe düſtre Wuth, 
So find wir doch ihm ſchnelle Hülfe ſchuldig. 





* 


Dritter Auftritt. 


Arfir. Umenaide 


Arfir. 
So hörft du denn, o Gott! des Vaters Flehn? 
Du giebft mir endlich meine Tochter wieder, 
Den Mann uns wieder, dem wir alles danken! 
Die Hoffnung darf, ‚geliebte Tochter, mm 
In unſerm Herzen wieder fi entfalten. 
Wenn ich dich jelbft verkannt, wenn ich dein Unglück 
Aus Irrthum ſelbſt verfchuldet, wenn ich's ganz 
Mit dir empfumden umd getragen, laß 
Mid num e8 end’gen, wenn der Edle kommt! 
Laß diefen Troft in deine Seele leuchten! 
Amenaide. 
Getröftet werd’ ich ſeyn, wenn ich ihn fehe, 
Wenn er, den ich mit Lieb’ und Gramm erwarte, 
Öerettet kommt und fich gevedht erzeigt, 
Wenn ic; vernehme, daß er mich nicht mehr 
Berkennt, und feinen. Argwohn tief bereut. 
Arfir. 
Ich fühle nur zu lebhaft, o Geliebte! 
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Was du in diefer harten Probe leideſt. 
Bon folder Prüfung heilt im edlen Herzen 
Die Wunde kaum; die Narbe bleibt gewiß, 
Das Nachgefühl des Schmerzes bleibt mit ihr. 
Dod) meine Tochter denfe, daß Tanered, 
Den wir verhaft, den wir verfolgt gejehen, 
Geliebt, bewundert, angebetet fommt, 
Und ſolch ein Glanz dich nun mit ihm werklärt. 
Je höher fi) Tancred, je herrlicher 
Durch unerwartet große Thaten ftellte, 
Um defto fchöner werden Lieb’ und Treue, 
Die du ihm rein und ganz gewidmet, glänzen, 
Wenn fonft ein guter Menfch nur feine Pflicht 
Zu thun verfteht, erhebet fich ver Held; 
Er überfliegt gemeiner Möglichkeit 
Beicheidne Gränze, ja der Hoffnung felbft 
Eilt er zuvor, So that für uns Tancred, 
Und über alle Hoffnung wird aud er 
Dich treu und feiner Liebe werth entveden. 
Er wendet feine Neigung ganz div zu; 
Das Volk bewundert und verehrt auch Did). 
Dieß alles zu bewirken, feinen Irrthum 
Aus feiner Seele jchnell hinweg zu ſcheuchen, 
Bedarfs ein Wort. 
Amenaide, 

Es ift noch nicht gefprochen! 
Was kann mich jebt des Volks Gefinnung kümmern, 
Das ungerecht verdammt, leichtjinnig liebt, 
Und zwifchen Haß und Mitleid irrend ſchwankt! 
Nicht feine laute Stimme rührt mein Herz: 
An eines Einz'gen Munde hängt mein Auf. 
Ja, führe diefer fort mich zu verfennen, 
Id) wollte lieber in den Tod mid) ftürzen, 
ALS länger feiner Achtung zu entbehren. 
Ja wife — muß ich auch noch dieß geftehn! — 
Als meinen Bräutigam verehrt ich ihn: 
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Ihm hat die Mutter fterbend mich gegeben, 
Ihr letter Seufzer hat uns noch gefegnet, 
Und diefe Hände, die fie erft verbunden, 
Vereinten fi), die Augen ihr zu ſchließen. 
Da ſchworen wir bei ihrem Meutterherzen 
Im Angeficht des Himmels, bei dem reinen 
Berklärten Geift, bei dir, unſel'ger Vater, 
Uns nur in die zu lieben, für dein Glück 
Mit Findlichem Gehorfam uns zu bilden! . - 
Ich ſah ftatt des Altars ein Mordgerüſt; 
Mein Bräutigam verfennt mich, fucht den Tod, 
Und mir bleibt das Entjegen meiner FINE 
Das ift mein Schiefal! 
Arfir. 
Das num fic) erheitert. 
Mehr als du hoffteft, wird noch Dir gewährt. 
Amenalde. 


Ach! alles fürcht' ich! 


Vierter Auftritt. 


Die Vorigen. Eupbhanie. 


Euphanie. 

Theilet Freud’ und Jubel! 
Empfindet mehr als wir ein Wunderglüd! 
- ZTanered hat abermals gefiegt, den Reſt 
Auf ihn vereinter Flüchtiger zerftreut. 
Und Solamir, von feiner Hand getöbtet, 
. Liegt nun als Opfer des bebrängten Staats, 
As Pfand zukünftiger Siege zur Entfühnmmg 
Gekränkter Frauenehre hingeſtreckt. 
Wie ſchnell verbreitet fi der Auf umher! 
Wie freudetrunken fliegt das Volk ihm zu, 
Und nennt ihn feinen Helden, feinen Schuß! 
Des Thrones würdig preist man feine Thaten. 
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Ein einziger von unſern Kriegern war 
Auf dieſen Ehrenwegen ſein Begleiter: 
Der Aldamon, der unter dir gedient, 
Errang ſich einen Theil an dieſem Ruhm. 
Und als zuletzt noch umfre Ritter ſich 
Mit Ungeſtüm zum Platz des Kampfes ſtürzten, 
War alles längft gethan, der Sieg entſchieden. 
(In der Ferne Siegsgefang.) 
Bernehmt ihr jener Stimmen Hochgeſang, 
Die über alle Helden feines Stammes, 
Ihn über Noland, über Triftan heben? 
Ihm reichen taufend Hände Kranz um Kranz. 
Welch ein Triumph, der dich und ihn verflärt! 
O theile, komm! den herrlichen Triumph! 
Du haft ihn längſt verdient und längft vermißt. 
Dir lächelt alles nım und jeder ſchämt 
Sich jener Schmach, mit ver er dich verletzt. 
Tancred ift dein; ergreife den Befit! 
Amenaide. 
Ach! endlich athm' ich wieder, und mein Herz . 
Eröffnet fi) der Freude. Theurer Bater! 
Laß ung den Höchften, der auf ſolchen Wegen 
. Mir das Berlorne wiedergiebt, verehren! 
Vom herben Schmerz durch feine Hand befreit, 
Fang' ich, fo ſcheint mir, erſt zu leben an. 
Mein Glüd ift groß; doch hab’ ich e8 verdient. 
Bergefjen will ich alles. O verzeih 
Sp manden Vorwurf, mande bittre Klage, 
Womit ich, edler Vater, dich gefränft! 
Und wenn Taneredens Unterdrücder, wenn 
Sid, Feinde, Bürger ihm zu Füßen werfen, 
Die Wonne fühl ich ganz; denn er ift mein. 
Arfir. 
Und ganz genießt dein Vater fie mit dir. — 
Iſt dieß nicht Aldamon? der mit Tanereden 
Sich in den Feind mit Ächter Treue ftürzte, 
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Er, der auch unter mir jo brav gedient ? 
Bermehrt er die Gewißheit unfres Heils? 
Durd einen wadern Boten wird die Wonne 
Der guten Botſchaft noch erhöht. - Allein 
Was feh’ ih? Ungewiffen Trittes naht er ſich! 
Iſt er verwundet? Tiefe Schmerzen find 
Auf fein Geficht gegraben! 


Fünfter Auftritt. 


Die Borigen. Uldamon. 


Amenaide. 

Sag’ uns an: 

Tanered ift Ueberwinder ? 
Alvdamon. 

In, er iſrs 

Amenaide. 

Verkündet nicht ihn. Diefer Siegeston ? 

(Klaggefang von ferne.) 


Aldamon. 

Der ſchon in Klagetöne ſich verwandelt. 
Amenaide, 

Was fagft du? fol uns neues Unglüd treffen ? 
Aldamon. 

Zu theuer ift des Tages Glück erfauft. 
Amenaide. 

So ift er tobt? 
Aldamon. 


Sein Auge blidt noch auf; 
Dod wird ihn feine Wunde bald ung rauben. 
AS er an meiner Seite fi) zum Tod 
Getroffen fühlte, ſtützt' er fich gelaffen 
Auf meinen Arm und fpradh: Ich ſehe fie 
Nicht wieder, die mir alles war und bie 
Mich num hierher getrieben. Eile bin, 
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Und bring’ ihe noch ein ſchmerzlich Scheidewort , 
Und fag’ ihr — 
Arfir, 
Gott! fo gränzenlofe Noth 
Berhängft du über uns! O theurer Mann ! 
Verſchweig' ihr eine Botfchaft, die fie tödtet! 
Amenaide. 
Nein, ſprich das Urtheil nur entfchieven aus! 
Ich habe nichts als diefes Leben mehr; 

Und diefes geb’ ich gern und willig hin. 
Sprich fein Gebot, das letzte, fprich e8 aus! 
Aldamon. 

Nicht überleben Font’ ich den Gedanken, 

So ſprach er, daß fie mir die Treue brach! 

Um ihretwillen fterb’ ich: könnt' ich doch 

Auch für fie fterben, daß fie Ruf und Namen 

Und Lebensglück durch meinen Tod erwürbe. 
Amtenaide. 

Er ftirbt im Irrthum! Werd’ ich fo geftraft! 

Arfir. 

Verloren ift nun alles, nun der Köcher 

Feindſeligen Geſchickes ganz geleert! 

Und ohne Hoffnung, ohne Furcht erwarten, 

Auch ohne Klage, wir den nahen Tod. 


O! laß mic wenigftens, geliebtes Kind, 


In dieſer ſchrecklichen Verwirrung noch 

Die letzten Kräfte ſammeln, laß mich laut, 

Daß unſre Ritter, unſer Vaterland, 

Daß alle Völker hören, laß mich rufen: 

So litt ein edles Herz! ſo war's verkannt! 

Und alle Welt verehre deinen Namen! 
Amenarde. 

Und mag ein unerträglich herber Schmerz 

Durch irgend einen Antheil milder werden? 

Was kann das Vaterland? was kann die Welt? 

Tanered iſt todt. 
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Arfir. 4 

Sp fahre hin, mein Leben! 
Amenaide. : 

Tancred ift todt! und niemand hat für mic) 

Ein Wort geſprochen, niemand mid, vertreten! — 

Nein, dieje leiste Hoffnung laß mir noch: 7 

Er Tebt! er lebt! ſo lange, bis er ſich 

Bon meiner Lieb’ und Unſchuld überzeugt. 

(Indem fie abgehen will, begegnet fie ven Nittern, venen fie ausweicht.) 
Drängt mic auch bier die Tyrannei zurück! 
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Sechster und letzter Auftritt. 


Die Borigen. Loredan. Noderih. Nitter. Soldaten Bolf, Tan: 
ered, von Solvaten getragen, erft im Hintergrunde. Andere Solvaten mit eroberten 
farazenifchen Stanvarten. 


Loredan. 

Beflagenswerthe Beide, die ihr bang 
Dem Zug begegnet, der fich ftumm bewegt, | 
Wohl ift für euch der Schmerzen Fülle hier. 
Verwundet, ehrenvoll und tödtlich, naht 
Auf diefer Bahre leider nun der Held. | 
In Leidenjchaft und Wuth gab er fi) hin; 
So hat er ung volllommmen Sieg errungen. 
Dod ach! wir hielten kaum des edlen Bluts, 
Das und errettet, heft'gen Strom zurüd! 

(3u Amenaiben.) ; - 
Der hohe Geift, der fi) von binnen fehnt, 
Verweilt, jo fcheint e8, noch um deinetwillen ; 
Er nennet deinen Namen, alles weint; 
Und wir bereuen unſern Theil der Schuld. 

(Indeflen er fpricht, bringt man Tancreven langfam hervor.) 
Amenaide 
(aus ven Armen ihrer Srauen, wendet ſich mit Abfcheu gegen Lorevan). 
Barbaren! mög’ euch ew’ge Neue plagen! 
(Sie eilt auf Tancreven los und wirft ſich vor ihm nieder.) 
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Tanered! Geliebter! graufam Zärtlicher ! 
Im dieſer legten Stunde höre mid) ! 
D! wende mir bein matte® Auge zu, 
Erkenne mich im gränzenlofen Jammer! 
O! gönne dann im Grab, an deiner Seite, 
Mir, deiner Gattin, ehrenvollen Raum! 
Ja, diefen Namen, den bir mir verfprachft, 
Ich hab ihm mir durch Leiden wohl verdient ; 
Ich habe wohl verdient, daß du nad) mir, 
Der hartgepruften treuen Gattin, blickſt. 
(Er fieht fie an.) 
So wär’ e8 denn zum lettenmale, daß 
Dir mic) ins Auge fafjeft! Sieh mich an! 
Kann ich wohl deinen Haß verdienen? kann 
Ich ſchuldig feyn? 
Tancred (ich ein wenig aufrichtenn). 
Ad! du haft mic) verrathen! 
Amenaide. 
Ich dich? Tancred! 
Arfir 
(der fich auf der andern Seite nieverwirft, Tancreden umarmt und dann wieder auffteht). 
D höre, wenn ich nun 
Für die fo ſehr verfannte Tochter ſpreche! 
Um deinetwillen fam fie in Verdacht: 
Wir ftraften fie, weil fie an dir gehangen. 
Geſetz ımd Rath und Volt und Ritter, alles 
Hat ſich geivrt; fie war allein gerecht. 
Das Unglüdsblatt, das ſolchen Grimm erregt, 
Es war für dich gefehrieben, ihren Helven: 
Sp waren wir getäufcht und täuſchten dich. 
Tancred. 
Amenalde liebt mich? iſt es wahr? 
Amenaide. 
Pr hätte Schmach und Schande wohl verdient 
Und jenen Tod, aus dem du mic) gerifjen, 
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Wenn ich), unevel, deiner Liebe je 
Und meiner Pflichten gegen dich vergeſſen. 
Cancrev 

(ver feine Kräfte fammelt und die Stimme erhebt). 
Dur liebſt mich! dieſes Glück ift höher als 
Mein Unftern. Ad! ich fühle nur zur jehr 
Bei diefem Ton das Leben wünfchenswerth. 
Ic glaubte der Verleumdung; ich verdiene 
Den Tod. Ein traurig Leben bracht’ ich zu, 
Und nun verlier’ ich's, da das Glüd ſich mir 
Am deiner Seite gränzenlos eröffnet. 


Amenaide. 
Und nur in diefer Stunde fol’ ich Dich, 
Die und auf ewig trennt, noch einmal ſprechen! 
Tancred! 
Tancred. 
In deinen Thränen ſollt' ich Troſt 
Und Lindrung fühlen; aber ach! von dir 
Soll ich mich trennen! Herb iſt ſolch ein Tod! 
Ich fühl, er naht. Arſir, o höre mich! 
Dieß edle Herz hat feine Treue mix 
Auf ewig zugefagt und mir erhalten, 
Als Opfer jelbft des traurigſten Verdachts. 
D! laß denn meine blutig ftarre Hand 
Mit ihrer Hand zulett ſich noch verbinden! 
Laß mich als ihren Gatten fterben, dich 
Als Vater noch umarmen! 


Axrſir (ihre Hände nehmend). 
Theurer Sohn! 
O könnteſt du für ſie und alle leben! 


Tancred. 
Ich lebte, meine Gattin zu entſühnen, 
Mein Vaterland zu rächen, ſterbe nun, 
Umfaßt von beiden, und ich fühle mich 
So würdig ihrer Liebe, wie geliebt. 
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Erfüllt find meine Wünſche! Piebftes Weib! 
Amenalde! 


Amenalde. 
Komm! 


Cancred. 
Du bleibſt zurück! 
Und ſchwörſt mir, daß du leben willſt! — 
(Er ſinkt nieder.) 
Koderich. 
Er ſtirbt! 
An ſeiner Bahre ſchäme ſich der Thränen 
Kein tapfrer Mann! der Reue ſchäme ſich 
Kein Edler, der zu ſpät ihn erſt erkannt! 
Amenalde 
(vie ſich auf Taneredens Leichnam wirft). 
Er ftirbt! Tyrannen, weint ihr? die ihr ihn 
Mißhandelt, ihn dem Tode hingegeben! 

(Indem fie aufiteht und vorfchreitet.) _ 
Verflucht ſey der Senat! Verflucht ein Recht, 
Das, ränfevoll, der herrſchenden Partei 
Geſetzlich Treu' und Unſchuld morden lehrt! 

O! reißet euch gewaltſam auseinander, 
Des Berges ungeheure Feuerſchlünde, 
Die ihr das reiche Feld Siciliens 
Im Finſtern unterwühlet, reißt euch auf! 
Erſchüttert Syrakus, daß die Paläſte, 
Die Mauern ſtürzen! Sendet Feuerquellen 
Aus euren Schluchten, überſchwemmt das Land, 
Und ſchlingt den Reſt des Volkes, die Ruinen 
Der großen Stadt, zur Hölle mit hinab! 
(Sie wirft ſich wieder auf ven Leichnam.) 
D! mein Tancred! 
(Sie fpringt wieder auf.) 
. Er ſtirbt! ihr aber lebt! 
Ihr lebt! ich aber folg' ihm! — Rufſt du mich? 
Dein Weib vernimmt die Stimme ſeines Gatten. 
Goethe, ſämmtl. Werke. XIII. 36 
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Im enger Nacht begegnen wir uns wieder, 
Und euch verfolge Qual, fo dort, wie hier! 
(Sie wirft fih in Euphantens Arme.) 

Arfir. 

D! meine Tochter! 

Amenau de (verwirrt ihn zurüdftoßend). 

Weiche fern hinweg! 

Du bift fein Vater, haft an uns, fürwahr! 

Des heil’gen Namens Würde nicht erprobt. 

Zu dieſen haft du dich gefellt! — Verzeih 

Der kläglich Sterbenden! — Nur diefem hier 

Gehör’ ich an! im Tode bleib’ ich fein. 


Tanered! 
(Ste ſinkt an ver Bahre nierer.) 


Arfir. 
Geliebtes, unglückſel'ges Kind! 
O! rufet fie ins Leben, daß ich nicht, 
Der legte meines Stamms, verzweifelnd fterbe! 





Cheater und dramatische Pocfie. 
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Deutfches Theater. 


Das Theater ift in dem modernen bürgerlichen Leben, wo durch 
Religion, Geſetze, Sittlichfeit, Sitte, Gewohnheit, Verſchämtheit und fo 
fort der Menſch in jehr enge Gränzen eingefchränft ift, eine merkwürdige 
und gewiljermaßen fonderbare Anftalt. 

Zu allen Zeiten hat ſich das Theater emancipirt, ſobald es nur 
konnte, und niemals war feine Freiheit oder Frechheit von langer Dauer. 
Es hat drei Hauptgegner, die e8 immer einzufchränfen juchen, die Poli- 
zei, die Neligion und einen durch höhere fittlihe Anfichten gereinigten 
Geſchmack. 

Die gerichtliche Polizei machte den Perſönlichkeiten und Zoten auf 
dem Theater bald ein Ende. Die Puritaner in England ſchloſſen es auf 
mehrere Jahre ganz. In Frankreich wurde es durch die Pedanterie des 
Cardinal Richelien gezähmt und in feine gegenwärtige Form gedrängt, und 
die Deutſchen haben, ohne es zu wollen, nad) den Anforderungen der 
Geiftlichfeit ihre Bühne gebilvet. Folgendes mag diefe Behauptung er- 
läutern. 

Aus rohen und doch ſchwachen, faſt puppenſpielartigen Anfängen 
hätte ſich das deutſche Theater nach und nach durch verſchiedene Epochen 
zum Kräftigen und Rechten vielleicht durchgearbeitet, wäre es im ſüdlichen 
Deutſchland, wo es eigentlich zu Hauſe war, zu einem ruhigen Fortſchritt 
und zur Entwickelung gekommen; allein der erſte Schritt, nicht zu ſeiner 
Beſſerung, ſondern zu einer ſogenannten Verbeſſerung geſchah im nörd— 
lichen Deutſchland von ſchalen und aller Production unfähigen Menſchen. 
Gottſched fand zwar noch Widerſtand. Die famoſe Epiſtel von Roſt zeigt, 
daß gute Köpfe es doch wohl auch gerne ſehen mochten, wenn der Teufel 
manchmal auf dem Theater los war: allein Leipzig war ſchon ein Ort 
von ſehr gebundener proteſtantiſcher Sitte, und Gottſched hatte durch ſein 
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Ueberjegungswefen ſchon fo fehr in die Breite gearbeitet, daß er die 
Bühne für eine Zeit lang genugfam vwerfehen konnte. Und warum follte 
man dasjenige, was Franzoſen und Engländer billigten, nicht auch in 
einer ſchwachen Nachbildung ſich auf dem deutſchen Theater gefallen laſſen! 

Zu diefer Zeit nun, als der feichte Geſchmack den deutſchen Schau- 
fpielev zu zähmen umd die privilegirten Spaßmacher von den Brettern zu 
verbannen fuchte, fingen die noch nörblichern Hamburgifchen Pfarrer und 
Superintendenten einen Krieg gegen das Theater überhaupt zu erregen an. 
Es entftand ſchon vorher die Frage, ob überall ein Chrift das Theater 
befuchen dürfe; und die Frommen waren felbft unter einander nicht einig, 
ob man die Bühne umter die gleichgültigen (Adiaphoren) oder völlig zu 
verwverfenden Dinge rechnen folle. Im Hamburg Brady aber der Streit 
hauptfächlic darüber los, in wiefern eim Geiftlicher felbft das Theater 
befuchen dürfe; woraus denn gar bald die Folge gezogen werben Fonnte, 
daß dasjenige was dem Hirten nicht zieme, der Heerde nicht ganz er- 
ſprießlich ſeyn könne. 

Dieſer Streit, der von beiden Seiten mit vieler Lebhaftigkeit ge- 
führt wurde, nöthigte leider die Freunde der Bühne, dieſe der höhern 
Sinnlichkeit eigentlich mm gewidmete Anftalt für eine fittliche auszugeben: 
fie behanpteten, das Theater könnte lehren und befjern, und aljo dem 
Staat und der Geſellſchaft ummittelbar nutzen. Die Schriftfteller felbft, 
gute, wadere Männer aus dem kürgerlichen Stande, Tiefen ſich's gefallen, 
und arbeiteten mit deutſcher Biederkeit und geradem Verſtande auf biefen 
Zweck 108, ohne zu bemerken, daß fie die Gottſchediſche Mittelmäßigkeit 
durchaus fortfetten und fie, ohne e8 felbft zu wollen umd zu willen, per- 
petuirten. \ 

Ein Drittes hat fodann auf eine fortdauernde und vielleicht nie zu 
zerftörende Mittelmäßigfeit des deutſchen Theaters gewirkt. Es ift bie 
ummmterbrochene Folge von drei Schaufpielern, welche, als Menfchen 
ſchätzbar, das Gefühl ihrer Wide auch auf dem Theater nicht aufgeben 
fonnten, und deßhalb mehr oder weniger die dramatiſche Kunſt nach dem 
Sittlihen, Anftändigen, Gebilligten und wenigftens fcheinbar Guten hin- 
zogen. Eckhofen, Schrödern und Ifflanden Fam hierin fogar die 
allgemeine Tendenz der Zeit zu Hilfe, die eine allgemeine An- und Aus- 


gleichung aller Stände und Befhäftigungen zu einem allgemeinen Menjchen- 


werthe durchaus im Herzen und im Auge hatten. 
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Die Sentimentalität, die Würde des Alters und des Mienfchenver- 
ftandes, das Vermitteln durch vortreffliche Väter und weife Männer nahm 
auf dem Theater überhand, Wer erinnert ſich nicht des Effighänp- 
(ers, des Philofophen ohne e8 zu wiffen, des ehrlichen Ver— 
brechers und fo vieler verwanbten Stüde? 


Das Einzelne, was gedachte Männer in den verſchiedenen Epochen 
gewirkt, werben wir an Ort ımd Stelle einführen. Hier ſey genug, auf 
das Allgemeine hingedeutet zu haben. 


Wenn man fi) in den legten Zeiten faft einftimmig beflagt und ein- 
gefteht, daß es Fein deutſches Thenter gebe, worin wir keineswegs mitein- 
ftimmen, jo fünnte man auf eine weniger paradore Weife aus dem was 
bisher vorgegangen, wie uns dünkt, mit größter Wahrjcheinlichfeit dar- 
thun, daß es gar Fein deutſches Theater geben werde, nod geben könne. 


Weimarifches Hoftheater. 


Weimar, ven 15, Februar 1802, 

Auf dem Weimarifchen Hoftheater, das nunmehr bald eilf Jahre 
befteht, darf man fich ſchmeicheln in dieſem Zeitraume ſolche Fortfchritte 
‚gemacht zu haben, wodurch e8 die Zufriedenheit der Einheimifchen und 
die Aufmerffamfeit der Fremden verdienen konnte; es möchte daher nicht 
unſchicklich ſeyn, bei dem Berichte deſſen, was auf demſelben vorgeht, 
and der Mittel zu erwähnen, wodurch jo manches, was andern Theatern 
ſchwer, ja unmöglid) Fällt, bei uns nad) und nach mit einer gewifjen 
Leichtigkeit herworgebracht worden. | 


Die Annalen der deutſchen Bühne gedenken noch immer mit Vorliebe 


und Achtung der Seiler'ſchen Schaufpielergefellichaft, welche, nachdem fie 
mehrere Jahre eine bejondere Zierde der obervormundſchaftlichen Hofhal- 
tung geweſen, ſich, durch den Schloßbrand vertrieben, nad) Gotha begab, 
Vom Yahre 1775 an fpielte eine Liebhabergefellichaft mit abwechſelndem 
Eifer. Vom Yahre 1784 bis 1791 gab die Bellomo'ſche Gefellichaft ihre 
fortdanernden Borftellungen, nad) deren Abgange das gegenwärtige Hof- 
theater errichtet wurde. Jede dieſer werfchievenen Epochen zeigt einem 
aufmerkſamen Beobachter ihren eigenen Charafter, und die frühern laſſen 
in fid) die Keime der folgenden bemerken. 

Die Gefchichte des noch beftehenden Hofthenterd möchte denn auch 
wieder in verſchiedene Perioden zerfallen. Die erſte würden wir bis auf 
Irlands Ankunft, die zweite bis zur architektoniſchen Einrichtung des 
Scaufpieljanles, die dritte bi8 zur Aufführung der Brüder nad) Terenz 
zahlen, und io möchten wir uns dermalen in der vierten, Periode befinden. 

Eine Ueberſicht defjen, was in verjchievenen Zeiten geleiftet worden, 
laßt ſich vielleicht nach und nach eröffnen; gegenwärtig verweilen wir bei 
den Neueften und gedenken von demſelben einige Rechenſchaft abzulegen. 
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Das Theater ift eins der Gefchäfte, die am wenigften planmäßig 
behandelt werden fünnen: man hängt durchaus won Zeit und Zeitgenoffen 
in jedem Augenblicke ab; was ber Autor fchreiben, der Scaufpieler 
fpielen, das Publieum fehen und hören will, dieſes iſt's, was bie 
Directionen tyrannifirt und wogegen ihnen faft fein eigener Wille übrig bleibt. 
Indeſſen verfagen in diefem Strome und Strudel des Augenblids mohl- 
bedachte Marimen nicht ihre Hülfe, fobald man feft auf denfelben beharret. 
und die Gelegenheit zu mugen weiß, fie in Ausübung zu fegen. 

Unter den Grundfägen, welche man bei dem hiefigen Theater immer 
vor Augen gehabt, ift einer der wornehmften, der Schaufpieler müſſe feine 
Perjönlichkeit verläugnen und dergeftalt umbilden lernen, daß e8 von ihm 
abhange, in gewiffen Nollen feine Individualität unkenntlich zu machen. 

In früherer Zeit ftand diefer Marime ein falfch verftandener Con— 
verfationston, fo -wie ein unrichtiger Begriff von Natürlichkeit entgegen. 
Die Erjheinung Ifflands auf. unferm Theater löste endlich das Räthſel. 
Die Weisheit, womit diefer vortreffliche Künftler feine Rollen von einan- 
der fondert, aus einer jeven ein Ganzes zu machen weiß und fich, fowohl 
ing Edle als ins Gemeine, und immer kunſtmäßig und ſchön, zu mas- 
fiven verfteht, war zu eminent, als daß fie nicht hätte fruchtbar werden 


ſollen. Bon diefer Zeit an haben mehrere unſerer Schaufpieler, denen 


eine allzu entjchievene Individualität nicht entgegenftand, glüdliche Ver— 
ſuche gemacht, ſich eine BVielfeitigkeit zu geben, melde einem ne 
Künftler immer zur Ehre gereicht. 

Eine andere Bemühung, von welcher man bei dem Weimarifchen 
Theater nicht abließ, war die fehr vernachläfjigte, ja von unſern water 
ländifchen Bühnen faft verbannte rhythmiſche Declamation wieder in Auf- 
nahme zu bringen. Die Gelegenheit, ven architektoniſch neneingerichteten 
Schauſpielſaal durch den Wallenfteinifchen Cyclus einzumeihen, wurde nicht 
verabjäumt, fo wie zur Uebung einer gewiſſen gebundeneren Weife in 
Schritt und Stellung, nicht weniger zur Ausbildung redneriſcher Decla- 
mation Mahomet ımd Tancred, rhyhtmiſch überfegt, auf das Theater 
gebracht. Macbeth, Octavia, Bayard gaben Gelegenheit zu fernerer 
Uebung, jo wie endlich Maria Stuart die Behandlung lyriſcher Stellen 
forderte, wodurch der — Recitation ein ganz neues Feld 
eröffnet ward. 

Nach ſolchen Uebungen und Prüfungen war man zu Anfange des 


970 


Jahrhunderts jo weit gefommen, daß man die Mittel ſämmtlich in Händen - 
hatte, um gebundene, mehr oder weniger masfirte Vorftellungen wagen zu 
fünnen. Palaeophron und Neoterpe machte ven Anfang, und ber 
Effect diefer auf einem Privattheater geleifteten Darſtellung war jo glücklich, 
daß man die Aufführung der Brüder ſogleich vorzunehmen wünjchte, 
die aber wegen eintretender Hinderniffe bis in den Herbft- verfchoben 
werden mußte, 

Indeſſen hatte Madame Unzelmann durch ihre Gegenwart an jene 
Ifflandiſche Zeit wieder erinnert. Der Geift, in welchem dieſe treffliche 
Schaufpielerin die einzelnen Rollen bearbeitet und ſich fir eine jede um— 
zufchaffen weiß, die Bejonnenheit ihres Spiels, ihre durchaus ſchickliche 
und anftändige Gegenwart auf ven Brettern, die reizende Weife, wie fie, 
als eine Perfon von ausgebildeter Lebensart, die Mitjpielenden durch 
pafjende Attentionen zu beleben weiß, ihre klare Necitation, ihre energifche 
und doch gemäßigte Declamation, kurz das Ganze was Natur an ihr und 
was fie für die Kımft gethan, war dem Weimarifchen Theater eine wün— 
ſchenswerthe Erſcheinung, deren Wirkung noch fortdauert und nicht wenig 
zu dem Glück der dießjährigen — —— beigetragen hat und 
beiträgt. 

Nachdem man durch die Aufführung der Brüder endlich die Er— 
fahrung gemacht hatte, daß das Publicum fid) an einer derben charakteri— 
ſtiſchen, ſinnlich-künſtlichen Darftellung erfreuen könne, wählte man ben 
vollfommenften Gegenfag, indem man Nathan ven Weifen aufführte. 
In dieſem Stüde, wo der Berftand faft allein ſpricht, war eine Klare, 
auseinanderfegende Necitation die vorzüglichſte Obliegenheit der Schaufpieler, 
welche denn auch meist glüdlich erfüllt wurde. 

Was das Stück durch Abkürzung allenfalls gelitten hat, ward num 
durd) eine gebrängtere Darftellung erfegt und man wird für Die Folge 
forgen, es poetifch jo viel möglich zu reſtauriren umd zu runden. Nicht 
weniger werden die Schaufpieler fi) alle Mühe geben, was an Aus- 
arbeitung ihrer Nollen noch fehlte, nachzubringen, fo daß das Stüd jährlich 
mit Zufriedenheit des Publicums wiedererjcheinen könne. Leſſing ſagte in 
fittlich-religiöfer Hinficht, daß er diejenige Stadt glüclich preife, in welcher 
Nathan zuerft gegeben werde; wir aber Fünnen in dramatiſcher Rückſicht 
jagen, daß wir unferm Theater Glück wünfchen, wenn ein * Stück 
darauf bleiben und öfters wiederholt werden kann. 
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In dieſer Lage mußte der Direction ein Schaufpiel wie Jon höchſt 
willfommen fen. Hatte man in ben Brüdern fid dem römischen Yuft- 
jpiele genähert, fo war hier eine Annäherung an das griechiſche Trauer 
jpiel der Zwed, Bon dem finnlichen Theile deſſelben konnte man fid) bie 
befte Wirkung verfpredhen; denn im den ſechs Perſonen war bie größte 
Mannichfaltigleit dargeftellt. Ein blühender Knabe, ein Gott als Jüng— 
ling, ein ftattlicher König, ein wirbiger reis, eine Königin in ihren 
beften Jahren und eine heilige bejahrte Priefterin. Für bebeutenbe 
abwechjelnde Kleidung war geforgt und das durch das ganze Stüd ſich 
* gleich bleibende Theater zweckmäßig ausgeſchmückt. Die Geftalt der beiben 
ältern Männer hatte man durch fchiekliche Masten ins Tragiſche gefteigert, 
und da in dem Stücke die Figuren in mamichfaltigen Verhältniffen auf 
treten, fo wechjelten durchaus die Gruppen dem Auge gefällig ab und 
die Schaufpieler Leifteten die ſchwere Pflicht um fo mehr mit Bequemlich— 
feit, als fie durch die Aufführung der franzöfifchen Trauerfpiele an ruhige 
Haltung und ſchickliche Stellung innerhalb des Thenterraums gewöhnt waren. 
Die Hauptfituationen gaben Gelegenheit zu belebteren Tableaur, und man 
darf ſich ſchmeicheln, von dieſer Seite eine meift vollendete Darftellung 
geliefert zu haben. | 

Was das Stück felbft betrifft, jo läßt fi) von demfelben ohne Vor— 
liebe jagen, daß es ſich fehr gut exponive, daß es lebhaft fortichreite, 
daß höchſt interefjante Situationen entftehen und den Knoten ſchürzen, ber 
theils durch Vernunft und Ueberrevung, theils durch die wundervolle Er— 
ſcheinung zulegt gelöst wird. Uebrigens ift das Stüd für gebilvete 
Zuſchauer, denen mythologiſche Verhältniffe nicht fremd find, völlig Klar, 
und gegen den Übrigen, weniger gebilveten Theil erwirbt es ſich das päda— 
gogifche Verdienſt, daß es ihn veranlaft, zu Haufe wieder einmal ein 
mythologiſches Lexikon zur Hand zu nehmen und fi) über den Erichthonius 
und Erechtheus aufzuklären. ' 

Man kann dem Publicum feine größere Achtung bezeigen, als indem 
man es nicht wie Pöbel behandelt. Der Pöbel drängt ſich unworbereitet 
zum Schaufpielhaufe, er -verlangt was ihm unmittelbar genießbar ift, er 
will Schauen, ftaunen, lachen, weinen, und nöthigt daher die Divectionen, . 
welche von ihm abhängen, ſich mehr oder weniger zu ihm herabzulaſſen, 
und von einer Seite das Theater zu überſpannen, von der andern aufzu- 
löſen. Wir haben das Glück, von unſern Zufchauern, bejonders wenn 
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wir den Jenaiſchen Theil wie billig mitrechnen, vorausſetzen zu Dürfen, 
daß fie mehr als ihr Legegeld mitbringen und daß diejenigen, denen bei 
der erften forgfältigen Aufführung bedeutender Stüde noch etwas dunkel, 
ja ungenießbar bliebe,„geneigt find, ſich von der zweiten befjer unterrichten 
und in die Abficht einführen zu laſſen. Bloß dadurch, daß unſere Lage 
erlaubt Aufführungen zu geben, woran nur ein erwähltes Publieum Ge— 
Ihmad finden kann, jehen wir und in den Stand gejegt, auf ſolche Dar- 
ftellungen Ioszuarbeiten, welche allgemeiner gefallen. 

Sollte Yon auf mehreren Theatern erfcheinen oder gedruckt ih 
jo wünfchten wir, daß ein competenter Kritiker nicht etwa bloß diefen neuen 
Dichter mit jenem alten, dem er gefolgt, zufammenftellte, ſondern Gelegen- 
heit nähme, wieder einmal das Antike mit dem Modernen im Ganzen zu 
vergleichen. Hier kommt gar vieles zur Sprache, was zwar ſchon mehr: 
mals bewegt worden ift, das aber nie genug ausgejprochen werden kann. 
Der nene Autor, wie der alte, hat gewiſſe VBortheile und Nachtheile, und 
zwar gerade an ber umgekehrten Stelle. Was den eimen begünftigte, 
bejchwert den andern, und was dieſen begünftigt, ftand jenem entgegen. 
Nicht gehörig wird man den. gegenwärtigen Jon mit dem Jon des Euri— 
pides vergleichen Können, wenn nicht jene allgemeinen Betrachtungen voran 
gegangen find, und vielen Dank ſoll der Kunftrichter verdienen, ber 
und an biejem Beifpiele wieder klar macht, inwiefern wir den Alten nach⸗ 
folgen können und follen. 

Wären unſere Schaufpieler ſämmtlich auf kunſtmäßige Behandlung 
der verjchiedenen Arten dramatischer Dichtkunſt eingerichtet, jo könnte der 
Wirrwarr, ber nur zufällig hier in der Reihe fteht, aud als eine zum 
allgemeinen Zwed caleulirte Darftellung aufgeführt werben. 

Gegen ſolche Stüde ift das Publicum meift ungerecht, und wohl 
hauptſächlich deßwegen, weil ver Schaufpieler ihnen nicht Leicht ihr wölliges 
Recht widerfahren läßt. Wenn e8 dem Berfafjer gefällt, in einer Pofje 
den Menſchen unter ſich hinunterzuziehen, ihn in feltiamen, mehr ernie- 
drigenden als erhebenden Situationen zu zeigen, ſo iſt, vorausgeſetzt, daß 
es mit Talent und Thenterpraftif gejchieht, nichts dagegen einzuwenden. 
Nur jollte alsdann der Schaufpieler einjehen, daß er von feiner Geite, 
indem er eine foldhe Darftellung kunſtmäßig behandelt, erſt das Stüd zu 
vollenden und ihm eine günftige Aufnahme zu verichaffen hat. 

Es ift möglich in einem ſolchen Stüde die Rollen durchaus mit einer 
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gewiſſen theils offenbaren, theils verſteckten Eleganz zu fpielen, die fürs 
Geficht angelegten Situationen mit malerifher Zweckmäßigkeit darzuſtellen, 
und baburd) das Game, das feiner Anlage nad) zu ſinken fcheint, durch 
die Ausführung emporzutragen. Sind wir fo glücklich, noch mehrere 
antike Luftipiele auf das Theater einzuführen, bringen unfere Schaufpieler 
nod) tiefer in den Sinn des Maskenſpiels, fo werden wir aud in biefem 
Fache der Erfüllung unferer Wünſche entgegengehen. 

Iſt die BVielfeitigfeit des Schaufpielers wünfchenswerth, jo ift es bie 
Bieljeitigfeit des Publicums eben jo jehr. Das Theater wird, fo wie bie 
übrige Welt, durch herrichende Moden geplagt, die e8 von Zeit zu Zeit 
überftrömen und dann wieber feicht laſſen. Die Mode bewirkt eine augen- 
blickliche Gewöhnung an irgend eine Art und Weife, der wir lebhaft nach— 
hängen, um fie alsdann auf ewig zu verbannen, Mehr als irgend ein 
Theater ift das deutjche dieſem Unglücke ausgeſetzt, und das wohl daher, 
weil wir bis jegt mehr ftrebten und verfuchten, als errangen und erreichten, 
Unfere Literatur hatte, Gott ſey Dank! noch fein golvenes Zeitalter, und 
wie das übrige, jo ift unſer Theater noch erft im Werben. Jede 
Divection durchblättere ihre Repertorien, und jehe, wie wenig Stüde aus der 
großen Anzahl, die man in den legten zwanzig Jahren aufgeführt, noch 
jetzt brauchbar geblieben find. Wer darauf denfen vürfte, dieſem Unmefen 
nach und nad) zu fteuern, eine gewiſſe Anzahl vorhandener Stüde auf 
dem Theater zu firiven und dadurch endlich einmal ein Nepertorium auf- 
zuftellen, das man der Nachwelt überliefern könnte, müßte vor allen 
Dingen darauf ausgehen, die Denfweife des Publicums, das er vor fi) 
hat, zur Vielfeitigfeit zu bilden. Dieſe befteht hauptſächlich darin, daß 
der Zujchauer einfehen lerne, nicht eben jedes Stüd ſey wie ein Rock 
anzufehen, der dem Zujchauer völlig nad) feinen gegenwärtigen Bedürf— 
niffen auf den Leib gepaßt werden müſſe. Man jollte nicht gerade immer 
fi) und fein nächftes Geiftes-, Herzens- und Sinnesbedürfniß auf dem 
Theater zu befriedigen gedenken; man könnte ſich vielmehr öfters wie einen 
Reiſenden betrachten, der in fremden Orten und Gegenden, die er zu 
feiner Belehrung und Ergögung befucht, nicht alle Bequemlichkeit findet, 
die er zu Haufe feiner Individualität anzupafjen Gelegenheit hatte. 

Das vierte Stüd, bei welchem wir unfern Zuſchauern eine folche 
Reife zummtheten, war Turandot, nad) Gozzi metrifch bearbeitet. Wir 
wünjchen, daß jener Freund unſeres Theaters, welcher in der Zeitung 
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für die elegante Welt 1802, Nr. 7 die Borftellung des Jon mit jo viel 
Einficht als Billigkeit vecenfirt, eine gleiche Mühe in Abficht auf Turandot 
übernehmen möge. Was auf umferer Bühne al8 Darftellung geleiftet wird, . 
wünfchten wir von einem dritten zu hören; was wir mit jedem Schritte 
zu gewinnen glauben, darüber mögen wir wohl felbft unſere Gedanken 
äußern. 

Der Deutjche ift überhanpt ernfthafter Natur, und fein Ernft zeigt 
ſich vorzüglich wenn vom Spiele die Rede ift, befonders aud) im Theater. 
Hier verlangt er Stüde, die eine gewiſſe einfache Gewalt über ihn aus- 
üben, die ihn entweder zu herzlichem Lachen oder zu herzlicher Rührung 
bewegen. Zwar ift er burd eine gewiſſe Mittelgattung von Dramen 
gewöhnt worden das Heitere neben dem Triften zu ſehen; allein beides 
iſt alsdann nicht auf feinen höchften Gipfel geführt, ſondern zeigt ſich 
mehr als eine Art von Amalgam. Auch ift der Zufchaner immer ver- 
drießlich, wenn Luftiges und Trauriges ohne Mittelgliever auf einander folgt. 

Was uns betrifft, jo wünfchen wir freilich, daß wir nach und nad) 
mehr Stüde von rein gefonderten Gattungen erhalten mögen, weil bie 
wahre Kunft nur auf diefe Weile gefördert werben kann: allein wir finden 
auch ſolche Stücke höchſt nöthig, durch welche der Zuſchauer erinnert wird, 
daß das ganze thentralifche Wefen nur ein Spiel ſey, über das er, wenn 
es ihm äſthetiſch, ja moralifch nutzen joll, erhoben ftehen muß, ohne 
deßhalb weniger Genuß daran zu finden. 

Als ein ſolches Stück fhägen wir Turandot. Hier ift das Aben- 
teuerliche verſchlungener menſchlicher Schidfale der Grund, auf dem bie 
Handlung vorgeht. Umgeftürzte Reiche, vertriebene Könige, irrende Prinzen, 
Sklavinnen, fonft Prinzefjinnen, führt eine erzählende Erpofition vor unſerm 
Geift vorüber, und die auch hier am Orte, im phantaftifchen Peling, auf 
einen kühn verliebten Fremden wartende Gefahr wird uns vor Augen 
geftellt. Was wir aber ſodann erbliden, ift ein in Frieden herrſchender, 
behaglicher, obgleich trauriger Kaifer, eine Prinzefjin eiferfüchtig auf ihre 
weibliche Freiheit, und übrigens ein durch Masken erheitertes Serailräthfel 
vertreten hier die Stelle der Scylla und Charybdis, denen fid) ein gut- 
müthiger Prinz aufs nene ausfegt, nachdem er ihnen ſchon glücklich ent- 
fommen war. Nun foll der Name des Unbekannten entdeckt werben; man 
verfucht Gewalt, und hier giebt e8 eine Reihe won pathetifchen, thentra- 
liſch auffallenden Scenen; man verfucht die Liſt, und nun wird die Macht 
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der Ueberredung ftufenweife aufgeboten. Zwiſchen alle diefe Zuftände ift 
das Heitere, das Luftige, das Nedifche ausgefäet und eine fo bunte Be— 
handlung mit völliger Einheit bis zu Ende durchgeführt. 

Es ſteht zu erwarten, wie dieſes Stüd in Deutfchland aufgenommen 
werben kann. Es iſt freilich urſprünglich fir ein geiftreiches Publicum 
gefchrieben und hat Schwierigkeiten in der Ausführung, die wir, obgleid, 
die zweite Nepräfentation beffer als die erfte gelang, noch nicht ganz 
überwunden haben. Könnte das Stück irgendwo in feinem vollen Glanz 
erfcheinen, jo würde e8 gewiß eine ſchöne Wirkung hervorbringen und 
manches aufregen, was in der beutfchen Natur ſchläft. So haben wir 
die angenehme Wirkung ſchon erfahren, daß unfer Publicum ſich befchäftigt 
ſelbſt Näthfel auszudenken, und wir werben wahrfcheinlich bei jeder Vor— 
ftellung künftig im Fall fern, die Prinzeffin mit neuen Aufgaben gerüftet 
erfcheinen zu laſſen. 

Sollte e8 möglich feyn, den vier Masfen, wo nicht ihre urſprüng— 
liche Anmuth zu geben, doch wenigftens etwas Aehnliches an die Stelle 
zu fegen, fo würde ſchon viel gewonnen fern. Doc von allem biefem 
fünftig mehr: gegenwärtig bleibt uns nur zu wünfchen, daß wir bie 
Brüder md Ion immer fo wie die erftenmale, Nathan und Turan- 
dot immer ausgenrbeiteter und wollendeter ſehen mögen. 


Weber das dentfche Theater. 
1818. 


Zu einer Zeit, wo das deutſche Theater als eine der ſchönſten 
Nationalthätigkeiten aus trauriger Beſchränkung ımd Verkümmerung wieder 
zu Freiheit und Leben hervorwächst, beeifern ſich wohldenkende Divectoren 
nicht allein einer einzelnen Anftalt im Stillen ernftlic vorzuftehen, ſondern 
aud durch öffentliche Mittheilungen ins Ganze zu wirken. Dichter, Schau- 
jpieler, Divection umd Publicum werden fi immer mehr unter einander 
verftändigen und im Genuß des Augenblicks nicht vergeffen, was die Bor- 
fahren geleiftet. Nur auf ein Nepertorium, welches. ältere Stüde enthält, 
kann fi) eine Nationalbühne gründen. Möge Nachftehendes eine günftige 
Aufnahme erfahren, und fo des Verfaſſers Muth belebt werden, mit ähn- 
lichen Aeußerungen nad) und nad) hervorzutreten. 


Ein Dorfak Schillers, 
und was darans erfolget. 


Als der verewigte Schiller durch die Huld des Hofs, die Gunſt der 
Gejellihaft, die Neigung der Freunde bewogen ward, feinen Jenaiſchen 
Aufenthalt mit dem Weimarifchen zu vertauſchen und der Eingezogenheit zu 
entjagen, der er ſich bisher ausfchließlich gewidmet hatte: da war ihm be— 
ſonders die Weimarifche Bühne vor Augen, und er bejchloß, feine Auf- 
merkſamkeit auf die Vorftellungen derſelben ſcharf und entſchieden zur richten. 

Und einer ſolchen Schranke bevurfte der Dichter; fein außerordent- 
licher Geift fuchte von Jugend auf die Höhen und Tiefen, feine Einbil- 
dungsfraft, feine dichteriſche Thätigkeit führten ihn ins Weite und Breite; 
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und fo Leidenfchaftlih er auch hierbei verfuhr, konnte doch bei längerer 
Erfahrung feinem Scharfblid nicht entgehen, daß ihn dieſe Eigenſchaften 
auf der Theaterbahn nothwendig irre führen müßten. 

In Jena waren feine Freunde Zeugen gewefen, mit welcher An- 
haltſamkeit und entſchiedener Nichtung er fi mit Wallenftein beichäf- 
tigte. Diefer vor feinem Genie fich immer mehr ausdehnende Gegenftand 
warb von ihm auf die mannichfaltigfte Weife aufgeftellt, verknüpft, aus- 
geführt, bis er fich zuletzt genöthigt ſah, das Stüd in drei Theile zu 
theilen, wie es darauf erfchien; und felbft nachher ließ er nicht ab, Ver— 
änderungen zu treffen, Damit die Hauptmomente im engern wirfen möchten; 
da denn die Folge war, daß ver Tod Wallenfteins auf allen Bühnen 
und öfter, das Lager und die Piccolomini nicht überall und feltener 
gegeben wurden. 

Don Carlos war ſchon früher für die Bühne zufammengezogen, und 
wer dieſes Stüd, wie es jetzt noch gefpielt wird, zufammenhält mit ber 
erften gedruckten Ausgabe, der wird anerkennen, daß Schiller, wie er im 
Entwerfen feiner Plane umbegränzt zu Werke ging, bei einer jpätern 
Nedaction feiner Arbeiten zum theatralifhen Zweck durch Veberzeugung 
den Muth bejaß, ftreng, ja unbarmherzig mit dem VBorhandenen umzu- 
gehen. Hier follten alle Hauptmomente vor Aug und Ohr in einem ge 
wiſſen Zeitraume vorübergehen; alles andere gab er auf, und doch hat er 
fi) nie in den Raum von drei Stunden einfchließen können. 

Die Räuber, Cabale und Liebe, Fiesco, Productionen genialer 
jugendlicher Ungebuld und Umwillens über einen ſchweren Erziehungsorud, 
hatten bei der Vorftellung, die befonder8 von Jünglingen und der Menge 
heftig verlangt wurde, manche Veränderung erleiden müfjen. Ueber alle 
dachte er nach, ob es nicht möglich würde, fie einem mehr geläuterten 
Geſchmack, zu welchem er ſich herangebilvet hatte, anzuähnlichen. Ex pflog 
hierüber mit fich felbft in Langen fchlaflofen Nächten, dann aber auch an 
heiteren Abenden mit Freunden einen liberalen und umftändlichen Rath. 

Hätte jene Berathungen ein Gefchwindfchreiber aufbewahrt, jo würde 
man ein merkwürdiges Beifpiel productiver Kritif befigen, Um deſto an- 
genehmer wird Einfichtigen die Selbftunterhaltung Schillers über den pro- 
jectirten und angefangenen Demetrius entgegenfommen, welches ſchöne 
Document prüfenden Erſchaffens uns im Gefolg feiner Werfe aufbewahrt 
ift. Jene oben benannten drei Stücke jedoch wollte man nicht anrühren, 

Goethe, ſämmtl. Werke XI. 37 
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weil das daran Miffällige ſich zu innig mit Gehalt und Form verwachſen 
befand, und man fie daher auf gut Glück der Folgezeit, wie fie eimmal 
aus einem gewaltfamen Geift entfprungen waren, überliefern mußte, " 

Schiller hatte nicht lange, in fo reifen Jahren, einer Reihe von 
theatraliſchen Borftellungen beigewohnt, als fein thätiger, die Umftände 
erwägender Geift, ins Ganze arbeitend, den Gedanken faßte, dag man 
dasjenige, was man am eigenen Werfen gethan, wohl aud an fremden 
thun könne; und fo entwarf er einen Plan, wie dem deutſchen Thenter, 
indem die lebenden Autoren für den Augenblick fortarbeiteten, auch das 
jenige zu erhalten wäre, was früher geleiftet worden. Der einnehmende 
Stoff, der anerkannte Gehalt ſolcher Werke follte einer Form angenähert 
werben, die theil® der Bühne überhaupt, theil8 dem Sinn und Geift der 
Gegenwart gemäß wäre. Aus diefen Betrachtungen entftand in ihm der 
Vorſatz, Ausruheftunden, die ihm von eigenen Arbeiten übrig blieben, in 
Geſellſchaft übereindenfender Freunde planmäßig anzuwenden, daß vor— 
handene bedeutende Stüde bearbeitet umd ein deutſches Theater her- 
ausgegeben würde, fowohl für den Leſer, welcher befannte Stüde von 
einer neuen Seite jollte kennen lernen, als auch für die zahlreichen Bühnen 
Deutjchlands, die dadurch in den Stand gejett würden, den oft leichten 
Erzeugnifen des Tags einen feften alterthümlichen Grund ohne große 
Anſtrengung unterlegen zu können, 

Damit mm aber das deutſche Theater auf Acht deutſchen Boden 
gegründet werden möge, war Schillers Abficht, zuerft die Hermanns- 
ſchlacht von Klopſtock zu bearbeiten. Das Stüd wurde vorgenommen, 
und erregte fehon bei dem erjten Anblid manches Bedenken. Schillers 
Urtheil war überhaupt fehr liberal, aber zugleich frei und ftreng. Die 
iveellen Forderungen, welche Schiller feiner Natur nad) machen mußte, 
fand er hier nicht befriedigt, und das Stüd ward bald zurücdgelegt. Die 
Kritit auf ihrem gegenwärtigen Standpunkte bedarf Feines Winfes, um 
die Beſtimmungsgründe zur entfalten. 

Segen Leffings Arbeiten hatte Schiller ein ganz befonderes Ver— 
hältniß: er liebte fie eigentlich nicht, ja Emilie Galotti war ihm zu- 
wider; doch wurde dieſe Tragödie jowohl als Minna von Barnhelm 
in das Nepertorium aufgenommen. Er wandte fi) darauf zu Nathan 
dem Weijen, und nad feiner Redaction, wobei er die Kunſtfreunde 
gern einwirfen ließ, erſcheint das Stück noch gegenwärtig und wird fid) 


lange erhalten, weil ſich immer tüchtige Echaufpieler finden werben, bie 
fi) der Nolle Nathans gewachſen fühlen. Möge dod die befannte Er- 
zählung, glücklich dargeſtellt, das deutſche Publicum auf ewige Zeiten er- 
innern, daß es nicht nur berufen wird, um zu fchauen, ſondern auch um 
zu hören und zu vernehmen! Möge zugleich das darin ausgefprochene 
göttliche Duldungs- und Schonungsgefühl der Nation heilig und werth 
bleiben. 

Die Gegenwart des vortrefflihen Iffland (1796) gab Gelegenheit 
zu Abkürzung Egmonts, wie das Stüd noch bei und und an einigen 
Orten gegeben wird, Daß aud Schiller bei feiner Redaction graufam 
verfahren, davon überzeugt man ſich bei Bergleichung nachftehender Scenen- 
folge mit dem gedruckten Stüde felbft. Die perfünliche Gegenwart der 
Negentin zum Beifpiel vermißt unſer Publicum ungern; und doch ift in 
Schillers Arbeit eine ſolche Confequenz, daß man nicht gewagt hat fie 
wieder einzulegen, weil andere Mifverhältniffe in die gegenwärtige Form 
ſich einfchleichen würden. 


Egmont. 
Erfter Aufzug. 


Auf einem freien Plage Armbruftfchiegen. Bei Gelegenheit, daß 
einer von Egmonts Leuten durch den beften Schuß fi) zum Schützen— 
fönige erhebt, feine Gefundheit, fo wie die Gefumdheiten der Herrichaften 
getrumfen werben, kommen die öffentlichen Angelegenheiten zur Sprache, 
nebft den Charakteren der höchſten und hohen Perſonen. Die Gefinnun- 
gen des Volfs offenbaren fih. Andere Bürger treten auf; man wird von 
den entftandenen Unruhen unterrichtet. Zu ihnen gejellt fich ein Advokat, 
der die Privilegien des Volks zur Sprache bringt; hieraus entftehen Zwie— 
jpalt und Händel: Egmont tritt auf, befänftigt die Männer und be- 
droht den Rabuliften. Er zeigt ſich als beliebter und geehrter Fürft. 


Zweiter Aufzug. 


Egmont md fein Geheimfhreiber, bei deſſen Vorträgen vie 
liberale, freie, kühne Denkart des Helven ſich offenbart. Hierauf fucht 
Dranien feinem Freunde Vorſicht einzuflößen, aber vergebens, und da 
man: die Anfımft des Herzogs Alba vernimmt, ihn zur Flucht zu bere— 
den; abermals vergebens. 
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Dritter Aufzug. 


Die Bürger in Furcht des Vevorftehenden ; der Nabulift weiſſagt 


Egmonts Schiefal; die ſpaniſche Wache tritt auf, das Volk ftiebt aus- 
einander. ' 

In einem bürgerlichen Zimmer finden wir Clärchen mit ihrer Liebe 
zu Egmont befhhäftigt. Sie fucht die Neigung ihres Liebhabers Braden- 
burg abzulehnen, fährt fort, in Freud und Leid an ihr Verhältniß mit 
Egmont zu denken; diefer tritt ein, und nun ift nichts anderes als Liebe 
und Luft. 

Bierter Aufzug. 


Palaft. Alba's Charakter entwicelt fih in feinen Mafregeln, 
Ferdinand, deſſen natürlicher Sohn, den die Perfönlichkeit Egmonts 
anzieht, wird, damit er ſich an Grauſamkeiten gewöhne, beorvert, dieſen 
gefangen zu nehmen. Egmont und Alba im Geſpräch, jener offen, 
diefer zurückhaltend, und zugleih anreizend. Egmont wird gefangen 
genommen, 

Bradenburg in.der Dämmerung auf der Straße. Clärden 
will die Bürger zur Befreiung Egmonts aufregen, fie entfernen ſich 
furchtſam; Bradenburg mit Clärchen allein verfucht fie zu beruhigen, 
aber vergeblich. 2 

Fünfter Aufzug. 

Clärchen in ihrem Zimmer allein. Bradenburg bringt die Nach— 
richt won der Vorbereitung zu Egmonts Hinrichtung. Clärchen nimmt 
Gift, Brackenburg entfernt ſich; die Lampe verlifcht, Clärchens Verſcheiden 
andeutend. 7 

Gefängnif. Egmont allein. Das Todesurtheil wird ihm ange 
kündigt, Scene mit Ferdinand, feinem jungen Freunde, Egmont, 
allein, entſchläft. Erſcheinung Clärchens im eröffneten Hintergrumde; 
Trommeln weden ihn auf; er folgt ver Wache, gleichjam als Befehlshaber. 

" Wegen ver legten Erſcheinung Clärchens find die Meinungen 
getheilt; Schiller war dagegen, der Autor dafür: nad) dem Wunſche des 
hiefigen Publicums darf fie nicht fehlen. 


— 


Da wir bei den gegenwärtigen Betrachtungen nicht chronologiſch, 
fondern. nad) andern Nidfichten verfahren, und vorzüglic Verfaffer und 
Nedactene im Auge behalten, fo wenden wir uns zu Stella, welde 
Schillern gleichfalls ihre Erfcheimmg auf dem Theater verdankt. Da das 
Stüd an ſich ſelbſt fchon einen regelmäßigen, ruhigen Gang hat, fo ließ 
er e8 in allen feinen Theilen beftehen, verfittzte nur bier und ba ben 
Dialog, befonders wo er aus dem Dramatifchen ins Yoyllifche und 
Elegifche überzugehen ſchien: denn wie in einem Stüd zu viel gefchehen 
kann, fo kann auch darin zu viel Empfundenes ausgeſprochen werben. Und 
fo ließ ſich Schiller durd) fo manche angenehme Stelle nicht verführen, 
fondern ftrich fie weg. Sehr gut befegt, ward das Stüd den 15. Januar 
1806 zum erftenmal gegeben und ſodann wiederholt; allein bei aufmerk— 
famer Betrachtung Fam zur Sprache, daß nad unfern Sitten, die ganz 
eigentlich auf Monogamie gegründet find, das Verhältniß eines Mannes 
zu zwei Frauen, bejonders wie e8 hier zur Erfcheinung fommt, nicht zu 
vermitteln jey, und ſich daher vollfommen zur Tragödie qualificire, 
Fruchtlos blieb deßhalb jener Verſuch der verftändigen Cäcilie, das 
Mifwerhältnig ins Gleiche zu bringen. Das Stüd nahm eine tragische 
Wendung, und endigte auf eine Weife, die das Gefühl befriedigt und die 
Kührung erhöht. Gegenwärtig ift das Stüc ganz vollkommen befegt, fo 
daß nichts zu wünfchen übrig bleibt, und erhielt daher das letztemal unge- 
theilten Beifall. 

Doch würde eine foldhe allgemeine Berfiherung Schaubühnen, welche 
diefes Stüd aufzuführen gedächten, von weiter feinem Nuten feyn, deß— 
wegen wir über das Einzelne die nöthigen Bemerfungen hinzufügen : 

Die Rolle des Fernando wird jeder nicht gar zu junge Mann, 
der Helden- und erfte Liebhaberrollen zu fpielen berufen ift, gern über- 
nehmen, und die leivenfchaftliche Verlegenheit, in die er ſich gejett fieht, 
mit mannichfaltiger Steigerung auszudrücken fuchen. 

Die Befegung der Franenzimmerrollen ift ſchon ſchwieriger: es find 
deren fünf, von abgeftuften, forgfältig unterfchiedenen Charakteren. Die 
Schaufpielerin, welche die Rolle ver Stella übernimmt, muß und eine 
unzerftörliche Neigung, ihre heiße Liebe, ihren glühenden Enthuſiasmus 
nicht allein darftellen, fie muß uns ihre Gefühle mittheilen, uns mit ſich 
fortreißen. | 

Cäcilie wird das anfänglich ſchwach und gebrüdt Scheinende bald 


382 
hinter fich Iaffen, und als eine freie Gemüths- und Verſtandsheldin wor 
uns im größten Glanz erſcheinen. 

Lucie fol einen Charakter worftellen, der ſich in einem behaglichen 
Leben frei gebildet hat und den äußern Druck, der auf ſie eindringt, nicht 
empfindet, ja abſtzßt. Keine Spur von Naſeweisheit oder Dünkel darf 
erſcheinen. 

Die Poſtmeiſterin iſt keine zänkiſche Alte; ſie iſt eine junge, 
heitere, thätige Wittwe, die nur wieder heirathen möchte, um beſſer 
gehorcht zu ſeyn. 

Aennchen. Es iſt zu wünſchen, daß dieſes ein kleines Kind ſey; 
in dem Munde eines ſolchen, wenn es deutlich ſpricht, nimmt ſich die 
Entſchiedenheit deſſen, was es zu ſagen hat, ſehr gut aus. Kann man 
dieſe Figuren dergeſtalt abſtufen, ſo wird die Tragödie ihre Wirkung nicht 
verfehlen. 

Der erſte Act, der das äußere Leben vorſtellt, muß außerordentlich 
gut eingelernt ſeyn, und felbft die unbeveutenpften Handlungen follen ein 
gewiſſes Afthetifches Geſchick verrathen; wie denn auch das zweimal ertönende 
Pofthorn funftmäßig eine angenehme Wirkung thun follte. 

Sp ift denn aud der Berwalter keineswegs durch einen geringen 
Acteur zu bejegen,. fondern ein vworzüglicher Schaufpieler, der die Rolle 
der ernft zärtlichen Alten fpielt, zu dieſem Liebesvienft einzuladen. 

Devenft man die unglaublichen Vortheile, die der Componift hat, 
der alle feine Wünfche und Abfichten mit taufend Worten und Zeichen in 
die Partitur einfchließen und fie jedem Kunſtausübenden verftändlich machen 
fan, jo wird man dem bramatifchen Dichter auch verzeihen, wenn er 
das, was er zum Gelingen feiner Arbeit fir unumgänglich nöthig hält, 
den Directionen und Regien ans Herz zu legen trachtet. 


Die Laune des VBerliebten ward im März 1805 aufs Theater 


gebracht, eben als dieſe Fleine Production vierzig Jahre alt war. Bier _ 


fommt alles auf die Kolle ver Egle an. Findet fid eine gewanbte 
Scaufpielerin, die den Charakter völlig ausbrüdt, fo ift das Stück 
geborgen und wird gern gefehen. Eine umferer . heitern und angenehmen 
Schauſpielerinnen, die fih nad) Breslau begab, brachte e8 auf Das 
dortige Thenter. Ein geiftreicher Mann ergriff den Sinn des Charakters, 





| 
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und verfaßte einige Stüde diefer Individualität zu Liebe, Auch wird es 
in Berlin gegenwärtig gern gefehen. 

Hier mag eine Bemerkung Pla finden, die, wohl beachtet, ben 
Directionen Vortheil bringen wird, Unterfucht man genau, warum geniffe 
Stüde, denen einiges Verdienſt nicht abzufprechen ift, entweder gar nicht 
aufs Theater fommen oder, wenn fie eine Zeit lang guten Embrud darauf 
gemacht, nach und nad) verfchwinden, fo findet ſich, daß die Urſache weder 
am Stüde noch am Publicum liege, fondern daß die erforderliche Perſön— 
lichkeit des Schaufpielers fehlt. Es ift daher fehr wohl gethan, wenn 
man Stücke nicht ganz bei Seite legt oder fie aus dem Nepertorium 
wegftreicht. Man behalte fie beftändig im Auge, follte man fie auch 
Jahre lang nicht geben können: fommt die Zeit, daß fie wieder voll- 
kommen zu befegen find, fo wird man eine gute Wirkung nicht ver— 
fehlen. | 

Sp würde zum Beiſpiel das deutfche Theater eine große Veränderung 
erleiden, wenn eine Figur, wie die berühmte Seilerin, mit einem ächten, 
unferer Zeit gemäß ausgebildeten Talent erjchiene: gejchwind würden 
Medea, Semiramis, Cleopatra, Agrippina und audere Heldinnen, 
die man fi) Toloffal denken mag, aus dem Grabe auferftehen; andere 
Rollen daneben würden umgefchaffen werden. Mean denke fich eine ſolche 
Figur als Orfina, und Emilie Galotti ift ein ganz anderes Stüd: 
der Prinz ift entjchuldigt, fo bald man anerfenmt, daß ihm eine foldhe 
gewaltfame, herrifche Figur zur Laft fallen müffe. 

Wir wenden uns num zu den Mitjehuldigen. Daß dieſes Stüd 
einiges thentralifche Verdienſt habe, läßt fi) aud daraus abnehmen, daß 
es zu einer Zeit, wo es den deutſchen Schaufpielern noch vor Rhythmen 
und Reimen bangte, erjchienen, in Proſa überjegt aufs Theater gebracht 
worden, wo es ſich freilich nicht erhalten konnte, weil ihm ein Haupt- 
bejtanbtheil, das Sylbenmaß und der. Reim, fehlte. Nunmehr aber,. da 
beides den Schaufpielern geläufiger ward, konnte man auch dieſen Verſuch 
wagen. Man nahm dem Stüd einige Härten, erneuerte das Beraltete, 
und fo erhält es fich noch immer bei vortheilhafter Befegung. Es kam 
zugleich mit der Laune des Berliebten im März 1805 auf die Bühne. 
Schiller war bei den Vorftellungen beiräthig, aber erlebte nicht, daß wir 
im September. vefjelben Jahres mit dem Räthfel auftenten, welches viel 
Glück machte, deſſen Berfafjer aber lange unbekannt bleiben wollte, nachher 
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aber eine Fortjegung herausgab, welde Stüde ſich ſämmtlich einander 
‚halten und tragen. 

Man verfäume ja nicht auf dem deutſchen Theater, wo es ohnehin 
ſehr bunt ausfieht, Stüde von ähnlichem Sinn und Ton neben einander 
zu ftellen, um wenigftens den verfchievenen Abtheilungen dramatifcher 
Erzeugnifje eine gewiſſe Breite zu geben. 


Iphigenie kam nicht ohne Abkürzung ſchon 1802 auf die Weimarifche 
Bühne, Taffo, nad langer ftiller Vorbereitung, erſt 1807. Beide 
Stüde erhalten ſich durch die höchft worzüglichen, zu den Wollen voll- 
kommen geeigneten Schaufpieler und Schaufpielerinnen. 


Wir fprechen zulet von dem im September 1804 zum erftenmal auf 
dem Theater erfchienenen Götz von Berlihingen. Obgleich Schiller 
diefe neue Bearbeitung felbft nicht übernehmen wollte, fo wirkte er doc) 
dabei treulich mit, und wußte durch feine kühnen Entjchliegungen den Ber- 
faffer manche Abkürzung zu erleichtern, und war mit Rath und That vom 
erften Anfange bis zur Vorftellung einwirkend. Da es auf wenigen Theatern 
aufgeführt wird, fo möchte wohl hier der Gang des Stücks Fürzlich zu 
erzählen, und die Grundſätze, nach welchen auch diefe Redaction bewirkt 
worden, im allgemeinen anzudenten ſeyn. 


Erjter Aufzug. 


Indem von einigen Bauern Bambergifche Knechte in der Herberge 
verhöhnt worden, erfährt man die Beindfeligfeiten, in welchen Götz mit dem 
Biſchof begriffen ift. Einige diefem Ritter zugethane Reiter fommen hinzu 
und erfahren, daß Weislingen, des Biſchofs rechte Hand, ſich in der Nähe 
befindet. Sie eilen e8 ihrem. Herrn zu melven. 

Der Inuernde Götz erfcheint vor einer Waldhütte; ein Stalljunge, 
Georg, fündigt ſich als Fünftigen Helden an. Bruder Martin beneivet 
den Krieger, Gatten und Vater. Die Knechte kommen meldend; Göt eilt 
fort, und der Knabe läßt fi) durch ein Heiligenbild bejchwichtigen. 

Auf Zarthaufen, Götzens Burg, finden wir deſſen Frau, Schwefter 
und Sohn. Jene zeigt fi als tüchtige Ritterfrau, vie andere als 
zartfühlend, der Sohn weichlich. Man meldet, Weislingen ſey gefangen, 
und Götz bringe ihn heran. Die Frauen entfernen ſich; beide Nitter 
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treten auf; durch Gotzens treuherziges Benehmen und die Erzählung alter 
Gefchichten wird Weislingen gerührt. Marie und Carl treten ein; das 
Kind lädt zu Tiſche, Marie zur Freundſchaft; die Nitter geben ſich bie 
- Hände, Marie fteht zwifchen ihnen. 

Zweiter Aufzug. 


Marie und Weislingen treten ein, ihr Verhältniß hat ſich gefnüpft ; 
Götz und Elifabeth erfcheinen, man befchäftigt fi mit Planen und 
Hoffnungen. Weislingen fühlt fich glücklich in feinen neuen Berhältniffen. 
Franz, Weislingens Knabe, Tommt von Bamberg, und erregt alte 
Erinnerungen, fowie ein neues Phantafiebild ver gefährlichen Adelheid von 
Walldorf. Seine Leidenschaft für diefe Dame ift nicht zu verkennen, und 
man fängt an, zu fürchten, er werde feinen Herrn mit fortreißen. } 

Hans von Selbig kommt, und ftellt fi) der wadern Hausfrau 
Elifabeth als einen luſtig fahrenden Ritter dar. Götz heißt ihn 
willtommen. Die Nachricht, daß Nürnberger Kaufleute auf die Meſſe 
ziehen, läuft ein; man zieht fort, Im Walde finden wir die Nürnberger 
Kaufleute; fie werden überfallen, beraubt. Durch Georgen erfährt 
Götz, daß Weislingen fid) umgekehrt habe. Götz will feinen Verdruß an 
den gefangenen Kaufleuten ausüben, giebt aber gerührt ein Schmudkäftchen 
zurück, welches ein Bräutigam feiner Braut bringen will; denn Götz 
bevenft traurig, daß er feiner Schweiter den Berluft des Bräutigams 
ankündigen müſſe. 


Dritter Aufzug. 


Zwei Kaufleute erfcheinen im Luftgarten zu Augsburg. Mari- 
milian, verbrieflich, weist fie ab! Weislingen macht ihnen Hoffnung, 
und bedient ſich der Gelegenheit, den —* gegen Götzen und andere 
unruhige Ritter einzunehmen. 

Hierauf entwickelt ſich das Verhältniß zwiſchen Weislingen und 
ſeiner Gemahlin Adelheid, die ihn nöthigt, unbedingt ihre Weltzwecke 
zu begünſtigen. Die wachſende Leidenſchaft des Edelknaben zu ihr, die 
buhleriſchen Künſte, ihn anzulocken, ſprechen ſich aus. 

Wir werden nach Jarthauſen verſetzt. Sickingen wirbt um Marien; 
Selbitz bringt Nachricht, daß Götz in die Acht erklärt ſey. Man greift 
zu den Waffen. Lerſe kündigt ſich an; Götz nimmt ihn freudig auf. 

Wir werden auf einen Berg geführt; weite Ausſicht, verfallene Warte, 
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Burg und Felſen. Eine Zigeunerfamilie, durch den Kriegszug beun- 
ruhigt, exponirt fi und knüpft die folgenden Scenen an einander. Der 
Hanptmann des Erecutionstrupps kommt an, giebt feine Befehle, macht 
fidy’8 bequem. Die Zigenner fchmeicheln ipm. Georg überfällt die Höhe; 
Selbig wird verwundet herauf gebracht, von Reichsknechten angefallen, 
von Lerfen befreit, von Götzen befucht. 

Bierter Aufzug. $ 

Iarthaufen. Marie und Sidingen, dazu der ſiegreiche Götz; er 
muß befürchten fich eingefchloffen zu jehen. Marie und Sidingen werden 
getraut, und müfjen von der Burg feheiden. Aufforderung, Belagerung, 
tapfere Gegenwehr, Bamilientifh. Lerfe bringt Nachricht von eimer 
Capitulation. Berrath. 

Weislingens und Adelheidens Wohnung in Augsburg. Nacht. 
Weislingen verdrießlich; Maskenzug Adelheidens. Cs läßt ſich 
bemerken, daß es bei dieſem Feſt auf den Erzherzog abgeſehen ſey; den 
eiferſüchtigen Franz weiß ſie zu beſchwichtigen und ihn zu —* Zwecken 
zu gebrauchen. 

Wirthshaus zu Heilbronn. Rathhaus daſelbſt; Götzens auhnheit 
und Trotz; Sickingen befreit ihn. Die bekannten Scenen find geblieben. 


Fünfter Aufzug. 


Wald. Götz mit Georgen auf dem Anftande, einem Wilde auf- 
lauernd. Hier im Freien wird ſchmerzlich bemerft, daß Götz nicht über 
feine Gränze hinaus darf. Man erfährt num das Unheil des Bauernfriegs. 
Das wilde Ungethüm rücdt fogar heran. Mar Stumpf, dem fie ſich 
zum Führer mitgefchleppt haben, weiß ſich loszufagen. Götz, halb überrebet, 
halb genöthigt, giebt nach, erklärt fich als ihr Hauptmann auf vier Wochen, 
und bricht feinen Bann. Die Bauern entzweien fi) und der Teufel ift los. 

Weislingen erfcheint an der Spige von Nittern und Kriegsvolf, 
gegen die Aufrührer ziehend, vorzüglich aber um Götzen habhaft zu werden, 
und ſich vom leidigen Gefühl der Subalternität zu befreien. Zu feiner 
Gemahlin fteht er im jchlimmften Berhältniffe; Franzens entjchiedene 
Leidenſchaft zu ihr offenbart fi immer mehr. Götz und Georg in der 
traurigen Lage, mit Aufrührern verbimden zu jeyn. 

Das heimliche Gericht kündigt fih an. Götz flüchtet zu den 
Zigeunern umd wird von Bundestruppen gefangen genommen. 
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Adelheidens Schloß. Die Verführerin trennt fid) von dem beglüdten 
Knaben, nachdem fie ihn verleitet hat, ihrem Gemahl Gift zu bringen. 
Ein Gefpenft nimmt bald feinen Play ein, und eine wirffame Scene erfolgt. 

Aus diefen nächtlichen Umgebungen werben wir in einen heitern 
Frübhlingsgarten verfegt. Marie fchläft in einer Blumenlaube; Lerſe 
tritt zu ihr und bewegt fie, von Weislingen des Bruders Leben zu 
erflehen. 

Weislingens Schloß. Der Sterbende, ſodann Marie und Franz. 
Gbtzens Todesurtheil wird vernichtet, und wir finden den ſcheidenden Helven 
im Gärtchen des Gefangenwärters. 

Die Marimen der frühern Redactionen wurden auch hier abermals 
angewendet. Man verminderte die Scenenveränderungen, gemann mehr 
Raum zu Entwickelung der Charaktere, ſammelte das Darzuftellende in 
größere Maſſen, und näherte mit vielen Aufopferungen das Stüd einer 
ächten Thentergeftalt. Warum e8 aber auch in dieſer Form ſich auf der 
deutfchen Bühne nicht verbreitet hat, hierüber wird man ſich in der Folge 
zu verftändigen fuchen, fo wie man nicht abgeneigt ift, von der Aufnahme 
der Theaterſtücke mehrerer deutſchen Autoren, deren Behandlung und 
Erhaltung auf der Bühne Rechenfchaft zu geben. 

Sollten jedoch diefe Aeußerungen eine günftige Aufnahme finden, io 
ift man Willens, zuerft über die Einführung ausländiſcher Stüde, wie fie 
auf dem Weimarifchen Theater ftattgefunden, fich zu erklären. Dergleichen 
find griedhifche und gräcifirende, franzöſiſche, englifche, italiäniſche und 
ſpaniſche Stüde; ferner Terenzifche und Plautinifche Komödien, wobei man 
Masten angewendet. 

Am nöthigften wäre vielleicht fi über Shaffpeare zu erklären, 
und das Vorurtheil zu bekämpfen, daß man die Werke des außerordentlichen 
Mannes in ihrer ganzen Breite und Länge auf das deutſche Theater 
bringen müſſe. Dieſe falſche Maxime hat die ältern Schröder'ſchen 
Bearbeitungen verdrängt, und neue zu gedeihen verhindert. 

Es muß mit Gründen, aber laut und kräftig ausgeſprochen werden, 
daß in dieſem Falle, wie in ſo manchem andern, der Leſer ſich vom 
Zuſchauer und Zuhörer trennen müſſe: jeder hat ſeine Rechte, und keiner 
darf ſie dem andern verkümmern. 


Shakfpeare und kein Ende. 


Es ift über Shaffpeare fchon fo viel gefagt, daß es feheinen möchte, . 
als wäre nichts mehr zu jagen übrig; und doch ift dieß die Eigenfchaft 
des Geiftes, daß er den Geift ewig anregt. Dießmal will ich Shakſpeare 
von mehr als Einer Seite betrachten, und zwar erftens als Dichter über- 
haupt; ſodann verglichen mit den Alten und den Neneften; und zuletzt 
als eigentlichen Thenterdichter. Ich werde zu entwideln fuchen, was bie 
Nachahmung feiner Art auf uns gewirkt, und was fie überhaupt wirken 
fan. Ich werde meine Beiftimmung zu dem, was ſchon gefagt ift, da- 
durch geben, daß ich e8 allenfalls wiederhole, meine Abftimmung aber 
kurz und poſitiv ausprüden, ohne mich in Streit und Widerſpruch zur ver- 
wideln. Hier ſey alfo von jenem: erften Punkt zuwörderft die Rede. 


1. 
Shakfpeare als Dichter überhaupt. 


Das Höchfte wozu der Menfch gelangen kann, ift das Bewußtſeyn 
eigener Gefinmmgen und Gedanken, das Erkennen feiner felbft, welches 
ihm die Einleitung giebt, aud fremde Gemüthsarten zu durchſchauen. 
Nun giebt es Menfchen, die mit einer natürlichen Anlage hierzu geboren 
find und ſolche durch Erfahrung zu praftifchen Zweden ausbilden. Hieraus 
entfteht die Fähigkeit, der Welt und den Gefchäften im höhern Sinn 
etwas abzugewinnen., Mit jener Anlage nun wird aud) der Dichter ges 
boren, nur daß er fie nicht zu unmittelbaren, irbifchen Sweden, fondern 
zu einen höhern, geiftigen, allgemeinen Zwed ausbildet. Nennen wir num 
Shaffpeare einen der größten Dichter, fo geftehen wir zugleich, Daß nicht 
leicht jemand die Welt jo gewahrte wie er, daß nicht leicht jemand, ver 
fein inneres Anſchauen ausſprach, den Lefer in höherm Grade mit in das 
Bewußtſeyn der Welt verfest. Sie wird für ung völlig durchſichtig: wir 
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finden uns auf einmal als Vertraute ber Tugend und bes Yafters, ber 
Größe, der Kleinheit, des Adels, der Verworfenheit, und dieſes alles, 
ja noch mehr, durch die einfachften Mittel. Fragen wir aber nad) biefen 
Mitteln, jo ſcheint es, als arbeite er für unfere Augen; aber wir find 
getäufcht: Shakſpeare's Werke find nicht für die Augen des Leibes. Ich 
will mich zu erklären fuchen. 

Das Auge mag wohl der klarſte Sinn genannt werben, burdy den 
die leichteſte Meberlieferung möglich ift. Aber der innere Sum ift noch 
klarer, und zu ihm gelangt die höchſte und ſchnellſte Ueberlieferung durchs 
Wort; denn dieſes ift eigentlich fruchtbringend, wenn das, mas wir durchs 
Auge auffallen, an und fir ſich fremd und keineswegs fo tiefwirfend vor 
ung fteht. Shakſpeare mm fpricht durchaus an umfern inmern Sinn: durch 
dieſen belebt fich fogleich die Bilderwelt der Einbildungsfraft, und fo ent- 
fpringt eine vollftändige Wirkung, von der wir ung Feine Rechenſchaft zu 
geben wien; denn hier liegt eben der Grund von jener Täufchung, als 
begebe ſich alles vor unjern Augen. Betrachtet man aber die Shaffpenre- 
ſchen Stüde genau, jo enthalten fie viel weniger finnlihe That, als 
geiftiges Wort. Er läßt geichehen, was fi) leicht imaginiven läßt, ja 
was beſſer imaginirt als gejehen wird. Hamlets Geift, Macbeths Heren, 
manche Graufamkeiten erhalten ihren Werth durch die Einbildungskraft, 
und die vielfältigen Heinen Zwifchenfcenen find blos auf fie berechnet. 
Alle ſolche Dinge gehen beim Lefen leicht und gehörig an uns vorbei, da 
fie bei der Vorftellung laften und ftörend, ja widerlich erfcheinen. 

Durchs lebendige Wort wirkt Shakſpeare, und dieß läßt fich beim 
Borlefen am beften überliefern: der Hörer wird nicht zerftreut, weder durch 
ſchickliche noch unſchickliche Darftellung. - Es giebt keinen höhern Genuß 
und feinen reinern, als fich mit gefchloffenen Augen durch eine natürlich 
richtige Stimme ein Shakſpeare'ſches Stüd nicht declamiren, ſondern veci- 
tiven zu laſſen. Man folgt dem jchlichten Faden, an dem er die Ereig- 
nifje abjpinnt. Nach der Bezeichnung der Charaktere bilden wir uns zwar 
gewiſſe Geftalten, aber eigentlich jollen wir durch eine Folge von Worten 
und Reden erfahren, was im Ymern- vorgeht, und bier fcheinen alle 
Mitjpielenven fich verabredet zu haben, uns über nichts im Dunkeln, im 
Zweifel zu Laffen. Dazu confpiriren Helden und SKriegsfnechte, Herren 
und Sklaven, Könige und Boten, ja die untergeorbneten Figuren wirken 
hier oft thätiger als die. Hauptgeftalten. Alles was bei einer großen 
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Weltbegebenheit heimlich durch die Lüfte fänfelt, was in Momenten unge 
heurer Ereignifje fi in dem Herzen der Menfchen verbirgt, wird ausge 
ſprochen; was ein Gemüth ängſtlich verſchließt und verſteckt, wird hier 
frei und flüſſig an den Tag geförbert: wir erfahren die Wahrheit des _ 
Lebens und willen nicht wie, 

Shakſpeare gefellt fih zum Weltgeift; er durchdringt die Welt wie 
jener; beiden ift nichts verborgen: aber wenn des Weltgeifts Geſchäft iſt, 
Geheimmiffe vor, ja oft nad) der That zu bewahren, fo ift e8 der Sinn 
des Dichters, das Geheimniß zu verfchwagen, und vor ums ober doch 
gewiß in der That zu Vertrauten zu machen. Der Iafterhafte Mächtige, 
der wohldenkende Befchränfte, der leidenſchaftlich Hingerifjene, der ruhig 
Betrachtende, alle tragen ihr Herz in der Hand, oft gegen alle Wahr- 
ſcheinlichkeit; jedermann ift redſam und venfelig. Genug, das Geheimniß 
muß heraus und follten e8 die Steine verfünden. Selbft das Unbelebte 
drängt ſich hinzu; alles Untergeoronete fpricht mit, die Elemente, Him- 
mel-, Exrd- und Meerphänomene, Donner und Blitz; wilde Thiere erheben 
ihre Stimme, oft ſcheinbar als Gleichniß, aber ein- wie das anberemal 
mithandelnd. 

Aber auch die ciwilifirte Welt muß ihre Schäge hergeben; Künſte und 

‚ Wiffenfchaften, Handwerke und Gewerbe, alles reicht feine Gaben bar. 
Shakſpeare's Dichtungen find ein großer, belebter Jahrmarkt, und dieſen 
Reichthum Hat er feinem Baterlande zu danken. 

Ueberall ift England, das meerumfloffene, von Nebel und Wolfen - 
umzogene, nad allen Weltgegenven thätige. Der Dichter lebt zur wür— 
digen und wichtigen Zeit, und ftellt ihre Bildung, ja Verbildung mit 
großer Heiterkeit und dar; ja er würde nicht fo jehr auf uns wirken, wenn 
er ſich nicht feiner lebendigen Zeit gleichgeftellt hätte. Niemand Hat das 
materielle Coftiim mehr verachtet als er; er kennt recht gut das innere 
Menfchencoftim, umd hier gleichen fidy alle. Man fagt, er habe bie 
Römer vortrefflich vargeftellt; ich finde es nicht; es find lauter eingefleifchte 
Engländer, aber freilich Menfchen find es, Menfchen von Grund aus, 
umd denen paßt wohl auch die römifche Toga. Hat man fi; einmal hier- 
auf eingerichtet, fo findet man feine Anachronismen höchſt lobenswürdig, 
und gerade daß er gegen das äußere Coſtüm verftößt, das ift es, mas 
feine Werke jo lebendig macht. 

Und fo ſey e8 genug an biefen wenigen Worten, wodurch Shakſpeare's 
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Berbienft keineswegs erſchöpft ift. Seine Freunde und Verehrer werben 
nod) manches hinzuzufegen haben. Doch ftehe noch eine Bemerkung hier. 
Schwerlic wird man einen Dichter finden, deſſen einzelnen Werken jedes— 
mal ein anderer Begriff zu Grunde liegt und im Ganzen wirkſam iſt, 
wie an den feinigen ſich nachweiſen läßt. | 

So geht dur den ganzen Eoriolan der Aerger durch, daß bie 
Volksmaſſe den Vorzug der Befjern nicht anerkennen will. Im Cäſar 
bezieht fich alles auf den Begriff, daß die Befjern den oberften Platz nicht 
wollen eingenommen fehen, weil fie irrig wähnen, in Gefammtheit wirken 
zu können. Antonius und Eleopatra fpricht mit taufend Zungen, 
daß Genuß umd That unverträglich fey. Und fo wirde man bei weiterer 
Unterfuhung ihn noch öfter zu bewundern haben. 


11. 
Shakfpeare, verglichen mit den Alten und Üeueften. 


Das Intereſſe, welches Shakſpeare's großen Geift belebt, liegt inner- 
halb der Welt: denn wenn auch Wahrfagung und Wahnfinn, Träume, 
Ahnungen, Wunderzeihen, Feen und Gnomen, Gejpenfter, Unholde und 
Zauberer ein magifches Element bilden, das zur rechten Zeit feine Dich— 
tungen durchſchwebt, jo find doch jene Truggeftalten keineswegs Haupt- 
ingrebienzien feiner Werfe, jondern die Wahrheit und Tüchtigkeit feines 
Lebens ift die große Baſe, worauf fie ruhen; deßhalb uns alles was ſich 
von ihm herjchreibt, jo Acht und kernhaft erjcheint. Man hat daher ſchon 
eingejehen, daß er nicht fowohl zu den Dichtern der neuern Welt, welche 
man die romantifche genannt hat, fondern vielmehr zu jenen der naiven 
Gattung gehöre, da fein Werth eigentlich auf der Gegenwart ruht, und 
er faum auf der zarteften Seite, ja nur mit der äufßerften Spige an die 
Sehnſucht grängt. 

Deſſenungeachtet aber ift er, näher betrachtet, ein entſchieden moder— 
ner Dichter, von den Alten durch eine ungeheure Kluft getrennt, nicht 
etwa der äußern Form nad), welche hier ganz zu befeitigen ift, ſondern 
dem inmerften, tiefjten Sinne nad). 

Zuvörderſt aber verwahre ich mich, und fage, daß feineswegs meine 
Abficht jey, nachfolgende Terminologie als erſchöpfend und abſchließend zu 
gebrauchen ; vielmehr fol e8 nur ein Verſuch ſeyn zu andern, uns ſchon 
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befannten Gegenfägen nicht fowohl einen neuen hinzuzufügen als, daß er 
ſchon in jenen enthalten ſey, anzudeuten. Diefe Gegenfäte —* 


Antik. Modern. 
Naiv. Sentimental. 
Heidniſch. Chriſtlich. 
Heldenhaft. Romantiſch. 
Real. Ideal. 
Nothwendigkeit. Freiheit. 
Sollen. Wollen. 


Die größten Qualen, ſo wie die meiſten, welchen der Menſch ausgeſetzt 
ſeyn fan, entſpringen aus den einem Jeden inwohnenden Mißverhältniſſen 
zwifchen Sollen ımd Wollen, ſodann aber zwifchen Sollen und Bollbrin- 
gen, Wollen und Vollbringen; und diefe find e8, die ihn auf feinem Lebens- 
gange jo oft in Verlegenheit ſetzen. Die geringfte Berlegenheit, die aus 
einem leichten Irrthum, der unerwartet und ſchadlos gelöst werden Fan, 
entfpringt, giebt die Anlage zu lächerlichen Situationen. Die höchſte Ver— 
legenheit hingegen, unauflöslich oder unaufgelöst, bringt und die tragiſchen 
Momente dar. 

Borherrfchend in ven alten Dichtungen ift das Unverhältniß zwiſchen 
Sollen und VBollbringen, in den neueren zwifchen Wollen und Bollbringen. 
Man nehme diefen durchgreifenden Unterfchien unter die übrigen Gegen- 
füge einftweilen auf und werfuche, ob ſich etwas damit leiften laſſe. Vor— 
herrſchend, fagte ich, find in beiden Epochen bald diefe bald jene Seite; weil 
aber Sollen und Wollen im Menfchen nicht radical getrennt werden fann, 
fd müfjen überall beide Anfichten zugleich, wenn ſchon die eine vormal- 
tend und die andere untergeorbnet gefunden werben. Das Sollen wird 
dem Menfchen auferlegt; das Muß ift eine harte Nuß: das Wollen legt 
der Menſch fich felbft auf; des Menfchen Wille ift fein Himmelreich. Ein 
beharrendes Sollen ift läſtig, Unvermögen des Bollbringens fürchterlich: 
ein beharrliches Wollen erfreulich, und bei einem feſten Willen kann man 
fich fogar über das Unvermögen des Vollbringens getröftet jehen. 

Betrachte man als eine Art Dichtung die Kartenfpiele; auch dieſe 
beftehen aus jenen beiven Elementen. Die Form des Spiels, verbunden 
mit dem Zufalle, vertritt hier die Stelle des Sollen, gerade wie es bie 
Alten umter der Form des Schickſals kannten; das Wollen, verbunden 
mit der Fähigkeit des Spielers, wirft ihm entgegen. In biefem Sinn 
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möchte ich das Whiftfpiel antif nennen. Die Form diefes Spiels beſchränkt 
den Zufall, ja das Wollen felbft. Ich muß bei gegebenen Mit- und 
Gegenfpielern mit dem Karten, die mir in die Hand kommen, eine lange 
Neihe von Zufällen Ienfen, ohne ihnen ausweichen zu können. Beim l'Hombre 
und ähnlichen Spielen findet das Gegentheil ftatt. Hier find meinem 
Wollen und Wagen gar viele Thüren gelaffen; ich kann die Karten, die 
mir zufallen, verläugnen, in verſchiedenem Sinme gelten laffen; halb oder 
ganz verwerfen, vom Glück Hülfe rufen, ja durch ein umgefehrtes Ver— 
fahren aus den fohlechteften Blättern den größten Vortheil ziehen; un 
jo gleichen diefe Art Spiele vollfommen der modernen Denf- und 
Dichtart. 

Die alte Tragödie beruht auf einem unausweichlichen Sollen, das 
durch ein entgegenwirkendes Wollen nur geſchärft und beſchleunigt wird. 
Hier iſt der Sitz alles Furchtbaren der Orakel, die Region, in welcher 
Oedipus über alle thront. Zarter erſcheint uns das Sollen als Pflicht 
in der Antigone; und in wie viele Formen verwandelt tritt es nicht auf! 
Aber alles Sollen iſt deſpotiſch, es gehöre der Vernunft an, wie das 
Sitten- und Stadtgeſetz, oder der Natur, wie die Geſetze des Werdens, 
Wachſens umd Vergehens, des Lebens und Todes. Vor allem dieſem 
Ihaudern wir, ohne zu bedenken, daß das Wohl des Ganzen dadurch 
bezielt jey. Das Wollen hingegen ift frei,; fcheint frei und begünftigt 
den einzelnen. Daher ift das Wollen ſchmeichleriſch, und mußte ſich der 
Menjchen bemächtigen, fobald fie e8 kennen lernten: es ift der Gott der 
neuen Zeit; ihm hingegeben, fürchten wir ung vor dem Entgegengejegten, 
und bier liegt der Grumd, warum unfere Kunſt, ſo wie unſere Sinnesart, 
von der antifen ewig getrennt bleibt. Durch das Sollen wird die Tragödie 
groß und ftarf, durch das Wollen ſchwach und Klein. Auf dem legten 
Wege ift das fogenannte Drama entftanden, in dem man das ungeheure 
Sollen durch ein Wollen auflöste; aber eben weil diefes unferer Schwad)- 
beit zu Hülfe kommt, fo fühlen wir uns gerührt, wenn wir nach pein- 
licher Erwartung zuletzt noch fümmerlich getröftet werben. 

Wende ich mich nun nad) diefen Vorbetrachtungen zu Shaffpeare, 
jo muß der Wunſch entjpringen, daß meine Lefer ſelbſt Vergleihung und 
Anwendung übernehmen möchten. Hier tritt Shaffpenre einzig hervor, 
indem er das Alte und Neue auf eine überfchwängliche Weiſe verbindet. 
Wollen und Sollen fuchen ſich durchaus in feinen Stüden ins Gleichgewicht 

Goethe, ſammtl. Werke. KIM. 38 
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zu feten; beide befämpfen fi) mit Gewalt, doch immer fo, daß das 1 


Wollen im Nachtheile bleibt. 

Niemand hat vielleicht herrlicher, als er, die erfte große Verknüpfung 
des Wollens und Sollens im individuellen Charakter dargeſtellt. Die 
Perfon, von der Seite des Charakters betrachtet, joll; fie ift beſchränkt, 
zu einem Befondern beftimmt; als Menſch aber will fie: fie ift unbegrängt, 
umd forvert das Allgemeine. Hier entfpringt jchon ein innerer Conflict, 
und diefen läßt Shaffpeare vor allen andern hervortreten. Nun aber 


kommt eim äußerer hinzu, und der erhitzt ſich öfters dadurch, daß eim m ⸗ 


zulängliches Wollen durch Beranlaffungen zum ımerläßlichen Sollen erhöht 
wird. Diefe Marime habe ich früher an Hamlet nachgewiefen ; fie wiederholt 
fi) aber bei Shaffpeare: denn wie Hamlet durch den Geift, fo kommt 
Macbeth durch Heren, Hefate und die Veberhere, fein Weib, Brutus 
durch die Freunde in eine Klemme, der fie nicht gewachſen find; ja ſogar 
im Coriolan läßt fi) das Aehnliche finden: genug ein Wollen, das über 
die Kräfte eines Individuums hinausgeht, ift modern. Daß e8 aber 
Shaffpenre nicht von innen entjpringen, fondern durch äußere DBeran- 
laſſung aufregen läßt, dadurch wird e8 zur einer Art von Sollen, und 
nähert ficy dem Antifen. Denn alle Helden des dichterifchen Alterthums 
wollen nur das, was Menſchen möglich ift, und daher entjpringt Das 
ſchöne Gleichgewicht zwifchen Wollen, Sollen und Vollbringen; doch fteht 
ihe Sollen immer zu jchroff da, als daß es und, wenn wir e8 auch be 
wundern, anmuthen könnte. Eine Nothwendigteit, die mehr oder weniger 
oder völlig alle Freiheit ausſchließt, verträgt ſich nicht mehr mit unfern 
Gefinnungen; diefen hat jedoch Shakſpeare auf feinem Wege fich genähert, 
denn indem er das Nothwendige ſittlich macht, jo verknüpft er die alte 
und neue Welt zu unſerm freudigen Erftaumen. Ließe fi) etwas von 
ihm lernen, jo wäre hier der Punkt, den wir in feiner Schule ftubiven 
müßten. Anftatt unjere Romantif, die nicht zu fehelten noch zu verwer— 
fen ſeyn mag, über die Gebühr ausſchließlich zu erheben und ihr einfeitig 
nachzuhängen, wodurch ihre ftarfe, derbe, tüchtige Seite verfannt und 
verderbt wird, follten wir fuchen jenen großen, unvereinbar fcheinenden 
Gegenfag um fo mehr in uns zu vereinigen, als ein großer und einziger 


Meifter, den wir höchlich fo fchäten, und oft ohne zu wiffen warum? über 


alles Präconifiven das Wunder wirklich ſchon geleiftet hat, Freilich hatte 
er den Vortheil, daß er zur rechten Erntezeit kam, daß er in einem 
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(ebensreichen, proteftantifchen Yande wirken durfte, wo ber bigotte Wahn eine 
Zeit lang fehwieg, jo daß einem wahren Naturfrommen, wie Shaffpeare, 
die Freiheit blieb, fein reines Innere ohne Bezug auf irgend eine be- 
ftimmte Religion religiös zu entwideln. 


Borftehendes warb im Sommer 1813 gefchrieben, und man will 
daran nicht markten noch mäleln, fondern nur an das oben Gefagte er- 
innern, daß Gegenwärtiges gleichfalls ein einzelner Verſuch ſey, um zu 
zeigen, wie bie werfchiedenen poetifchen Geifter jenen ungeheiren und unter 
fo viel Geftalten hervortretenden Gegenfag auf ihre Weife zur vereinigen 
und aufzulöfen geſucht. Mehreres zu jagen, wäre um fo überflüfjiger, 
als man feit gedachter Zeit auf diefe Frage von allen Seiten aufmerffam 
gemacht worben, und wir darüber wortreffliche Erflärungen erhalten haben. 
Bor allen gevenfe ich Blümners höchſt ſchätzbarer Abhandlung über Die 
Idee des Schickſals in den Tragödien des Aeſchylus und deren vortreff- 
licher Recenfion in den Ergänzungsblättern der Jenaiſchen Literaturzeitung 
1815 Neo. 12, 13. Worauf ic) mid) denn ohne weiteres zu dem britten 
Punkt wende, welcher ſich unmittelbar auf das deutſche Theater bezieht, 
und auf jenen Vorſatz, melden Schiller gefaßt, daſſelbe andy für Die 
Zukunft zu begründen. 


II. 
Shakfpeare als Cheaterdichter. 
(1826.) 


Wenn Kıumftliebhaber und Freunde irgend ein Werf freudig genießen 
wollen, fo ergögen fie fi am Ganzen und durchdringen ſich von der 
Einheit, die ihm der Künftler geben können. Wer hingegen theoretiſch 
über folche Arbeiten jprechen, etwas von ihnen behaupten und alfo lehren 
und belehren will, dem wird Sondern zur Pflicht. Diefe glaubten wir 
zu erfüllen, indem wir Shaffpeare erft als Dichter überhaupt betrachteten, 
und ſodann mit den Alten und den Neueften verglichen. Nun aber ge- 
denfen wir umfern Borat dadurch abzufchließen, daß wir ihn als Theater- 
dichter betrachten. | 

Shakſpeare's Name und Verdienft gehören in die Gefchichte der Poefie; 
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aber es ift eine Ungerechtigkeit gegen alle Theaterdichter früherer und 
jpäterer Zeiten, fein ganzes Verdienſt in der Gefchichte des Theaters 
aufzuführen. | 

Ein allgemein anerfanntes Talent kann von feinen Fähigkeiten einen 
Gebraud machen, der problematifch ift. Nicht alles, mas der Bortreffliche 
thut, geſchieht auf die wortrefflichfte Weile. So gehört Shakſpeare noth- 
wendig in die Gefchichte ver Poefie; in der Geſchichte des Theaters tritt 
er nur zufällig auf. Weil man ihn dort unbedingt verehren kann, jo muß 
man hier die Bedingungen erwägen, in die er fich fügte, und dieſe Be— 
dingungen nicht als Tugenden oder als Mufter anpreien. 

Wir unterfcheiden nahverwandte Dichtungsarten, die aber bei lebendiger 
Behandlung oft zufammenfließen. Epos, Dialog, Drama, Theaterſtück 
laſſen fich fondern. Epos fordert mündliche Meberlieferungen an die Menge 
durch einen Einzelnen; Dialog Gefpräd in gefchlofjener Gefellichaft, wo 
die Menge allenfalls zuhören mag; Drama Gefpräh in Handlungen, 
wenn e8 auch nur vor der Einbildungskraft geführt würde; Theater ſtück 
alles dreies zufammen, infofern e8 den Sinn des Auges mitbejchäftigt, 
und unter gewiſſen Bedingungen örtlicher und perfünlicher Gegenwart faßlich 
werben kann. 

Shakſpeare's Werke find in diefem Sinne am meiften dramatiſch; 
durch feine Behandlungsart, das innerfte Leben hervorzufehren, gewinnt 
ex ven Leſer; die theatralifchen Forderungen erfcheinen ihm nichtig, und fo 
macht er ſich's bequem, und man läßt ſich's, geiftig genommen, mit ihm 
bequem werben. Wir fpringen mit ihm von Localität zu Localität, unfere 
- Einbilvungsfraft erſetzt alle Zwiſchenhandlungen, die er ausläßt, ja wir 
wiffen ihm Dank, daß er unſere Geiftesfräfte auf eine fo wirbige Weile 
anregt. Dadurch, daß er alles unter der Thenterform vorbringt, exleich 
tert er der Einbildungskraft die Operation; denn mit ben „Brettern bie 
die Welt bedeuten“ find wir befannter, als mit der Welt jelbft, und wir 
mögen das Wunderlichſte lefen und hören, fo meinen wir, das könne auch 
da deoben einmal vor unfern Augen vorgehen; daher die jo oft mißlungene 
Bearbeitung von beliebten Romanen in Schaufpielen, 

Genau aber genommen, fo ift nichts theatraliſch als was für bie 
Augen zugleich) ſymboliſch ift, eine wichtige Handlung die auf eine nod) 
wichtigere deutet. Daß Shaffpeare auch diefen Gipfel zu erfafjen gewußt, 
bezeugt jener Augenblid, wo dem todtkranken ſchlummernden König der 
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Sohn und Nachfolger die Krone von feiner Seite wegnimmt, fie auffegt, 
und bamit fortftolgirt. Diefes find aber mır Momente, ausgefäete Juwelen, 
die durch viel Untheatralifches auseinander gehalten werben. Shalſpeare's 
ganze Berfahrungsart findet an der eigentlichen Bühne etwas Widerſtre— 
bendes: fein großes Talent ift das eines Epitomators, und da der Dichter 
überhaupt als Epitomator der Natur erfcheint, fo müſſen wir aud) hier 
Shakſpeare's großes Verdienſt anerkennen; nur läugnen wir dabei, und 
zwar zu feinen Ehren, daß bie Bühne ein würdiger Raum fir fein Genie 
geweſen. Indeſſen veranlaßt ihn gerade diefe Bühnenenge zu eigener Be— 
gränzung. Hier aber nicht, wie andere Dichter, wählt er ſich zu einzelnen 
Arbeiten befondere Stoffe, fondern er legt einen Begriff in den Mittelpunkt, 
und bezieht auf diefen die Welt und das Univerfum. Wie er alte und 
neue Gefchichte in die Enge zieht, Tann er den Stoff won jeder Chronif 
brauchen, an die er fich oft fogar wörtlich halt. Nicht fo gewiſſenhaft 
verfährt er mit den Novellen, wie ung Hamlet bezeugt. Romeo und 
Julie bleibt der Ueberlieferung getreuer; doch zerftört er den tragifchen 
- Gehalt derfelben beinahe ganz durch die zwei komiſchen Figuren Mercutio 
und die Amme, wahrfcheinlich von zwei beliebten Schaufpielern, die Amme 
wohl auch von einer Mannsperfon gefpielt. Betrachtet man die Defonomie 
des Stücks recht genau, fo bemerkt man, daß dieſe beiden Figuren, und ' 
was an fie gränzt, nur als poffenhafte Intermezziften auftreten, die uns 
bei unſerer folgerechten, Webereinftimmung Liebenden Denfart auf der Bühne 
unerträglich ſeyn müſſen. 
Am merkwürdigſten erſcheint jedoch Shakſpeare, wenn er ſchon vor- 
handene Stücke redigirt und zuſammenſchneidet. Bei König Johann 
und Lear können wir dieſe Vergleichung anſtellen; denn die ältern Stücke 
ſind noch übrig. Aber auch in dieſen Fällen iſt er wieder mehr Dichter 
überhaupt als Theaterdichter. 

Laſſet und dem aber zum Schluß zur Auflöſung des Räthſels ſchreiten. 
Die Unvollfommenheit der englifhen Bretterbühne ift uns durch kenntniß— 
reihe Männer vor Augen geftellt. Es ift feine Spur von der Natürlich 
feitSforderung, in die wir nad) und nach durch Verbefferung der Mafchinerie, 
der perjpectivifchen Kunft und der Garderobe hineingewachfen find, und von 
wo man und wohl fchwerlich in jene Kindheit der Anfänge wieder zurüd- 
führen dürfte: vor ein Gerüfte, wo man wenig ſah, wo alles nur be- 
deutete, wo fi das Publicum gefallen ließ, hinter einem grünen 


398 


Borhang das Zimmer des Königs anzunehmen, den Trompeter der an einer 


gewifien Stelle immer trompetete, und was vergleichen mehr iſt. Wer will 
fi) num gegenwärtig jo etwas zumuthen lafjen? Unter folchen Umftänven 
waren Shaffpeare's Stücke höchſt intereffante Mährchen, nur von mehreren 
Perſonen erzählt, die fih, um etwas mehr Eindrud zu machen, dharak- 
teriſtiſch maskirt hatten, ſich, wie es Noth that, hin und her bewegten, 
famen und gingen, dem Zufchauer jedoch überließen, fich auf ver öden 
Bühne nach Belieben Paradies und Paläfte zu imaginiren. 

Wodurch erwarb fid) denn Schröver das große Verdienſt, Shakſpeare's 
Stüde auf die deutjche Bühne zu bringen, als daß er der Epitomator des 
Epitomators wurde! Schröder hielt ſich ganz allein ans Wirkſame; alles 
andere warf er weg, ja ſogar mandyes Nothwendige, wenn es ihm bie 
Wirkung auf feine Nation, auf feine Zeit zu ftören ſchien. So ift es 
3. B. wahr, daß er durch Weglafjung der erften Scenen des König 
Lear den Charakter des Stüds aufgehoben; aber er hatte doch Necht: 
denn in diefer Scene erfcheint Lear jo abjurd, daß man feinen Töchtern 
in der Folge nicht ganz Unvecht geben kann. Der Alte jammert einen, 


aber Mitleid hat man nicht mit ihm, und Mitleid wollte Schröver erregen, 


jo wie Abſcheu gegen die zwar unnatürlichen, aber doch nicht durchaus zu 
fcheltenden Töchter. 

In dem alten Stüde, welches Shaffpeare revigirt, bringt diefe Scene 
im Berlaufe des Stücks die lieblichſten Wirkungen hervor. Lear entflieht 
nah Frankreich; Tochter und Schwiegerfohn, aus romantifcher Grille, 
machen werfleidet irgend eine Wallfahrt ans Meer, und treffen ven Alten, 
ber fie nicht erkennt. Hier wird alles füß, was Shakſpeare's hoher tra- 
gifcher Geift uns verbittert hat. Eine Vergleichung dieſer Stüde macht 
dem denfenden Kunftfreunde immer aufs neue Vergnügen. 

Nun bat fich aber feit vielen Jahren das Vorurtheil in Deutjchland 
eingefchlichen, daß man Shaffpeare auf der deutjchen Bühne Wort für 
Wort aufführen müfje, und wenn Schaufpieler und Zuſchauer darau er- 
würgen follten. Die Verſuche, durch eine vortreffliche, genaue Ueberſetzung 
veranlaßt, wollten nirgends gelingen, wovon die Weimarifche Bühne bei 
vedlichen und wiederholten Bemühungen das befte Zeugniß ablegen Tann. 
Wil man ein Shaffpeare’iches Stüd fehen, fo muß man wieder zu Schrö- 
ders Bearbeitung greifen: aber die Redensart, daß auch bei der VBorftellung 
von Shakſpeare fein Jota zurücbleiben dürfe, jo ſinnlos fie ift, hört man 
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immer wieberklingen. Behalten die Verfechter diefer Meinung die Ober- 
hand, fo wird Shaffpeare in wenigen Jahren ganz von ber deutſchen 
Bühne verdrängt feyn, welches denn auch Fein Ungliid wäre; denn ber 
einfame oder gefellige Leſer wird am ihm deſto veinere Freude empfinden. 

Um jedoch in dem Sinne, wie wir oben weitläufig geſprochen, einen 
Berfuch zu machen, hat man Romeo und Yulie für das Weimarifche 
Theater vedigirt. Die Grundſätze, wonach ſolches geſchehen, wollen wir 
eheſtens entwiceln, woraus ſich denn vielleicht audy ergeben wird, warum 
diefe Nedaction, deren Vorftellung keineswegs ſchwierig ift, jedoch kunſt— 
mäßig umd genau behandelt werben muß, auf dem deutſchen Theater nicht 
gegriffen. Verſuche ähnlicher Art find im Werke, und vielleicht bereitet 
ſich fir die Zukunft etwas vor, da ein häufiges Bemühen nicht immer auf 
den Tag wirft. 


Erſte Ausgabe des Hamlet. 


The first edition of the Tragedy of Hamlet, by William Shak- 
speare. London 1603. Wiederabgedruckt bei Fleiſcher. Yeipzig 1825. 


Shakſpeare's leivenfchaftliche Freunde erhalten hiermit ein großes 
Geſchenk. Das erfte, unbefangene Lefen gab mir einen wunderſamen Ein- 
druck. Es war das alte, ehrwürdige Bekannte wieder; an Gang und 
Schritt nichts verändert, die Fräftigften, wirffamften Hauptftellen ver erften 


genialen Hand unberührt. Das Stüd mar höchſt behaglich und ohne - 


Anſtoß zu Iefen, man glaubte in einer völlig bekannten Welt zu feyn; 
deſſenungeachtet aber empfand fich dabei etwas Eigenes, das fich nicht 
ausfprechen ließ, und zu einer nähern Betrachtung, ja einer genauern 
Bergleihung Anlaß gab. Hiervon flüchtig nur ein weniges. 

Da wäre denn vorerft bemerflih, daß feine Tocalität ausgeſprochen, 
von Theaterdecoration nicht die Rede jey, eben jo wenig won Act- und 
Scenentheilung: alles ift mit Enter und Exit abgethan. Die Einbildungs- 
fraft hat freies Spiel und man ließe ſich allenfalls die alte naive englifche 
Bühne gefallen ; alles geht hinter einander unaufhaltfam feinen fittlich leiden⸗ 
ſchaftlichen Gang, und man nimmt fidy die Zeit nicht, um an Oertlich— 
keiten zu denken. 

In der neuern, uns längſt bekannten Bearbeitung aber findet ſich die 
Abtheilung in Acte und Scenen; auch find Localitäten und Decoration 
ausgeſprochen: ob dieß von ihm oder nachfolgenden Regiſſeurs geſchehen, 
laſſen wir dahin geſtellt ſeyn. 

Polonius der zweiten Bearbeitung heißt Corambis in der erſten, und 
die Rolle ſcheint durch dieſe Kleinigkeit einen andern Charakter anzunehmen. 

Die unbedeutenden, beinahe Statiſten-Rollen waren erſt durch Zahlen 
bezeichnet: hier finden wir ſie durch Namen zu Ehren und Bedeutung 
gebracht; wo wir an Schiller erinnert wurden, der im Tell die Bäuerinnen 
benamſete, und ihnen einige Worte zu ſprechen gab, damit es annehmbare 
Rollen würden. So verfährt hier der Dichter mit Wachen und Hofleuten. 

Finden wir in der erſten Ausgabe ein loſe niedergeſchriebenes Sylben— 
maß, ſo iſt daſſelbe in der neuern mehrfach, doch ohne Pedanterie, 
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veguliet, rhythmiſche Stellen zu fünffüßigen Jamben abgetheilt, doch halbe 
und BViertelverfe nicht vermieden, 

So viel von den offenbarften Aeußerlichfeiten; eine Vergleichung ber 
innern Berhältniffe wird einem jeden Liebhaber bei eigenem Betrachten zu 
gute fommen. Hier nur einige Andeutungen, 

Bon des auferordentlichen Mannes geiftiger Hand zuerft nur leicht 
umriſſene Stellen finden wir bedächtiger ausgeführt, und zwar auf eine 
Weife, die wir als nothwendig billigen und bewundern müſſen. Werner 
treffen wir auf erfreuliche Amplificationen, die nicht gerade gefordert werben, 
aber höchſt willfommen find. Hie und da gewahren wir kaum merkbare, 
aber höchſt belebende Aiperfionen, Leicht verbindende Zwifchenzüge, ja ſogar 
beveutende Transpofitionen zu höchſt wirkſamem Vortrag, alles meifterhaft, 
geiftreih und empfunden, alles zu Erwärmung des Gefühle, zu Auf- 
Härung des Anjchauens, 

Durchaus bewundern wir die Sicherheit der erften Arbeit, die ohne 
langes Bedenken einer (ebendig leuchtenden Erfindung gemäß wie aus dem 
Stegreif hingegoffen erjcheint. Und welche Vorzüge der Dichter aud) feinem 
Werke fpäterhin ertheilt und. was für Abweichungen er beliebt hat, jo 
finden wir doc) nirgends ein eigentliches Pentiment, Feine beveutende Aus- 
lafjung noch Abänderung; nur find hie und da einige allzuderbe Naivetäten 
. ansgelöjcht. 

Zum Schluffe aber gedenken wir eines merkwürdigen Unterjchiedes in 
dem Goftüme des Geiftes. Diefer tritt zuerft auf, wie wir ihn kennen, 
vom Kopf bis zur Zehe gewaffnet, mit offenem Viſir, von ernſtem, bäng- 
lichem Geficht, blaß umd fcharfen Blicks. Sp erfcheint ev auf der Terraffe, 
wo die Schloßwache auf und ab geht, und wo er feine Krieger oft mag 
gemuftert haben. | 

Nun aber ins inmerfte Gemach (Closet) der Königin verjegt, finden 
wir Mutter und Sohn in dem befannten Geſpräch, und endlich die alten Worte: 

Aönigin. Hamlet, du brichft mein Herz! 

Hamlet. O wirf den ſchlechten Theil hinweg und behalte den befferm. 

Dann aber folgt: Enter. the ghost in his night-gowne. (Tritt 
ein der Geift in feinem Schlafrod.) 

Wem ift, der das vernimmt, nicht einen Augenblid weh? wen feheint 
e8 nicht widerlich? Und doch, wenn wir e8 fafjen, wenn wir nachdenken, 
jo finden- wir e8 als das Nechte. Er mochte, er mußte zuerft im Harniſch 


— 
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erſcheinen, wenn er an der Wache vorüberſchreiten, wenn er an dem Ort 
auftreten wollte, wo er Kriegsmänner gemuſtert, wo er ſie zu hohen Thaten 
aufgefordert hatte. Nun aber fangen wir an, uns zu ſchämen, daß wir 
fo lange für ſchicklich gfunden, ihn auch im innerſten Gemach ver Königin 
geharniſcht auftreten zu ſehen. Wie viel heimlicher, häuslicher, furchtbarer 
tritt er jetzt nun auch hier auf, in derſelben Geſtalt, wie er ſonſt hier zu 
verweilen pflegte, im Hauskleide, im Nachtrock, harmlos, ohne Wehr, 
den an ihm ergangenen Verrath auf das erbärmlichſte anklagend. Male 
ſich dieß der einſichtige Leſer nach Vermögen aus; dieß wage eine vom 
Effect überzeugte Direction darzuſtellen, wenn ja Shakſpeare in ſeiner 
Integrität vorgeführt werden ſolle. 
Zu bemerken iſt, daß bei dieſer Scene der Commentator Steevens 
ſchon bedenklich wird. Wenn Hamlet ſagt: 
My father, in his habit as he liv’d! 
Mein Vater in der Kleidung wie er lebte! 
fügt der einfichtige Mann in der Note hinzu: „Meint der Dichter durch 
diefen Ausdruck, daß der Vater in feiner eigenen Hausfleivung erjchienen 
fey, fo hat er entweder vergeffen, daß er ihn anfangs gewaffnet einführte, 
oder es mußte feine Abficht ſeyn, bei diefer legten Erſcheinung den Anzug 
zu verändern. Hamlets Vater, fo ein kriegeriſcher Fürft es ſeyn mochte, 
blieb doc) Feineswegs immer geharnifcht over fehlief, wie man von Hage,, 
König von Norwegen, erzählt, mit feiner Streitart in der Hand.“ | 
Auch hätte, wenn wir fcharffichtig genug wären, der erſte Ausruf 
Hamlets, als er in diefer Scene den Geift erblidt: | 
What would your gracious figure? | 
ſchon belehren können. Denn e8 giebt nicht Worte genug auszubrüden, 
| 





was Angenehmes, Anmuthiges alles die Engländer ſich unter gracious 
denken: gnädig und günftig, freundlich und gütig, alles was mild und 
wohlthätig auf uns wirft, wird in jenem Worte zufammengefaßt; fürwahr 
Feine Anrede an einen geharnifchten Helden! 

Ueber diefe Zweifel find wir nun glücklich durch den Wiederabdruck 
ber exften Ausgabe hinausgehoben und überzeugen ums abermals, daß 
Shaffpeare, wie das Univerfum das er darſtellt, immer neue Geiten 
biete und am Ende doch ımerforjchlich bleibe; denmm wir ſämmtlich, wie 
wir auch find, können weder feinem Buchftaben noch feinem Geifte genügen. 








Weber Proferpina, 


Melopram von Goethe, Muſik von Eberwein. 


Weimar, Mai 1815. 

Daß diefes, nun bald vierzigjährige, in den letzten Tagen wieder auf- 
gefrifchte Monodrama bei der Vorftellung günftig aufgenommen worden, 
haben jchon einige Tagesblätter freundlichft angezeigt. In einem beliebten 
Journal (Modejournal 1815, ©. 226 ff.) findet man die ganze Fleine 
Dichtung, deren ſich wohl ſchwerlich viele erinnern möchten, wieder abge- 
druckt, jo wie eine hinlängliche Entwidelung hinzugefügt deſſen, was bei 
der Borftellung eigentlich zur Exrfcheinung gefommen und eine gute Wir- 
fung hervorgebracht. 

Gegenwärtig aber ift die Abficht, auf die Grundfäge aufmerkſam zu 
machen, nad) denen man, bei Wiederbelebung dieſer abgejchievenen Pro- 
duction verfahren, welches ebendiefelben find, zu denen wir uns ſchon 
früher befannt, und die uns jo viele Jahre her geleitet, daß man nämlich 
theils erhalten, theil® wieder hervorheben ſolle, was uns das Theater der 
Borzeit anbietet. Diefes kann nur gefchehen, wenn man die Gegenwart 
wohl bevenft und fi) nad ihrem Sim und ihren Forderungen richtet. 
Eigentlic) aber ift der jegige Aufſatz für Divectionen gefchrieben, welche 
die Partitur dieſes Stücks verlangt haben oder verlangen könnten, damit 
diefelben fi in den Stand gefett fehen, auch auf ihrer Bühne einen 
gleichen, ja vielleicht noch höhern Effect hervorzubringen. 

Und fo nehme denn, nach Anleitung des gedachten Journals, ver 
Inhalt hier vor allem andern feine Stelle, damit der Begriff des Ganzen 
auf Die Leichtefte und entfchiedenfte Weiſe klar werde. 

„Proferpina tritt auf als Königin der Unterwelt, als Pluto’s 
geraubte Gattin, noch ganz im erſten Schreden über das Begegniß; 
‚ ermattet vom Umherirren in der wüften Dede des Oreus, hält fie ihren 
Fuß an, den Zuſtand zu überfehen, indem fie fich befindet. Ein Rückblick 
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in den unlängft verlornen läßt fie noch einmal die umfchuldige Wonne 
veffelben fühlen. Sie entladet ſich des Täftigen Schmucks der ihr verhaften 
Frauen⸗ und Königswürde: fie ift wieder das reizende, Tiebliche, mit Blumen 
fpielende Götterfind, wie fie e8 unter ihren Gefpielinnen war; der ganze 
idylliſche Zuftand tritt mit ihrer Nymphengeftalt uns vor Augen, in welcher 
fie die Liebe des Gottes reizte und ihn zum Raube begeifterte, Unglücklich, 


feine Gattin zu feyn, unglüdlich, über Schatten zu herrſchen, deren Leiden 


fie nicht abhelfen, deren Freuden fie nicht theilen kann, wendet fie ihr 
bedrängtes Herz zur ihrer göttlichen Mutter, zu Vater Zeus, der die Ver— 
- hängniffe, wenn auch nicht aufhebt, doc zu Ienfen vermag; Hoffnung 
ſcheint fi zu ihr herabzuneigen und ihr ‚ven Ausgang zum Licht zu 
eröffnen. Ihr erheiterter Blick entdeckt zuerſt die Spuren einer höhern 
Begetation. Die Erſcheinung ihrer Lieblingsfrudht, em Oranatbaum, 
verjegt ihren Geift wieder in jene glüclichen Regionen der Oberwelt, die 
fie verlaffen. Die freimbliche Frucht ift ihr ein Vorbote himmliſcher 
Gärten; fie kann fich nicht enthalten, von diefer Lieblingsfrucht zu genießen, 
die fie an alle verlafjenen Freuden erinnert. Weh ver Getäufchten! Was 
ihre als Unterpfand der Befreiung erfchien, urplötzlich wirft es als magifche 
Berjchreibung, die fie unauflöslich dem Oreus verhaftet. Ste fühlt die 


plögliche Entjcheidung in ihrem Innerſten: Angft, Verzweiflung, der 
Huldigungsgruß der Parzen, alles fteigert fie wieder in den Zuftand ber 


Königin, den fie abgelegt glaubte; fie ift die Königin der Schatten, un— 
widerruflich ift fie e8; fie ift die Gattin des Verhaßten, nicht in Liebe, 
in ewigem Haß mit ihm verbunden. Und in diefer Geſinnung nimmt fie 
von feinem Throne den unwilligen Befig.” 

Die verfchiedenen Elemente num, aus welchen die erneute Darftellung 
auferbaut worden, find folgende: 1) Decoration, 2) Recitation und Decla- 
mation, 3) förperliche Bewegung, 4) Mitwirkung der Kleidung, 5) Muſik, 
und zwar a) indem fie die Rede begleitet, b) indem fie zu malerifchen 
Bewegungen auffordert, c) indem fie den Chor melodifch eintreten läßt. 
Alles dieſes wird 6) duch ein Tableau gefchloffen und vollendet. 

Da wir vorausjegen dürfen, daß diejenigen, welche dieſer Gegenftand 
intereffirt, den oben erwähnten kurzen Aufſatz zu leſen nicht verſchmähen 
werden, enthalten wir uns aller Wiederholung des dort Gefagten, um 
die Bedeutung der verjchiedenen Punkte in der Kürze möglicht klar zu 
machen. 





1) Bei der Decoration, welde immer biefelbe bleibt, war beab- 
fichtigt, die Gegenden des Schattenveiches nicht fowohl öde, als verödet 
darzuftellen. In einer ernften Landſchaft, Pouffin’ihen Style, fah man 
Ueberrefte alter Gebäude, zerftörte Burgen, zerbrochene Aquäducte, ver- 
fallende Brüden, Fels, Wald und Buſch völlig der Natur überlaffen, 
alles Menfchenwerf der Natur wiedergegeben. 

Man wollte daran erinnern, daß der Oreus ber Alten hauptfächlic) 
dadurch bezeichnet war, daß die Abgefchiedenen ſich vergebens abmühten, 
und e8 daher ganz ſchicklich ſeyn möchte, die Schatten der Heroen, Herricher 
und Völker an dem Berfall ihrer größten Werke das Bergebliche menſch— 
licher Bemühungen erbliden zu lafjen, damit fie, den Danaiden gleich, 
dasjenige immerfort wieder aufzubauen verfuchten, was ihnen jedesmal 
unter den Händen zufammenfällt. 

Diefe Idee war auf dem Weimarifchen Thenter mehr angeveutet 
als ausgeführt, und hier wäre e8, wo größere Bühnen unter ſich wett- 
eifern, umd eine bedeutende, dem Auge zugleich höchft erfreuliche Decoration 
auufſtellen könnten. 

Deutjchland beſaß einen Künftler, Franz Kobell, welcher fich mit 
Ausführung diefes Gedanfens gern und oft beſchäftigte. Wir finden 
landichaftliche Zeichnungen von ihm, wo Ruine und Trümmer aller Art 
ansgefäet, oder wenn man will, zufammengeftellt find, wielleicht allzu— 
reichlich; aber eben deßwegen fünnten diefe Zeichnungen gejchmadreichen 
Künftlern zum Stoff und zugleich) zum Anlaß dienen, die hier geforderte 
Decoration für ihre Theater glücklich auszubilden. 

Sehr jchieklich und angenehm würde dabei jeyn, wenn ein Theil der 
Scene eine verödete Billa vorftellte, wodurch der geforderte Granatbaum 
und die erwähnten Blumen motivirt und mit dem Uebrigen nothwendig 
verbunden würden. Geiſtreiche Künftler fanden in viefer Aufgabe eine 
angenehme Unterhaltung, wie denn zum Beifpiel etwas erfreulich Bedeu— 
tendes entftehen müßte, wenn in Berlin unter Anleitung einer jo einfichtigen 
und thätigen Generalintendanz die Herren Schinfel und Lütke fi zu 
diefem Endzweck verbinden wollten, indem die Talente des Landſchafts— 
malers und Architeften vereinigt angefprochen werben. Auch wirde man 
in Stuttgart das dort wahrjcheinlich noch befindliche Gemälde des zu früh 
abgejchievenen Kaaz zu Rathe ziehen können, welches ſich den Preis ver- 
diente, als die dortigen Kunftfreunde eine der hier verlangten Decoration 
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ziemlich ähnliche Landſchaft als Aufgabe den deutſchen Künftlern vorlegten. 
Dadurch würde bei diefer Gelegenheit ein ſchon beinahe vergeffenes Beftreben 
deutſcher Kımftliebe und Kumftförberung wieder vor die Augen des Publicums 
gebracht; dem nicht allein, was auf dem Theater, fondern auch was von 
Seiten der bildenden Kumft geleiftet worden, wäre wieder zu beleben und 
zu benußen. 

2) Daß nun auf eimem foldhen Schauplag Recitation und 
Declamation ſich mufterhaft hervorthun müſſe, bedarf wohl Feiner 
weitern Ausführung; wie denn bei uns nichts zu wünſchen übrig bleibt. 
Sp wie denn auch | 

3) die körperliche Bewegung ver Darftellenden in größter 
Mannichfaltigfeit ſich einer jeden Stelle eigenthümlich anſchloß, und 

4) die Kleidung entſchieden mitwirkte; wobei wir folgende Bemerfung 
machen. Proferpina tritt auf als Königin’ der Unterwelt; prächtige, über 
einander gefaltete Mäntel, Schleier und Diadem bezeichnen fie: aber 
kaum findet fie ſich allein, fo kommt ihr das Nymphenleben wieber in ven 
Sinn; in das Thal von Enna glaubt fie fich verſetzt, fie entäußert fich 
alles Schmuds, und fteht auf einmal binmenbefränzt wieder als Nymphe 
da. Daß nun diefes Entäußern der faltenreichen- Gewänder zu ben 
ſchönſten, manmichfaltigften Bewegungen Anlaß gebe, daß der Eontraft 
einer königlichen Figur mit einer daraus ſich entwidelnden Nymphengeftalt 
anmuthig überrafchend ſey, wird niemand entgehen und jede gejejidte 
Schaufpielerin reizen, ſich auf diefe Weiſe darzuftellen. 

Die Nymphe jedod) wird bald aus ihrer Täufchung gerifien, fie fühlt 
ihren abgejonderten kläglichen Zuftand, ergreift eins der Gewänder, mit 
welchen fie den größten Theil der Borftellung über ihre Bewegungen 
begleitet, fich bald barein verhüllt, ſich bald daraus wieber entwindet, 
und zu gar mannichfaltigem pantomimifchen Ausdruck den Worten gemäß 
zu benuten weiß. 

Auch diefer Theil war bei unferer VBorftellimg vollfommen; bewegliche 
Bierlichfeit der Geftalt und Kleidung floffen in eins zufammen, jo daß 
der Zufchauer weder in der Gegenwart noch in der Erinnerung eins von 
dem andern abzufondern wußte noch weiß. Eine jede deutſche Kitnftlerin, 
welche ſich fühlt, wird diefe Aufgabe zu Löfen für angenehme Pflicht halten. 

5) Nunmehr aber ift e8 Zeit, ver Muſik zur gevenfen, welche hier 
ganz eigentlich al8 der See anzufehen ift, worauf jener künſtleriſch 
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geſchmückte Nachen getragen wird, als bie glinftige Yuft, welche die Segel 
gelind, aber genugfam erfüllt, und der ftenernden Scifferin bei allen 
Bewegungen, nad jeder Richtung willig gehorcht. 

Die Symphonie eröffnet eben diefen weiten mufifalifchen Raum, und 
die nahen und fernen Begränzungen deſſelben find lieblich ahnungsvoll 
ausgeſchmückt. Die melodramatiſche Behandlung hat das große Verdienſt 
mit weifer Sparfamfeit ausgeführt zu jeyn, indem fie der Schaufpielerin 
gerade jo viel Zeit gewährt, um die Gebärven der mannichfaltigen Ueber- 
gänge bedeutend auszudrüden, die Rede jedoch im ſchicklichen Moment 
ohne Aufenthalt wieder zu ergreifen, wodurd der eigentlich mimifch tanz. 
artige Theil mit dem poetiſch-rhetoriſchen verichmoßen, umd einer durch 
den andern gefteigert wird. 

Eine geforderte und um deſto willfommenere Wirkung thut das Chor 
der Parzen, welches mit Gefang eintritt, und das ganze recitativartig 
gehaltene Melodram rhythmiſch-melodiſch abrundet: denn es ift nicht zu 
läugnen, daß die melodramatifche Behandlung ſich zulegt im Gefang auf- 
löjen und dadurch erft wolle Befriedigung gewähren muß. 

6) Wie fi) num diefer Chorgefang zur Declamation und melodrama- 
tiſchen Begleitung verhielt, eben fo verhielt ſich zu der an einer einzelnen 
Geſtalt ins Unendliche vermannichfaltigten Bewegung das unbewegliche 
Tableau des Schluſſes. Indem nämlich Proſerpina in der wiederholten 
Huldigung der Parzen ihr unwiderrufliches Schickſal erkennt und, die 
Annäherung ihres Gemahls ahnend, unter den heftigſten Gebärden in 
Verwünſchungen ausbricht, eröffnet ſich der Hintergrund, wo man das 
Schattenreich erblickt, erſtarrt zun Gemälde und auch fie, die Königin, 
zugleich erſtarrend, als Theil des Bildes. 

Das Schattenreich war alſo gedacht und angeordnet. In der Mitte 
eine ſchwach beleuchtete Höhle, die drei Parzen umfchliegend, ihrer 
Beichäftigung gemäß, von verſchiedenem Alter und Kleivung, die jüngfte 
ſpinnend, bie mittlere den Faden ausziehend, und die ältefte mit der 
Scheere bewaffnet, die erfte emfig, die zweite froh, die dritte nachdenkend. 
Diefe Höhle dient zum Fufgeftelle des Doppelthrons, auf welchem Bluto 
feinen Plag ausfüllt, die Stelle jedoch zu feiner echten leer gefehen 
wird, Ihm linker Hand, auf der Nachtfeite, erblickt man unten, zwifchen 
Wafferftürzen und herabhängenden Fruchtzweigen, bis an den Gürtel in 
ſchäumenden Wellen, den alten Tantalus, über ihm Jrion, welcher 


das ihn aus einer Höhle fortreifende Rad aufhalten will, gleichfalls halbe 
Figur; oben auf dem "Gipfel des Felſens Siſyphus, ganze Figur, ſich 
anftrengend, den auf der Kippe ſchwebenden Steinblod hinüber zur werfen. 

Auf der lichten Gegenfeite waren die Seligen vorgeftellt. Und wie 
mm Lafter und Berbrechen eigentlich am Individuum leben und foldhes 
zu. Grunde richten, alles Gute und Tugenphafte dagegen uns in das 
Allgemeine zieht, fo hatte man bier feine befonders benannten Geftalten 
aufgeführt, fondern nur das allgemein Wonnevolle dargeftellt. Wenn auf 
der Schattenfeite die Berdammmiß and dadurch bezeichnet war, daß jener 
namhaften Heroen jeder allein litt, ſprach fich hier Dagegen die Geligfeit 
dadurch aus, daß allen ein gefelliger Genuß bereitet war. 

Eine Mutter, von vielen Kindern umgeben, zierte den würdigen 
Grumd, worauf der frohbegrünte elyfifche Hügel empor ftieg. Weber ihr 
eilte, ven Berg hinab, eine Gattin dem heranfommenden Gatten entgegen; 
ganz oben in einem Palmenlufthain, hinter welchem die Sonne aufging, 
Freunde und Liebende im vertraulichen Wandeln; fie wurden durch Kleine 
Kinder vorgeftellt, welche gar malerifch fernten. Den Farbenkreis hatte 
der Künftler iiber das Ganze vertheilt, wie es den Gruppen und ber 


Licht- und Schattenfeite zufam. Denke man fi) mm Proferpina im 


königlichen Schmud, zwifchen der finderreichen Mutter und den Parzen, 
hinanſtaunend zu ihrem leeren Thron, fo wird man das Bild vollendet 
haben. 

Die löbliche Gewohnheit, das Bild nad einer kurzen Verdeckung 
zum zweitenmal zu zeigen, benugte man zum Abſchluß. Ein niever- 
fallender Vorhang hatte auch Proferpina mit zugevedt; fie benutzte bie 
kurze Zwifchenzeit, fi) auf den Thronfig zu begeben, und als der Vor— 
bang wieder aufftieg, ſah man fie neben ihrem Gemahl, einigermaßen 
abgewendet figen, und fie, die Bewegliche, unter den Schatten erftarrt. 
Chorgeſang mit Mufifbegleitung dauerte bis zu Ende. 

Die Beichreibung des Gemälves giebt zu erkennen, daß wir, dem 
beſchränkten Raum unferer Bühne gemäß, mit einer Löblichen lakoniſchen 
Syinbolif, verfahren, wodurch alle Figuren und Gruppen deutlich hervor— 
Yeuchteten; welches bei folhen Darftellungen höchſt nöthig ift, weil dem 
Auge nur wenige Zeit gegeben wird fie zu fallen. 

Wie wir mm anfarigs den Architekten und Landſchaftsmaler zu Hülfe 


gerufen, jo werden Bildhauer und Maler num eine danfbare Aufgabe zu 
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(öfen eingeladen. Den Raum größerer Theater benugend, können fie ein 
ungeheures, mannichfaltiges und bennod auseinander tretendes, faßliches 
Gemälde. darftellen. Die Grundzüge find gegeben, wobei wir geftehen, 
daß wir uns nur mit Mühe enthielten, mehrere Gebilde, welche theils 
die Mythologie, theild das Gemüth aufbrang, anzubringen und einzu- 
ſchalten. 

Und ſo wären denn die Mittel klar auseinander gelegt, deren man 
ſich bedient hat und noch bedienen kann, um mit geringem Aufwand 
bedeutenden Effect hervorzubringen. 

Das deutſche Theater beſitzt viele kleine komiſche Stücke, welche 

jedermann gern wiederholt ſieht; ſchwerer und ſeltener ſind kurzgefaßte 
Tragödien. Von den Melodramen, denen der edle Inhalt am beſten 
ziemt, werden Pygmalion und Ariadne noch manchmal vorgeſtellt; die 
Zahl derſelben zu vermehren dürfte daher als ein Verdienſt angeſehen 
werden. Das gegenwärtige kleine Stück, welches ſich in idylliſchen, heroiſch— 
leidenſchaftlichen, tragiſchen Motiven immer abwechſelnd um ſich ſelbſt 
herumdreht, konnte ſeiner Art nach Gelegenheit geben, manche Mittel, 
welche ſeit ſeiner Entſtehung die deutſche darſtellende Kunſt erworben, ihm 
zu Gunſten anzuwenden. Die landſchaftliche Kunſt hat ſich in dieſen 
letzten Zeiten von der bloßen Aus- und Anſicht wirklicher Gegenſtände 
(veduta) zur höhern, ideellen Darſtellung erhoben. Die Verehrung 
Pouſſins wird allgemeiner, und gerade dieſer Künſtler iſt es, welcher dem 
Decorateur im landſchaftlichen und architektoniſchen Fache die herrlichſten 
Motive darbietet. 
Reecitation und Declamation haben ſich auch geſteigert und werben 
immer ins Höhere reichen können, wenn ſie nur dabei mit dem einen 
Fuße den Boden der Natur und Wahrheit zu berühren verſtehen. Schöne, 
anſtändige körperliche Bewegung, an die Würde der Plaſtik, an die 
Lebendigkeit der Malerei erinnernd, haben eine Kunſtgattung für ſich 
begründet, welche ohne Theilnahme der Gewänder nicht gedacht werden 
kann und deren Einfluß ſich gleichfalls ſchon auf die Tragödie erſtreckt. 

Eben jo ift e8 mit den Tableaux, mit jener Nachbildung eines 
gemalten Bildes durch wirkliche Perfonen. Sie fingen in Klöftern, bei 
Krippchen, Hirten und Dreifönigen an und wurden zulegt ein gleichfalls 
für fich beftehender Kumftzweig, der manchen Liebhaber reizt und befchäftigt, 
auch ſich einzeln fehon auf dem Theater verbreitet hat. Ein ſolches Bild, 

Goethe, ſammtl. Werke. XIII. 39 














nicht einem andern Bilde —— 
welches bei feſtlichen Gelegenheiten bei he 
bier angebracht, und an SAN SONNE 
feine Vollendung erlangt. — 

u darf man wohl zulebt mod die ige nes Gonpe 
rühmen, welcher fich nicht jelbft zu hören, ſondern mit leuſcher — 
die Vorſtellung zu fördern und zu tragen ſuchte. BE ee 


Dys 
- et 


Are SR 

ne 

cr A —— 

x 2 A ee Be ir 
2 2 Bläu * 
2 ehem n 


a SE 
ref n— 5 
N 


h —V a var * 
Dr, 
h UT, * BUT Pr 


a Ka 


Bu Schillers und Iflands Andenken. 


Weimar, den 10, Mai 1815. 

In diefen legten Wochen erinmerte man ſich allgemein zweier abge- 
ſchiedenen vortrefflichen Männer, welchen das deutſche Theater unendlich 
viel verdankt, deren bedeutende Berbienfte noch dadurch erhöht werben, 
daß fie von Jugend auf in dem beften VBernehmen eine Kunft gefördert, 
zu ber fie geboren waren. Bemerklich ift hierbei, daß der Geburtstag 
des einen nicht weit von dem Todestag des andern falle, welcher Umftand 
zu jener gemeinfamen Crimmerung Anlaß gab. 

Iffland war am 26. April geboren, welchen Tag das deutſche 
Theater würdig gefeiert hat; Schiller hingegen entzog fi) am 9. Mai 
der Welt und feinen Fremden. An einem Tage daher ward auf dem 
Großherzoglichen Weimariſchen Theater das Andenken beider Männer 
dramatiſch erneuert; und zwar geſchah es folgendermaßen. 

Die beiden letzten Acte der Hageftolzen wurden aufgeführt; fie 
können gar wohl als ein Ganzes für ſich angefehen, als eines der ſchönſten 
Erzeugniſſe Ifflands betrachtet werden, umd man durfte um fo eher diefe 
Wahl treffen, als das ganze Stüd, vollfommen gut beſetzt und jorgfältig 
dargeftellt, immerfort bei uns einer befondern Gunft genießt. 

Der Schluß des letzten Actes ging unmittelbar in ein Nachſpiel 
über, welches, in Verſen gefprochen, fogleich den Ton etwas höher 
nehmen durfte, obgleich die Zufammenfpielenden nicht eigentlich aus ihrem 
Charakter heraustraten. Die in dem Stücke felbft obwaltenden Mißver- 
hältniffe famen anf eine läßliche Weife wieder zur Spradye und wurden 
freundlich beichwichtigt, fo daß zuletzt Margareta, ihre Perfönlichkeit 
nicht ganz verläugnend, in. einen Epilog höhern Styls übergehen Fonnte, 
welcher, den Zweck des Ganzen näher bezeichnend, die Verdienſte jenes 
wortrefflichen Mannes mit wirdiger Erhebung einigermaßen ausſprach. 
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Hierauf ward Schillers Glode nad) der ſchon früher beliebten 
Einrichtung vorgeftellt. Man hatte nämlich diefem trefflichen Werke, welches 
auf eine bewunderungswürdige Weife fich zwifchen poetifcher Lyrik und hand» 
werksgemäßer Profa hin und wieder bewegt, und fo die ganze Sphäre 
theatralifher Darftellung durchwandert, ihm hatte man ohne die mindefte 
Beränderumg ein vollkommen bramatifches Leben mitzutheilen gefucht, indem 
die mannichfaltigen einzelnen Stellen ımter die ſämmtliche Gefellichaft nad) 
Mafigabe des Alters, des Gefchlehts, der Perfünlichfeit und fonftigen 
Beſtimmungen vertheilt waren, wodurch dem Meifter umd feinen Gefellen, 
bherandringenden Neugierigen und Theilnehmenden ſich eine Art von Indi— 
vidualität verleihen lieh. 

Auch der mechanifche Theil des Stücks that eine gute Wirkung. Die 
ernfte Werfftatt, der glühende Ofen, die Rinne, worin der feurige Bad) 
herabrollt, das Verſchwinden vefelben in die Form, das Aufveden von 





diefer, das Hervorziehen der Glode, welche jogleich mit Kränzen, die duch 


alle Hände laufen, geſchmückt erjcheint, das alles zufammen giebt dem 
Auge eine angenehme Unterhaltung. 

Die Glocke ſchwebt fo ho, daß die Muſe anftändig unter ihr her- 
vortreten kann, worauf denn der -befannte Epilog, revidirt und mit ver- 
ändertem Schluffe vorgetragen, und dadurch auch diefer Borftellung zu dem 
ewig werthen Verfaffer eine unmittelbare Beziehung gegeben ward. Madame 
Wolff recitirte diefe Schlufrede zur allgemeinften Bewimderung, jo wie 
Madame Lorging in jenem Nachſpiel ſich den verdienteften Beifall er- 
warb. Man hatte die Abficht, beide genannte Stücke zwiſchen jenen be— 
zeichneten Tagen jährlich aufzuführen. 


Nachſpiel zu den Hageftolzen, 


Erfte Gruppe. 
Margareta. Der Hofrath. Thereſe. Die beiden Kinder. 


Margareta. 
Aus werther Hand hab’ ich den Strauß empfangen, 
Und feſtlich prangt er mir im ſchlichten Haar; 
As hohe Braut komm ich einhergegangen, 
Die geftern noch ein armes Mädchen war. 
Bald ſchmückt mich reicher Stoff und goldne Spangen, 
Ein Diener reicht mir das Befohlne dar, 
Die niedre Kammer tauſch' ich um mit Zimmern, 
Wo Deden ftrahlen, wo Tapeten ſchimmern. — 
Und werd’ ich dann mich felber noch erkennen? 
Bin ic dann auch fo froh, fo brav, fo gut? 
(3u Therefen.) 
Wirſt du mich dann auch noch Margreta nennen ? 
(Zu den Hintern.) 
Und Bärbchen, Paul, jeyd ihr mir dann noch gut? 
Soll ich e8 je, jemals vergeffen können, 
Daß ich aufs Feld ging mit dem Schnitterhut? 
(Zum Hofrath.) 
Dann haft du div die vechte nicht erleſen, 
Dann bin ih — nein! — Meargreta nie gewejen! 
(Sie verbirgt fich in die Arme des Hofrathe.) 
Hofrath. 
Sp recht! In des Mannes Arme 
Flüchte fi das bange Weib, 
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Daß ihr fanftgefchmiegter Leib 
An der ftarfen Bruft erwarme. 


Margareta (zum Hofrath). 
Und werd’ idy deiner Hoffnung auch entjprechen? 
Sieh mich noch einmal an! Gefall’ ich dir, 
Mit jenem Waflerfrug, mit jenem Rechen, 
Mit diefem Mieder, ohne Pu und Bier? 
Und wirft du dann auch freundlich zu mir ſprechen, 
Wenn es num feft ift zwifchen div und mir? 
Bedenke dich! für mich jey ohne Sorgen! 
Denn wie id) heute bin, jo bin ich morgen. 
Wir fennen nicht der Städter leichte Sitte, 
Wir halten Wort auf unfrer ftillen Flur; 
Die treue Liebe wohnt in unſrer Mitte, 
Sie weilet gern in ländlicher Natur. 
(Zu Therefen.) 
Nicht wahr, o Schwefter? Auch in deiner Hütte 
Blüht ihrer Nähe fegensvolle Spur! 
Das wunderfeltne Bild beglüdter Ehen, 
Dei euch hier hab’ ich's oder nie gejehen. 
D daß es mich, auch dorthin mich begleite, 
Wo ſich das Leben wilder nun bewegt, 
Wo Häufer ftreben in die Höh' und Weite, 
Wo ſich der Lärm auf lauten Märkten vegt! 
(Zum Hofrath.) 
Dann, Lieber, rette dich am meine Seite, 
Zu ihr, die dich im treuen Herzen trägt, 
Die ſich dir ganz umd ewig hingegeben! 
Sp gehn wir feit umfchlungen durch das Leben. 
Cherefe. 
Ich weiß nicht, was mit dem Mädchen ift! 
Auf einmal fo anders! Margreta du bit — 
Hofrath. 
Gute Frau, laß fie gewähren ! 
Was fie Spricht, iſt Silberhall 
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Aus der Harmonie der Sphären, 
Die im unermeßnen Al 

Ihren hohen Meifter loben. 

Ja, auch mic), den ernften Mann, 
Drängt, was ic) nicht nennen kann, 
Mächtig, wunderbar nad) oben. 
Und wie man von Bergeshöhen 
Pflegt ins niedre Thal zu fehen, 
Hier das Dörfchen, dort die Au, 
Weiterhin die grünen Streifen, 

Die in braune Felder ſchweifen, 
Fern der Berge Nebelgrau: 

Alſo trägt uns oft das Leben 
Ueber Menfchenthun und Weben, 
Die auf unfichtbaren Thron, 

Und wir ſchaun — uns hebt der Glaube 
Haupt in Wolfen, Fuß am Staube, 
In die tiefe Region. 

Bor mir ausgebreitet blühet 

Reiche, herrliche Natur; 

Das Unendliche durchglühet 

AW und jede Creatur. 

Segen denen, die gefunden 

Früher Liebe Roſenſtunden! 

Früher Ehe Vaterglück 

Schaut ins Leben gern zurück. 

Aber auch in fpäten Tagen, 

Wie wir jelbft e8 heute wagen, 
Wenn ſich's gattet, wenn's geräth, 
Immer iſt es nicht zu ſpät. 

Aber die, gebeugt durch Schmerzen, 
Abgeſagt dem holden Bund, 

Und, von Schickſalsſchlägen wund, 
Ausgelöſcht der Hochzeit Kerzen, 
Diefen armen Pilgern Friede, 

Bis fie einft der Wallfahrt müde, 
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Eingehn in gefell’'ge Ruh, 
Den verflärten Höhen zu! 
Margareta. 
Nicht Doch! wer wird fo traurig reden ? 
Sion fühl ich mir's naß in die Augen treten. 
Hofrath. 
Wenn Thränen in den Augen ftehn, 
Scheint Erd’ und Himmel doppelt ſchön. 
(Er geht langfam mit Margareten nad dem Hintergrund.) 
Pant. | 
Mutter, was mag dem Fremden fehlen? 
Eherefe. 
Es macht, er ift Margreten jo gut. 
Paul. 
Das wundert mic), daß ihm das mehe thut. 
Cherefe. 
3 will e8 euch ein andermal erzählen. 
Wenn ihr groß ſeyd, wird e8 euch auch jo gehn. 
Bärbchen. 
Komm, Paul, wir wollen Stutzböckchen ſehn! 


(Sie fpringen fort.) 


‚Bweite Gruppe. 
Therefe und Linde. 


Linde. 
Heiſa! wie das hüpft und ſpringt! 
Chereſe (wie in Gevanten). 
Gott gebe nur, daß es gut gelingt! 
Linde. 
Was denn? 
Chereſe. 
Die Heirath mit Margreten. 
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Linde 
D ja! Warım nicht? 
Eherefe. 
Soll id) reden? 
Finde. 
Ei freilich! Therefe, ich höre dich gern. 
Eherefe. 
Siehft du, ich Habe nichts wider den Herrn. 
Er ift fo artig, fo mild umd gut: 
Bor jedem Bauer zieht er den Hut; 
Man kann mit ihm fprechen, man kann ihn fragen; 
Bald bringt er den Paul, bald Bärbchen getragen ; 
Selbft der in der Wiege, der Fleine Dieb, 
Lacht, wenn er ihn fieht und hat ihn Lieb. 
Aber das laſſ' ich mir nun einmal nicht nehmen: 
Das Dorf paßt nimmer zu der Stadt; 
Und wo Reich und Arm ſich gejellet hat, 
Da will ſich's nicht ſchicken und bequemen. 
Linde (ihr vie Hand reichend). 
Nun, nad) Reichthum haben wir nicht gefreit. 
Chereſe Ceinſchlagend). 
Der größte Schatz iſt Genügſamkeit; 
Dann Geſundheit dazu und tüchtiges Streben: 
So hat man immer genug zu leben. 
Und kurz und gut, Vornehm und Gering 
Hat es von Anbeginn gegeben; 
Das iſt ein uralt weislich Ding: 
Wer in die Sonne blickt, wird erblinden, 
Und wer ein niederes Loos empfing, 
Der ſoll fi) nicht Hohes unterwinden, 
Wie manchmal haft du mir Gejchichten 
In Winterabenden erzählt, 
Wie Leute, die der Hochmuth quält, 
Nach fernen Infeln die Anker Lichten, 
Um nicht zu Haufe den Ader zu baun; 
Wie fie al’ ihre Hoffnung und fi) dazu 
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Den wilden Meeren anvertraum, 
Statt daheim zu bleiben in fichrer Ruh': 
Sie find veich geworden, und find — verdorben, 
Und find zuletzt noch in Armuth geftorben. 
| Linde. 
Und das alles fällt div ein, 
Weil Margreta nad) der Stadt will frein? 
Cherefe 
Unfre Hütte ſey unfer Hochzeitſaal! 
Wir, Frig, wir bleiben in Fallendal; 
Statt Prunfgemächer, ftatt Sammt und Seide 
Sind unfre Kinder umfre Freude. 
Linde. 
Wir ftärfen ums immer an unfern Lieben ! 
Ah ja, das Leben ift doch ſchön! 
Ich wollte, du wärft nicht heim geblieben ; 
Du hätteft follen mit mir gehn. 
Siehft du, e8 ift dir draußen ein Segen, 
Wahrhaftig e8 ſieht's ein Auge gern; 
Getreide mannshoch allermegen! 
Heuer, Therefe, blinkt unfer Stern: 
Die Achren jo dicht, fo veich und ſchwer; 
Es wallt und wogt wie ein Halmenmeer. 
Die Sicheln find doch ſämmtlich im Stand ? 
Cherefe. 
Schon vorige Woche. 
Finde. 
Willkommne Zeit! 
Und fröhliche Menfchen zum Wirken bereit. 
(Als fie ven Geheimerath und Hofrath kommen fehen, gehen fte ins Haus.) 
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Dritte Gruppe. 
Der Seheimeratb Sternberg und ver Hofrath. 


Sternberg. 
Nein, theurer Freund, es ift wohl bedacht; 
Ich bleibe bei euch nicht Über Nacht. 
Beruhigung mit heiten Mienen 
Iſt mie in freier Luft erſchienen: 
Auch mic, lehrt diefer fchöne Tag, 
Was ich zu meinem Glüd vermag. 
Hofrath. 
Wo ſoll's denn hin? 
Sternberg. 
An meine Gejchäfte. 
Hofrath. 
Immer nur wieder gefchriebnes Wort ! 
Sternberg, 
Fleiß im Beruf giebt neue Kräfte. 
i Hofrath. 
Du liefeft —? 
Sternberg. 
Acten — 
Hofrath. 
Don Raub und Mord. 
Sternberg. 
Nicht immer. 
Hofrath. 
Bon gebrocdhner Pflicht. 
Sternberg. 
Wir ftellen fie ber. 
® Hofrath. 
Wie lange? 
Sternberg. 
Bis fie wieder bricht, 
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Hofrath. 
Ihr betrügt euch ums Leben. 
Sternberg. 
Gemach, wir ſind 
Für Thränen — 
ki Hofrath. 
Hart. 
Sternberg. ’ 
Für Bitten — 
Hofrath. 
Taub. 
Sternberg. 
Für der Unſchuld flehende Blide — 
Hofrath. 
Blind! 
Was habt ihr won euern Acten ? 
Sternberg. 
i Staub! 
Doch wie aus Gartenftaub hervor, 
Blüht uns aud) hier ein ſchöner Flor. 
Mein Freund! ein ganzes langes Leben 
Hab’ ich in Arbeit hingegeben 
Für Fürſt und Staat, für Recht und Pflicht ; 
Und heute noch gereut mich's nicht. 
Nein, lag mir das Gefhäft in Ehren! 
Es ift ein Balfam für das Herz; 
Nicht tödten will e8 und zerftören. 
Es glänzt nicht, fliegt nicht fonmenwärts : 
Doch liegt, ich darf es wohl berühren, 
In Staub von Acten und Papieren 
Gar wunderbare Zauberfraft, 
Zu fänftigen die Leidenfchaft ; y 
Und was das blanke Schwert entrafft, 
Man muß den Actenftaub citiven, 
Der e8 ftillwirfend wiederſchafft. 
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Hofrath 

(der Ihm mit ſtelgendem Vergnügen zubört), 
Ei, ſieh doch! Schön! fir deine Wunden 
Iſt die Arznei mit einmal gefunden ! 
Wen Freundeshand, wen Dienerpflicht 
Mit Blumen den irbifchen Pfad umflicht, 
Um den ift’8 fo traurig nicht beftellt. 
Wir theilen ums alfo in die Welt: 
Auf dem Lande, wie in der Stadt, 
Jeder zu thun und Freude hat. 


Vierte Gruppe. 
Die Borigen. Margareta. 


Hofrath. 

Du bift nicht heiter, wie es fcheint ; 
Ich glaube gar, du haft gemeint? 
Wie ift das möglich, liebes Kind? 
D ſag', erkläre dich geſchwind! 

Margareta. 
Ich möchte gern noch immer meinen! 
Gutherzig, wie ich Arme bin, 
Mir kommt's auf einmal in ven Sinn, 
D! dacht’ ich, könnt' ich fie vereinen, 
Das wäre herrlicher Gewinn, 
Daß die Gejchwifter ſich verfühnten, 
Und jo das Feſt mit Liebe Frönten. 
Ich Tief und ſah; der fehwere Wagen, 
Er war im Hohlweg umgefchlagen. 
Schon dacht’ ich, alles ift zerbrochen ; 
Auch Fam Mamfell herausgekrochen: 
Es war gewiß recht lächerlich! 
Nun, dacht’ ich erft, nun eilft du dich! 
Und mir gelang’8 fie zu erreichen. 
Das Möglichfte, fie zu erweichen, 


EEE Na di A re, 


That ich gewiß. Zurüdzufehren 

Lud ich fie ein; ich fprady im Drang 

Zu ‚deinem Lob und ihr zu Ehren, 

Wovon mir alles nichts gelang. 

Der Wagen war emporgehoben, 

Der Kutſcher Valentin dabei; 

Sie hatten ihn hinausgeſchoben, 

Und Rad und Achſe war nım frei. 

Da brach e8 108, ihr heftig Schelten ; 

Ich follte num für gar nichts gelten: 

Man jah, fie hatte nie geliebt! 

Mit harter Stimme, herber Miene 

Hieß fie zuletst mich eine Trine: 

Das hat mic gar zu fehr betrübt! 

Hofrath. 

Es ſcheint des Himmels eignes Wollen, 

Daß fich nicht alle Lieben follen: 

Deßhalb denn immer Zanf und Zwiſt 

Unter Großen und Kleinen ift. 

Wenn zwifchen Leiblichen Geſchwiſtern 

Gar oft die fchlimmften Geifter flüftern, 

Wenn Väter, Mütter, Männer, Frauen, 

Sich oft mit fcheelem Aug’ befchauen, 

Wenn zwifchen Eltern gar und Kindern 

Unmöglich ift Verdruß zu hindern: 

Sp fünnen wir und nur betrüben, 

Und uns einander herzlich Lieben. 
Sternberg. 

Dann fuchen wir in manchen Fällen 

Ein gut Vernehmen herzuftellen ; 

Und fühl’- ich diefen reinen Trieb, 

Dann find mir erft die Acten lich. 

Wenn ftatt zu fchelten ich belehre, 

Wenn ftatt zu ſtrafen ich befehre, 

Wenn ftatt zu ſcheiden ich verfühnt: 

Hab’ ich den Himmel mir erfröhnt. 
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Margareta, 
Da ’8 in der Welt nicht anders ift, 
So muf ich e8 wohl leiven, 
Wenn bu nur immer liebend bift, 
Und wir uns nimmer fcheiven. 


Fünfte Gruppe. 


Die Borigen. Bärbchen un Paul, forann Wachtel, Tberefe und Linde, 


Paul. 
Schwefter, haft du jo was gejehn? 
Der Herr dadrin, der weiß zu Fochen! 
Bärbchen. 

Ich denke mir, es ſchmeckt recht ſchön: 
Wie ſchön hat es nicht ſchon gerochen! 

Wachtel (unter ver Thüre). 
Ihr Kinderchen, heran, heran! 
In Ordnung ſchnell! das Felt geht an! 


(Die Kinder ins Haus; Margareta, Hofrath und Sternberg treten an die Seite; länd— 
liche Muſik hinter ver Scene, — Paul mit einem Braten, Bärbchen mit Salat; Therefe 
trägt die Paftete, alsdann folgt Wachtel- mit ver Caſſerolle. Linde ſchließt mit einem 
übermäßig großen Brod. Nach einem Umzug ftehen fie folgendermaßen :) 
Wachtel. Bärbchen. Sternberg, Margareta. Hofrath. Paul. 


Cherefe un finde. 
(Die Muſik ſchweigt.) 


Wachtel. 
Hier war ein ländlich Mahl zu "bereiten. 
Paul. 
Ich trage Braten. 
Bärbchen. 
Ich Grünigkeiten. 
Chereſe. 
Es wird noch immer ſtädtiſch enden; 
Paſtete trag' ich auf den Händen. 
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Linde. 4 
- Sey’s, wie ihm wolle, feine Noth! 
Hausbaden, tüchtig ift mein Brod. 
Wadtel. 
Doch wie zuletzt ans der Cafjerolle 
Ein Sößchen ſich entwiceln jolle, 
Das ift mir nur allein bewußt ; 
Das Kochen giebt mir Eſſensluſt. 
(Auf vie Caſſerolle deutend.) 
Und hier verfältet ſich's bereits! 
Geſchwind! empfehlt euch allerfeits! 


(Sie verneigen fih. Muſik; fie ziehen in voriger Ordnung ab, Margareta zulegt 
zwifchen Hofrath und Sternberg. Nahe an ver Goulifje begrüßt fie diefe, läßt fie ab- 
gehen. Sie tritt hervor; die Muſik fchmeigt.) 


Margareta 


(ohne völlig aus ihrem Charakter zu treten, mit ſchicklicher Faſſung, gegen das Publicum 
gewendet). 


Wohl jeder Kunſt, auch unſrer bleibt es eigen, 
Sich öffentlich mit Heiterkeit zu zeigen, 
Indeſſen ſie ein Ernſteres verſteckt, 

Das Herz bewegt und die Betrachtung weckt. 
Wenn ſelbſt aus leichtgeſchlungnen Tänzen, 
Aus bunten froh geſchwungnen Kränzen 

Die ernſtere Bedeutung ſpricht: 

Verehrte! ſo entging euch nicht 

Die Dämmerung in unſerm Licht; 

Ja, durch das ganze heitre Spiel 

Hat ſich ein ſchmerzliches Gefühl 

Wie Nebelflor hindurch geſchlungen. 

Noch ſind die Töne nicht verklungen, 

Die oftmals eure Huldigungen 

Zu lautem Beifall aufgeregt, 

Wenn unſer unerreichter Meiſter, 

Von ſeinem Genius bewegt, 

Vor euch und uns das Reich der Geiſter 
In ſeltner Kunſt zur Schau gelegt. 

Auch dieſe Bretter haben ihn getragen, 
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Auch diefe Wände haben ihn gefehn. 

Hier ſchien, wie einft in fabelhaften Tagen, 

Selbft Erz und Marmor lebend zu erftehn, 

Der Eichenwald aufhorchend mitzugehn, 

Wenn der befrängte Liebling der Kamöne 

Der innern Welt geweihte Gluth ergoß, 

Und jeder Zauber leichtberührter Tüne 

Melodiſch ihm von Herz und Lippe floh. 

Denn mächtig ift des Mimen heitre Kunſt! 

Nicht bloß dem eitlen Sonnenblick der Gunft 

Will fie die Blüthen holder Schöpfung bringen, 

Zur höchften Sphäre wagt ſie's aufzubringen. 

Der gotterfüllten Pythia Entzücken 

Ummeht auch fie in ſchönern Augenblicken! 

Sie höret rauſchen in Dodona's Hain, 

Weiß Priefterin, weiß Mufe felbft zu ſeyn! 

Sie küßt den Genius mit heißer Lippe, 

Und ihren Durft erquicket Aganippe. 

Auf ſtummer Leinwand athmet zart und mild 

In bunter Farben Glanz ein leblos Bild; 

Man ſieht gebundnen Geift und feheinbar Leben 

Des rohen Steines edle Form umgeben: 

Der Dichtung, ja des Tonreichs ſchöne Träume 

Entzücken uns in förperlofe Räume. 

Do joll des Menſchen inneres Thun und Walten 

Sich friſch und ganz lebendig ſich entfalten, 

Zum Worte fi, zur fühnen That geftalten: 

Solch regfam Bild, ſolch täuſchungsvolles Seyn 

Lebt in des Mimen Spiel allein. 

Die ganze Welt liegt ſeinem Thun zum Grunde; 

Die Künſte ſämmtlich fordert er zum Bunde. 

Ihr ſaht ein reizendes Idyllenleben 

Vor eurer Phantaſie vorüberſchweben: 

So träumt man von arkadiſchen Gefilden, 

So pflegt man ſich ein Tempe auszubilden, 

Wo, von des Abends Düften lind umweht, 
Goethe, ſammtl. Werke. XIII. 40 
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Die Unſchuld fich im heitern Licht ergeht, 

Als nachbarlich den heil’gen Regionen, 

Wo fromme Seelen mit einander wohnen. 

Und in der That! des Abgeſchiednen Geift 

Hat fi) in dem, was heut nur abgebrochen 
Hervortrat, rein und herrlich ausgeſprochen: 

Es iſt ein zierlich Malerſtück, das dreiſt 

Zur niederländ'ſchen Schule ſich geſellt, 

Wo Einfalt ländlicher Natur gefällt, 

Wo kleiner Züge lebensvolle Klarheit 

Die höchſte Kunſt verbirgt in milder Wahrheit. 
Und doch war keins von uns dem andern gleich. 
Das Leben iſt ſo mannichfach, ſo reich, 

Der Menſch nimmt ſo verſchiedenart'ge Richtung, 
Daß auch im heitern Abendſpiel der Dichtung 
Sich der Gemüther Wettkampf ſoll entſpinnen. 
Wie aber alle Bäche, groß und klein, 

Doch in den Ocean am Ende rinnen, 

So faßt mit Glüd der dicht’rifche Verein 

Sp Freund als Feind in feinen Plan hinein, 
Den Feld- und Wiefenblumen zu vergleichen, 
Die ſich zerftrent mit hundert Farben ſchmücken, 
Zum Strauß gebunden aber euern Blicken 

Sich erft empfehlen und behaglich zeigen. 

So hielt er und, fo hält er uns zufammen! 
Sp werd’ er lange noch won euch verehrt! 

Er fteigt, ein edler Phönir, aus den Flammen, 
Und feine Farben glänzen unverfehrt: 

O! wie er hoch im reinen Aether ſchwebet, 
Und feine Schwingen regt und mächtig Freist! 
Er ift entfchwunden! — Huldigt feinem Geift, 
Der bei und bleibt und Fräftig wirkt und lebet. 








Weber die Entfehung des Seffpiels zu Iflands Andenken. 
1816. 


Das feftliche Nachipiel zu den Hageftolgen Ifflands haben umfere 
Leer felbft beurteilt; über deſſen Entftehung fügen wir auch einige Be 
trachtungen hinzu, welche vielleicht nicht ohne Frucht bleiben "werben. , 

Es gehört nämlich dieſes Stück nicht Einem Berfaffer an, es ift 
vielmehr eine gefellige Arbeit (größtentheils von P. B. Peucer), wie ſolche ſchon 
jeit geraumer Zeit bei uns herkömmlich find. Denn fo ift zum Beifpiel 
die Fortſetzung des Vorſpiels: Was wir bringen, zum Andenken Reils 
in Halle aufgeführt, gleicherweife entftanden, nicht weniger jene Samm- 
lung Heiner Gedichte im Auguft 1814, unferm gnädigften, aus dem Felde 
zurüdfehrenden Herrn als Willtommen dargebradit. 

Solche gejellige Arbeiten find der Stufe, worauf die Cultur umferes 
Baterlandes fteht, vollfommen angemefjen, indem eine Fülle von Empfin- 
dungen, Begriffen und Meberzeugungen allgemein iübereinftimmend ver- 
breitet ift, fo wie die Gabe ſich rhythmiſch angenehm und ſchicklich aus- 
zubrüden. 

Vorzüglich aber findet bei Gelegenheitögedichten ein gemeinfames 
Arbeiten ſehr günftig Statt: denn indem der Gegenftand entjchieden gegeben 
ift, und alfo über dasjenige, was man zu fagen hat, fein Zweifel bleiben 
fann, jo wird man fich über die Art und Weife, wie e8 zu fagen ſey, 
gewiß leichter vereinigen, als wenn die Wahl des Stoffes willfürlich wäre, 
wobei ſich das Intereſſe dev Mitarbeitenden leichter entzweien könnte. 

Schließt ſich nun, wie e8 hier gefchehen, die neue Arbeit an eine 
ältere ſchon vorhandene unmittelbar an, jo wird man fich noch leichter 
über den Plan vereinigen, ja fi in Scenen theilen, je nachdem fie dem 
einen oder dem andern zufagen. Hieraus entftehen unzuberechnende Vortheile. 


’ 
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Jeder Künftler bildet fih in fein Kunftwerf hinein, und fo muß auf 


die Länge (und wer wird fich nicht gern aufs Längfte feines Talents u- 


freuen wollen?), e8 muß zulett eine gewifje Eintönigfeit entftehen; weß— 
halb denn der Zufchauer und Zuhörer, wenn er fi immer in allzube- 
kannter Gefellfhaft findet, endlich ohne Theilnahme bleibt, und wohl gar 
gegen das fchönfte Talent ungerecht wird. Berbinden fich aber mehrere, 
in demfelben Sinn und Geift zu arbeiten, fo entfteht unmittelbar eine 
größere Mannichfaltigfeit: denn die inmigften Freunde find oft der Richtung 
und Liehhaberei nad) ganz werfchieden, fie leben in entgegengefegten Wir- 
kungs⸗ und Luftkveifen, auf welche fich Begriffe, Gefühle, Anfpielungen 
und Gleichniffe beziehen; woraus denn eine Fülle entfpringen kann, bie 
auf anderem Wege nicht zu hoffen wäre, 

Freilich, ans eben fchon angeführten Gründen, ſchickt fich zu Gelegen- 
heitsgedichterr dieſe Art zu arbeiten am allerbeften, vorzüglich auch weil 
bier feine jelbftftändigen, dauerhaften Meifterwerfe gefordert werden, fon- 
dern ſolche, die nur im Vorübergehen einen Augenblid reizen und gefallen 
follen. Aber auch dieſes ift nicht jo unbedeutend, wie es fcheinen möchte, 
da auf dem deutſchen Theater ſolche Gelegenheiten oft genug vorkommen, 
und aufgewecte Geifter, die fich einmal verbunden hätten, dergleichen An— 
Läffe lebhaft ergreifen, ja wohl gar jelbft erſchaffen würden. 

Nach unſerer Ueberzeugung giebt e8 Fein größere und wirkſameres 
Mittel zu mwechfeljeitiger Bildung, als das Zufammenarbeiten überhaupt, 
befonders aber zu theatralifchen Sweden, wo, nachdem fid Freunde be 
redet, geftritten, vereinigt, bezweifelt, überlegt und abgejchlofjen, zuletzt 
bei öffentlicher Darftellimg die Aufnahme, welche das Publicum gewährt, 
den Ausſchlag entjcheivet und die Belehrung vollendet. - 

. Gewiß würde dieſes, befonders in größeren Städten, wo dergleichen. 
Berfuche öfters zu wiederholen wären, aud) auf die jelbftftändigften Stüde 
den günftigften Einfluß haben. Iffland hätte uns bis an jein Ende 
gewiß erfreuliche Werke geliefert, wenn er ſich bei Zeiten zu frifchen jungen 
Männern gefellt, und fid) aus feiner immer mehr ſich verbüfternden 
Lebensanficht in Geſellſchaft glüclicher Jugend gerettet hätte. 

Müßte ich nicht wegen des Vorgejagten ſchon Zweifel und Tadel be— 
fürchten, jo fünnte ich befannte Schaufpielvichter nennen (niemand erräth 
fie.und fie wunderten fich felbft, ihren Namen bier zu finden), welche, 
wenn fie mit reagirenden Freunden in Geſellſchaft treten wollten, ſich 
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um die deutſche Bühne fehr verdient machen würden. Ich brauche mit 
Bedacht den chemiſchen Ausdruck, welcher nicht allein ein Gegen-, ſondern 
ein Mit- und Einwirken bezeichnet: denn aus Freunbesfreifen, wo nur Ein 
Sinn und Ein Ton herrfcht, möchte für diefe Zwede wenig zu hoffen bleiben. 

Sollten diefe meine Worte einige Wirkung hervorbringen, fo würde 
ich fehr gerne meine eigenen Erfahrungen mittheilen, um die Bedingungen 
deutlich zu machen, unter welchen ein ſolcher aa Gemeingeift 
möglich und denkbar fey. 

In Deutfchland wird auf alle Fälle der Borfchlag weniger Ausübung 
finden, weil der Deutfche iſolirt lebt und eine Ehre darin fucht, feine 
Individualität originell auszubilden. Ein merkwürdiges Beifpiel, wie 
einzeln der Deutſche in Afthetiichen Arbeiten dafteht, zeigt fich daran, daß 
bei der größten, ja ungeheuerften Gelegenheit, wo die ganze Nation mit 
Einem Sum und Muth wirkte, und mit verfchlungenem Beftreben, ohne 
irgend eine Rückſicht das höchſte Ziel erreichte, daß im dieſem Augenblid 
die Mehrzahl ver deutfchen Dichtenden nur immer einzeln, mit perfönlichem 
Bezug, ja egoiftiich auftrat. Es kann ſich unter der Maſſe jener Gedichte, 
uns unbewußt, Einiges befinden, wie wir es wünfchen; uns aber ift nichts 
zu Geficht gekommen, wo fi) Paare, wie Dreft und Pylades, Thejeus 
und Pirithons, Caſtor und Pollur, verbunden hätten, um Ernft und 
Heiterfeit, Berwegenheit und Klugfinn, Leben und Tod in dem Strudel 
des Kriegsſpiels poetifch oben zu halten. Am wünfchenswertheften wäre es 
gewefen, wenn Chöre von Freunden, welche gewiß bei manchen Heeres- 
abtheilungen zufammenfochten, ſich berevet hätten, der Nachwelt ein wun— 
derſames Denfmal ihrer rühmlichen Thätigkeit zu hinterlaſſen. Wäre in 
Deutjchland ein wmahrhaftes freies Zufammenarbeiten von verfchiedenen 
Talenten im Gange gewejen, fo hätte e8 auch hier ſich gewiß auf das 
glänzendfte gezeigt. 

Wie jollte aber ſogleich nach Jahren des Druds, wo man fi in 
weiteren und engeren Kreifen auf jede Art zu verwahren fuchte, und in 
Berbindung mit andern wichtigere Zwede vor Augen hatte, ein ſolches 
frohes und freies poetijches Zuſammenleben ftattfinden? Vieleicht giebt 
das ernenerte, mit aufgeregtem Sinn begonnene große Beftreben, nad) 
unfern friedlichen —— auch ſolchem dichteriſchen Beginnen eine glück— 
liche Wendung. — 


Berliner Dramaturgen. 
Wunſch und freundlihes Begehren. 
1823. 


Seit dem Januar 1821 hat eine geift- und ſinnverwandte Geſellſchaft 
neben andern Tagesblättern die Haube - Spenerifhen Berliner Nach— 
richten anhaltend gelefen, und befonders auf die Notizen und Urtheile, 
das Theater betreffend, ununterbrochen geachtet. Sie fcheinen von 
mehreren Berfafjern herzurühren, welche, zwar in den Hauptpunkten mit 
einander einverftanden, doch durch abweichende Anfichten fich unterſcheiden. 
Einer aber tritt befonders hervor, dem das Glück die Gunft erwies, daß 
er lange her gevenft, und, wie er won fich felbft jagt, „aufmerkſam das 
Ganze und Einzelne beobachtet und Bergangenes fo lebhaft als möglich 
fich zu reproduciren fucht, um es amfchaulich mit dem wirklich Gegen 
wärtigen vergleichen zu Fünnen.” 

Und wirklich, er ift zur bemeiven, daß er, das Theater in= und aus- 
wendig kennend, die Schaufpieler durch und durch fchauend, das Map 
der Annäherung an die Rolle, der Entfernung von der Rolle ſo genau 
fühlend und einfehend, noch mit jo jugendlicher, friiher und unbefangener 
Theilnahme das Theater befuchen fan. Doch bevenft man es wohl, fo 
hat diefen Vortheil jede wahre, reine Neigung zur Kunft, daß fie endlich 
zum Befig des Ganzen gelangt, daß das vergangene fo gut, wie das 
gegenwärtige Treffliche wor ihr neben einander fteht, und dadurch ein finn- 
lich geiftiger Genuß dem Einfichtigen entfpringt, welchen auch mangelhafte, 
mißglüdte Verſuche nicht zu verfimmmern Gewalt haben. 

Zwei Jahrgänge gedachter Zeitung liegen num wor uns geheftet: denn . 
wir fanden immer höchſt intereffant, die Zeitungen vergangener Jahre 
nachzuleſen; man bewundert die Kumft, zu bejchleunigen und zu verfpäten, 
zu behaupten und zu widerrufen, die ein jeder Redacteur ausübt nad) dem 
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Intereffe der Partei, der er zugethan ift. Eine folde Sammlung kommt 
und dießmal num im äfthetifchen Sinne zu Statten, indem wir bei früher 
eintretenden Abend von jenem Termin an bis auf den legten Tag ben 
Thenterartifel wieder durchlaſen, aber freilih von Drud und Papier viel 
zu leiden hatten. Nun würden wir ſehr gerne nad) einem gefertigten 
Auszug das Ganze wieder theilmeife vornehmen, die Conſequenz, bie 
- Bezlige der Ueberzengungen, das Abweichen derſelben bei wieder abneh- 
menden Tagen ftudiven umd uns befonders mit jenem Referenten unter— 
halten. Aber die Bemühung ift vergeblich, diefen Vorſatz durchführen zu 
wollen ; wir müfjen immer wieder zu einer engliſchen Druckſchrift flüchten. 

Wir fprechen deßhalb einen längft gehegten Wunfc aus, daß biefe 
Löblichen Belenntniffe vorzüglicher Männer möchten mit frifchen Lettern 
auf weiß Papier ftattlich und ſchicklich, wie fie wohl verdienen, zufammen- 
gebrudt werben, damit der Kumftfreund möglich finde, fie bequem und 
behaglich der Reihe nach, umd auch wohl wieverholt, in mannichfaltigem 
Bezug zu leſen, zu betrachten und zu bedenken. Wird uns dieſe Gunft 
gewährt, fo find wir gar nicht abgeneigt, eigene Bemerkungen einem jo 
löblichen Texte hinzuzufügen, wozu uns ein folgerechter, wahrer Genuß 
an den Productionen eines höchſt gebildeten Verſtandes, einer unbeſtech— 
lichen Gerechtigkeit, mit dem allerliebften Humor ausgefprochen, nothwendig 
aufregen mußte, Es würde bemerklich werden, wie er die beveutenden 
Hauptfiguren des Berliner Theaters zu jhägen wußte und weiß, wie er 
die vorüberſchwebenden Gäfte mit Wahrheit und Anmuth zu behandeln 
verfteht. Man fehe die Darftellungen der erften und zweiten Gaftrollen 
der Madame Neumann; fie thun ſich fo zierlich und liebenswürdig hervor, 
als die-Schaufpielerin felbft. Oft ſpiegeln ſich aud alte und neue Zeit 
gegen einander: Emilie Oalotti, vor vierzig Jahren und im laufenden 
. aufgeführt. 

Zum Einzelnen jedoch dürfen wir uns nicht wenden, wohl aber 
bemerken, daß gerade im diefen letzten Monaten Bedeutende geliefert 
ward. Erft Infen wir den Auffag eines Mannes, der gegen das neuere 
Beftreben, den Worten des Dichters Gerechtigkeit widerfahren zu lafjen, 
und ihnen das wöllige Gewicht zu geben, "ungünftig geſtimmt ift, jener 
Epoche dagegen mit Preis gedenft, wo der Schaufpieler, feinem Naturell 
fich völlig überlaffend, ohne befonderes Nachdenken, durch Hebung in der 
Kunſt fich weiter zu fördern trachtete. 
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Hierauf im Gegenſatz finden wir den Bericht des würdigen Jeniſch 
vom Jahr 1802, woraus hervorgeht, wie es mit jenen Natürlichkeiten 
eigentlich befehaffen geweſen, umd wie der fogenannte Converjationston 
zulegt in ein jo umverftändiges Mummeln und Lispeln ausgelaufen, daß 
man von den Worten des Drama’s nichts mehr verftehen können und ſich 
mit einem nadten Gebärvenfpiel begnügen müfjen. 

Schließlich tritt num der eigentliche Neferent auf, nimmt ſich der 
neuen Schule Fräftig an umd zeigt, wie auf dem Wege, welchen Wolffs, 
Devrients, Stichs wandeln, ein höheres Ziel zu erreichen ſey, und 
wie ein herrliches Naturell Feineswegs verkürzt werde, wenn ihm einleuchtet, 
daß der Menſch nicht alles aus fich felbft nehmen könne, daß er auch 
lernen und als Künftler den Begriff von der Kunft ſich erwerben müſſe. 

Möchten diefe und taufend andere fromme Worte Kennern und 
Künftlern, Gönnern und Liebhabern, vielleicht als Taſchenbuch, zu will- 
fommenfter Gabe vorgelegt werben! 





Nachträgliches. 


In dem vierzigſten Stück und folgenden der Haude-Speneriſchen 
Berliner Nachrichten finden wir unſern Theaterfreund und Sinnes— 
genoſſen ſehr vergnüglich wieder, wo er vieljährige Erfahrung und geift- 
reiches Urtheil abermals recht anmuthig walten läßt. Möge ex doch fleißig 
fortfahren, und ein billiger Raum ſeinen gehaltvollen Worten gegönnt 
ſeyn! Uebrigens wird er ſich keineswegs irre machen laſſen: denn wer 
mit Liebe treulich einem Gegenſtand funfzig Jahre anhängt, der hat das 
Recht zu reden, und wenn gar niemand ſeiner Meinung wäre. 

Noch eins muß ich bemerken. Man hat ihn aufgefordert, wie über 
das Theater, auch über das Publicum ſeine Meinung zu ſagen; ich kann 
ihm hierzu nur unter gewiſſen Bedingungen rathen. Das lebende Publicum 
gleicht einem Nachtwandler, den man nicht aufwecken ſoll; er mag noch 
jo wunderliche Wege gehen, jo kommt er doch endlich wieder ins Bette. 

Indeſſen gedenf ich gelegentlich, einige Andeutungen zu geben, die, 
wenn fie dem Einfichtigen zujagen und ihn zu gewiffen Meittheilungen 
bewegen, von dem beften Erfolg für uns und andere feyn werben. 
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Berliner Dramaturgen noch einmal, 
Schematiſches. 


Was über ſie ſchon ausgeſprochen worden. 

Ihre Eigenſchaften, Herklommen, Berechtigungen. 

Die gute Meinung von ihnen braucht man nicht zurückzunehmen. 

Merkwürdig iſt ihr Vor- und Fortſchreiten. 

Gegenwärtige ſchwierige Lage. 

Zwiſchen zwei Theatern. 

Gerechtigkeit gegen beide. 

Schonung beider. 

Reine, ruhige Theilnahme ihr Element, aus dem ſie ſchöpfen. 

Schonung überhaupt demjenigen nöthig, der öffentlich über den Augenblick 
urtheilen und wahrhaft wirken will. 

Denn er darf ja das Gegenwärtige nicht gewaltſam zerſtören. Aufmerkſam 
ſoll er machen, warnen und auf den rechten Weg deuten, auf den, 
den er ſelbſt dafür hält. 

Das iſt in Deutſchland jetzt nicht ſchwer, da ſo viel verſtändige, hochge— 
bildete Menſchen ſich unter den Leſern und Schriftſtellern befinden. 
Wer jetzt das Unrecht will oder eine unrechte Art hat zu wollen, der 
iſt bald entdeckt und von einflußreichen Menſchen wo nicht gehindert, 
doch wenigſtens nicht gefördert. Er kann ſich des Tages verſichern, 

aber kaum des Jahres. 


LIudwig Tiecks dramaturgifche Blätter. 
- Gar manmichfaltige Betrachtungen erregte mir dieß merkwürdige 


Büchelchen. 

Der Verfaſſer, als dramatiſcher Dichter und umſichtiger Kenner das 
vaterländiſche Theater beurtheilend, auf weiten Reiſen von auswärtigen 
Bühnen durch ummittelbare Anſchauung unterrichtet, durch ſorgfältige 
Studien zum Hiſtoriker ſeiner und der vergangenen Zeit befähigt, hat eine 
gar ſchöne Stellung zum deutſchen Publicum, die ſich hier beſonders 
offenbart. Bei ihm ruht das Urtheil auf dem Genuß, der Genuß auf 
der Kenntniß, und was ſich ſonſt aufzuheben pflegt, vereinigt ſich hier zu 
einem erfreulichen Ganzen. 

Seine Pietät gegen Kleiſt zeigt ſich höchſt liebenswürdig. Mir erregte 
dieſer Dichter bei dem reinſten Vorſatz einer aufrichtigen Theilnahme 
immer Schauder und Abſcheu, wie ein von der Natur ſchön intentionirter 
Körper, der von einer unheilbaren Krankheit ergriffen wäre. Tieck wendet 
es um: er betrachtet das Treffliche, was von dem Natürlichen noch übrig 
blieb, die Entſtellung läßt er bei Seite, entſchuldigt mehr, als daß er 
tadelte; denn eigentlich iſt jener talentvolle Mann auch nur zu bedauern, 
und darin kommen wir denn beide zuletzt überein. 

Wo ich ihn ferner auch ſehr gerne antreffe, iſt, wenn er als Eiferer 
für die Einheit, Untheilbarkeit, Unantaſtbarkeit Shakſpeare's auftritt, und 
ihn ohne Redaction und Modification von Anfang bis zu Ende auf das 
Theater gebracht wiſſen will. 

Wenn ich vor zehn Jahren der entgegengeſetzten Meinung war und 
mehr als Einen Verſuch machte, nur das eigentlich Wirkende aus den 
Shakſpeare'ſchen Stücken auszuwählen, das Störende aber und Umher— 
ſchweifende abzulehnen, ſo hatte ich, als einem Theater vorgeſetzt, ganz 
recht: denn ich hatte mich und die Schauſpieler Monate lang gequält, 
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und zulegt doch mm eine Borftellung erreicht, welche unterhielt und im 
Verwunderung fette, aber ſich wegen ber gleichfam nur einmal zu erflillenden 
Bedingung auf dem Nepertoiv nicht erhalten konnte. Jetzt aber kann es 
mir ganz angenehm feyn, daß dergleichen hie und da abermals verſucht 
wird; denn auch das Mißlingen bringt im ganzen feinen Scaben. 

Da der Menſch dod einmal die Sehnſucht nicht loswerden foll, fo 
ift es heilfam, wenn fie fi) nach einem beftimmten Objecte hinvichtet, 
wenn fie fich beftrebt, ein abgefchievenes großes Vergangene ernft und 
harmlos in der Gegenwart wieder barzuftellen. Nun find Scaufpieler 
fo gut wie Dichter und Lefer in dem Falle nad Shakſpeare hinzubliden, 
und durch ein Bemühen nad; dem Unerreichbaren ihre eigenen innern, 
wahrhaft natürlichen Fähigkeiten aufzufchließen. 

Habe ic) nun in vorftehendem den höchſt ſchätzbaren Bemühungen 
meines vieljährigen Mitarbeiters meine volle Zuftimmung gegeben, fo 
bleibt mir noch zu bekennen übrig, daß ich in einigen Aeußerungen, wie 
zum Beifpiel „daß die Lady Macbeth eine zärtliche, Liebevolle Seele und 
als ſolche darzuſtellen ſeyg“ won meinem Freunde abweiche. Ich halte 
dergleichen nicht für des Berfaffers wahre Meinung, fondern für Para- 
borien, die in Erwägung der bedeutenden Perſon, von der fie kommen, 
von der ſchlimmſten Wirkung find. 

Es liegt in der Natur der Sache, und Tied hat beveutende Beifpiele 
vorgetragen, daß ein Schaufpieler der fich ſelbſt kennt, und feine Natur 
mit der geforderten Rolle nicht ganz in Einftimmung findet, fie auf eine 
Enge Weife beugt und zurechtrüdt, damit fie ihm pafje, vergeftalt daß 
das Surrogat, gleichfam als ein neues und brillantes Bildwerf, ums für 
die verftändige Fiction entfchädigt und unerwartet genußreiche Vergleichungen 
gewährt. 

Dieß zwar müfjen wir gelten lafjen, aber billigen können wir nicht, 
wenn der Theoretifer dem Schaufpieler Andeutungen giebt, wodurch er 
verführt wird, die Rolle in eine fremde Art und Weife gegen die offenbare 
Intention des Dichters hinüber zu ziehen, 

In gar mandem Sinne ift ein foldhes Beginnen bevenflich; das 
Publicum fieht ſich nach Autoritäten um und es hat Recht. Dem thun 
wir e8 nicht felbft, dag wir uns mit Kunft- und Lebensverftändigen in 
Freud und Leid berathen? Wer demmad) irgend eine vechtmäßige Autorität 
in ivgend einem Fache erlangt hat, fuche fie billig durch fortwährendes 
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Hinweiſen auf das Rechte, als ein ımverlegliches Heiligthum, zu be— 
wahren. 

Tiefs Entwickelung der Piccolomini und des Wallenſteins iſt ein 
bedeutender Aufſatz. Da ich der Entſtehung dieſer Trilogie von Anfang 
bis zu Ende unmittelbar beiwohnte, ſo bewundere ich, wie er in dem 
Grade ein Werk durchdringt, das als eins der vorzüglichſten, nicht allein 
des beutjchen Theaters, fondern aller Bühnen, doc) in fich ungleich ift, 
und deßhalb dem Kritiker hie und da nicht genug thut, wenn die Menge, 
bie e8 mit dem Einzelnen fo ‚genau nicht nimmt, ſich an dem ganzen 
Verlauf nothwendig entzücken muß. 

Die meiſten Stellen, an welchen Tieck etwas auszuſetzen hat, finde 
ich Urſache als pathologiſche zu betrachten. Hätte nicht Schiller an einer 
langſam tödtenden Krankheit gelitten, ſo ſähe das alles ganz anders aus. 
Unſere Correſpondenz, welche die Umſtände, unter welchen Wallenſtein 
geſchrieben worden, aufs deutlichſte vorlegt, wird hierüber den wahrhaft 
Denkenden zu den würdigſten Betrachtungen veranlaſſen und unſere Aeſthetik 
immer enger mit Phyſiologie, Pathologie und Phyſik vereinigen, um die 
Bedingungen zu erkennen, welchen einzelne Menſchen ſowohl als ganze 
Nationen, die allgemeinſten Weltepochen ſo gut als der heutige Tag 
unterworfen ſind. 


Calverons Tochter der Fuft. 


De nugis hominum seria veritas 
Uno volvitur assere. 


Und gewiß, wenn irgend ein Verlauf menſchlicher Thorheiten hohen 
Styls über Thenterbretter herworgeführt werben follte, jo möchte. genanntes 
Drama wohl den Preis davon tragen. 

Zwar laſſen wir uns oft von den Vorzügen eines Kunſtwerks derge— 
ftalt hinreißen, daß wir das letzte Bortreffliche, was uns entgegentritt, 
für das Allerbefte halten und erklären; doc kann dieß niemals zum Scha— 
den gereichen: denn wir betrachten ein ſolches Erzeugniß liebevoll um deſto 
näher und fuchen feine Berdienfte zu entwideln, damit unfer Urtheil ge: 
rechtfertigt werde. Defhalb nehme ich auch Keinen Anftand, zu befennen, 
daß ich in der Tochter der Luft mehr als jemals Calderons großes 
Talent bewundert, feinen hohen Geift und Haren Berftand verehrt habe. 
Hierbei darf man denn nicht verkennen, Daß der Gegenftand vorzüglicher 
ift, als ein anderer feiner Stücke, indem die Fabel ſich ganz rein menſch— 
lid) erweist umd ihr nicht mehr Dämonifches zugetheilt ift, als nöthig 
. war, damit das Außerordentliche, Ueberfchwängliche des Menjchlichen fich 
defto leichter entfalte und bewege. Anfang und Ende nur find wunderbar, 
alles übrige läuft feinen natürlichen Weg fort. 

Was nun von diefem Stüde zu jagen wäre, gilt von allen unjeres 
Dichters. Eigentliche Naturanſchauung verleiht er keineswegs; er ift viel- 
mehr durchaus theatraliſch, ja bretterhaft; was wir Illuſion heißen, be- 
fonders eine foldhe die Rührung erregt, davon treffen wir feine Spur: 
der Plan liegt klar vor dem Verftand; die Scenen folgen nothwendig, mit 
einer Art von Balletjhritt, welche Funftgemäß wohlthut und auf die Ted) 
nik unferer neueſten komiſchen Oper hindeutet; die innern Hauptmotive 
ſind immer dieſelben: Widerſtreit der Pflichten, Leidenſchaften, Bedingniſſe 


aus dem Gegenfat der Charaktere, aus den jevesmaligen Berhältniffen 
abgeleitet. 

Die Haupthandlung geht ihren großen poetifhen Gang, die Zwifchen- 
fcenen, welche menuetartig in zierlichen Figuren fich bewegen, find rhetoriſch, 
dialektiſch, ſophiſtiſch. Alle Elemente der Menfchheit werden erfchöpft, 
und fo fehlt auch zuleßt der Narr nicht, deſſen hausbadener Berftand, 
wenn irgend eine Täufchung auf Antheil und Neigung Anspruch machen 
jollte, fie alfobald, wo nicht gar ſchon im woraus, zu zerftören droht, 

Kun gefteht man bei einigem Nachdenken, daß menfchliche Zuſtände, 
Gefühle, Ereigniffe in urſprünglicher Natürlichkeit fich nicht in diefer Art 
aufs Theater bringen lafjen, fie müſſen ſchon verarbeitet, zubereitet, ſubli— 
mirt ſeyn; und fo finden wir fie auch hier. Der Dichter fteht an ver 
Schwelle der Uebercultur, er giebt eine Quinteſſenz der Menfchheit. 

Shaffpeare reicht uns im Gegentheil die volle, reife Traube vom 
Stod; wir mögen fie num beliebig Beere für Beere geniehen, fie aus— 
prefien, feltern, als Moft, als gegohrenen Wein Foften oder ſchlürfen, 
auf jede Weiſe find wir .erquidt. Bei Calderon dagegen ift dem Zu— 
Schauer, deſſen Wahl und Wollen nichts überlaſſen; wir empfangen abge 
zogenen, höchſt rectificirten Weingeift, mit manchen Specereien gefchärft, 
mit Süßigkeiten gemilvert; wir müſſen den Tranf einnehmen wie er ift, 
als ſchmackhaftes Föftliches Neizmittel, oder ihn abweiſen. 

Warum wir aber die Tochter der Luft jo gar hoch ftellen dürfen, 
ift Schon angedeutet: fie wird begünftigt durch den vorzüglichen Gegenftand. 
‚ Denn, leider! fieht man in mehreren Stüden Calderons den hoch- und 
freifinnigen Mann genöthigt, düſterm Wahn zu fröhnen und dem Unver- 
ftand eine Kunſtvernunft zu verleihen, weßhalb wir denn mit dem Dichter 
jelbft in widerwärtigen Zwiefpalt gerathen, da der Stoff beleidigt, indeß 
die Behandlung entzückt; wie dieß der Fall mit der Andacht zum 
Kreuze, der Aurora von Eopacavannah gar wohl jeyn möchte. 

Bei diefer Gelegenheit befennen wir öffentlich, was wir ſchon oft im 
Stillen ausgefprohen; e8 fey für ven größten Lebenswortheil, welchen 
Shakſpeare genoß, zu achten, daß er als Proteftant geboren und erzogen 
worden. Meberall erjcheint er als Menſch, mit Menſchlichem vollkommen 
vertraut; Wahn und Aberglauben fieht er unter fich und. fpielt nur damit; 
außerirdiſche Weſen nöthigt er feinem Unternehmen zu dienen; tragijche 
Gefpenfter, poſſenhafte Kobolde beruft: er zu feinem Zwecke, in welchem 
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ſich zuletzt alles reinigt, ohme daß der Dichter jemals die Berlegenheit 
fühlte, das Abſurde vergäöttern zu müſſen, ber allertraurigfte Ball, in 
welchen der feiner Vernunft fid) bewußte Menſch gerathen kann. 

Wir kehren zur Tochter der Luft zurück und fügen nod hinzu: 
Wenn wir uns nun in einen jo abgelegenen Zuftand, ohne das Local zu 
fennen, ohne die Spradhe zu verſtehen, ummittelbar verfeßen, in eine 
fremde Literatur ohne vorläufige hiftorifche Unterſuchungen bequem hinein— 
bliden, uns den Gejchmad einer gewiſſen Zeit, Sinn und Geift eines 
Volks an einem Beifpiel vergegenwärtigen fünnen, wen find wir bafür 
Dank ſchuldig? Doch wohl dem Ueberfeger, der lebenslänglidy fein Talent, 
fleißig bemüht, für ums verwendet hat. Diefen herzlichen Dank wollen 
wir Herrn Dr. Gries dießmal ſchuldig darbringen: er verleiht ung eine 
Gabe, deren Werth überfchwänglich ift, eine Gabe, bei der man ſich 
aller- Vergleihung gern enthält, weil fie uns durch Klarheit alfobald an- 
- zieht, duch Anmuth gewinnt und durch vollfommene Uebereinftimmung 
aller Theile und überzeugt, daß es nicht anders hätte ſeyn Fünnen noch 
ſollen. 
Dergleichen Vorzüge mögen erſt vom Alter vollkommen geſchätzt 
werden, wo man mit Bequemlichkeit ein treffliches Dargebotene genießen 
will, dahingegen die Jugend, mitſtrebend, mit- und fortarbeitend, nicht 
immer ein Verdienſt anerkennt, das ſie ſelbſt zu erreichen hofft. 

Heil alſo dem Ueberſetzer, der ſeine Kräfte auf einen Punkt concen— 
trirte, in einer einzigen Richtung ſich bewegte, damit wir tauſendfältig 
genießen können! 


Regeln für Schanfpieler. 
1803. 


Die Kunft des Schaufpielers befteht in Sprache und Körperbeive- 
gung. Ueber beides wollen wir in nachfolgenden Paragraphen einige Regeln 
und Andeutungen geben, indem wir zumächft mit der Sprache den An- 
fang machen. 


Dialekt. 
Sch 


Wenn mitten in einer tragifchen Rede ſich ein Provincialismus ein- 
drängt, jo wird die ſchönſte Dichtung verımftaltet, und das Gehör des 
Zuſchauers beleidigt. Daher ift das Erſte und Nothwendigfte fiir. den 
ſich bildenden Schaufpieler, daß er fi) von allen Fehlern des Dialekts 
befreie, und eine vwollftändige reine Ausfprache zu erlangen fuche, Kein 
Provincialismus taugt auf die Bühne! Dort herrfche nur die reine deutſche 
Mundart, wie fie durch Geſchmack, Kunft und Wiſſenſchaft ausgebilvet 
und verfeinert worden. 

8..2. 

Wer mit Angewohnheiten des Dinleft8 zu kämpfen hat, halte fich 
an die allgemeinen Kegeln der deutſchen Sprache, und ſuche das neu 
Anzuübende recht ſcharf, ja ſchärfer auszufprechen, als es eigentlich ſeyn 
fol. Selbft Uebertreibungen find in diefem Falle zu vathen, ohne Gefahr 
eines Nachtheils; denn es ift der menfchlichen Natur eigen, daß fie immer 
gern zu ihren alten Gewohnheiten zurüdfehrt und das Uebertriebene von 
jelbft ausgleicht. 
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Ausfprade. 


8.8. 
Sp wie in der Muſik das richtige, genaue und reine Treffen jedes 


einzelnen Tones der Grund alles weitern Fünftlerifchen Vortrages ift, fo 

ift auch in der Schaufpieltunft ver Grumd aller höhern Necitation und 

Declamation die reine und vollftändige Ausfprache jedes einzelnen Worte, 
8. 4. 

Bollftändig aber ift die Aussprache, wenn fein Buchftabe eines Wortes 
unterdrädt wird, fonbern wo alle nad) ihrem wahren Werthe hervorkommen. 

8.5. 

Nein ift fie, wenn alle Wörter fo gefagt werden, daß der Sinn 
leicht und beftimmt den Zuhörer exgreife, 

Beides verbunden macht die Aussprache vollfommen. 

8. 6. 

Eine ſolche fuche ſich der Schaufpieler anzueignen, indem er wohl 
beherzige, wie ein verfchlucter Buchftabe oder ein undeutlich ausgefprochenes 
Wort oft den ganzen Sat zweideutig macht, wodurch denn das Publicum 
ans der Täufchung geriffen und oft, felbft in den ernfthafteften Scenen, 
zum Lachen gereizt wird, 

8. 7. 

Bei den Wörtern, welche fi auf em und en emdigen, muß man 
darauf achten, die legte Sylbe deutlich auszusprechen; denn fonft geht die 
Sylbe verloren, indem man das e gar nicht mehr hört. 

3. B. folgendem, nicht folgend'm, 
hörendem, nicht hörend’m ꝛc. 
S. 8. 

Eben fo muß, man fich bei dem Buchftaben b in Acht nehmen, welcher 
fehr leicht mit w verwechſelt wird, wodurch der ganze Sim der Rede ver⸗ 
dorben und unverftändlich gemacht werben Fanı. 

3. DB. Leben um Leben 
nicht 

Lewen um Lewen. 
8. 9. 

Sp aud) das p und b, das t und d muß merklich unterfchieden werden. 
Daher foll der Anfänger bei beiden einen großen Unterſchied machen und 

Goethe, ſämmtl. Werke. XI. 41 
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p mb t ftärfer ausfprechen, als es „eigentlich jeyn darf, bejonders wenn 
er vermöge feines Dialekts ſich leicht zum Gegentheil neigen ſollte. 
$. 10. 

Wenn zwei gleichlautende Conſonanten auf einander folgen, indem 
das eine Wort mit demſelben Buchſtaben ſich endigt, womit das andere 
anfängt, fo muß etwas abgeſetzt werben, um beide Wörter wohl zu unter- 
ſcheiden. 3. 8. 

„Schließt fie blühend den Kreis des Schönen.“ 

Zwiſchen blühend und den muß etwas abgefett. werben. 

8. 11. 

Alle Endiylben und Endbuchftaben hüte man ſich beſonders undeutlich 
auszuſprechen; vorzüglich iſt dieſe Regel bei m, n und 8 zu merken, weil 
dieſe Buchſtaben die Endungen bezeichnen, welche das Hauptwort regieren, 
folglich das Verhältniß anzeigen, in welchem das Hauptwort zu dem übrigen 
Satze fteht, und mithin durch fie der eigentliche Sinn des Satzes beſtimmt wird. 

8. 12. 
Rein und deutlich ferner fpredhe man die Hauptwörter, Eigen- 
nanten und Bindewörter and. 3. B. in dem Berfe: 
Aber mic ſchreckt die Eumenide, 
Die Beichirmerin dieſes Orts. 
Hier kommt der Eigemame Eumenide und das in diefem Fall ſehr be- 
deutende Hauptwort Befchirmerin vor. Daher müſſen beive mit beſon— 
derer Deutlichkeit ausgejprochen werben. 
$. 13. 

Auf die Eigennamen muß im allgemeinen ein ftärferer Ausdruck 
in der Ausſprache gelegt werden als gewöhnlich, weil jo ein Name dem 
Zuhörer befonders auffallen fol. Denn ſehr oft ift e8 der Fall, daß von 
“einer Perfon ſchon im erften Acte geſprochen wird, welche erft im britten 
und oft noch fpäter vorkommt. Das Publicum fol num darauf aufmerf- 
fam gemacht werben: und wie kann das anders gejchehen, als durch deut- 
liche, energifche Ausſprache? 

8. 14. 

Um e8 in der Aussprache zur Vollkommenheit zu bringen, joll der 
Anfänger alles fehr langfam, die Sylben, umd beſonders die Endſylben, 
ſtark und deutlich ausfprechen, damit die Sylben, welche en ges 
ſprochen werden müffen, nicht unverftändlich werden. 3 
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S. 15. 

Zugleich ift zu vathen, im Unfange fo tief zu fprechen, als man es 
zu thun im Stande ift, und dann abwechfelnd immer im Ton zu fteigen; 
denn dadurch befommt die Stimme einen großen Umfang, und wird zu 
den verſchiedenen Modulationen gebildet, deren man in der Declamation 
bedarf. 

$. 16. 

Es ift daher aud) fehr gut, wenn man alle Sylben, fie jeyen lang 
oder kurz, anfangs lang und in fo tiefem Tone fpricht, als e8 die Stimme 
erlaubt, weil man fonft gewöhnlich durch das Schnellſprechen ven Ausorud 
hernach nur auf die Zeitwörter legt. 

8. 17. 

Das falſche oder umrichtige Auswendiglernen ift bei vielen Schau- 
jpielern Urfache einer falfchen und umrichtigen Ausſprache. Bevor man 
alfo feinem Gedächtniß etwas anvertrauen will, Iefe man langfam und 
wohlbedächtig das zum Auswendiglernen Beftimmte. Man vermeide dabei 
alle Leidenſchaft, alle Declamation, alles Spiel der Einbildungskraft; da- 
gegen bemühe man fi) nur, richtig zu leſen und darnach genau zu lernen, 
. jo wird mancher Fehler vermieden werden, jowohl des Dialekts als ver 
Ausſprache. 


Kecitation und Derlamation. 


g $. 18. 
Unter 
Recitation 
wird eim foldher Vortrag verftanden, wie er, ohne leidenfchaftliche Ton- 
erhebung, doch auch nicht ganz ohne Tomveränderung, zwiſchen der falten, 
ruhigen und der höchft aufgeregten Sprache in der Mitte liegt. , Der Zu- 
hörer fühle immer, daß hier von einem britten Objecte die Rebe jey. 
8. 19. 

Es wird daher geforbert, daß man auf die zu recitivenden Stellen 
zwar den angemefjenen Ausorud lege und fie mit der Empfindung und 
dem Gefühl vortrage , welche das Gedicht durch feinen Inhalt dem Lejer 
einflößt, jedoch ſoll diefes mit Mäßigung und ohne jene leidenſchaftliche 
Selbftentäußerung gefchehen, die bei der Declamation erfordert wird. Der 
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Recitivende folgt zwar mit der Stimme den Ideen des Dichters und dem 
Eindruck, der durch den fanften oder fchredlichen, angenehmen oder ıman- 
genehmen Gegenftand auf ihn gemacht wird; er legt auf das Schauerliche 
den jchauerlichen, auf das Zärtliche den zärtlichen, auf das Feierliche ven 
feierlichen Ton: aber dieſes find bloß Folgen und Wirkungen des Ein- 
drucks, welchen der Gegenftand auf den Necitirenden macht; er ändert 
dadurch jeinen eigenthümlichen Charakter nicht, er verläugnet fein Naturell, 
feine Individualität dadurch nicht, und ift mit einem Fortepiano zu ver- 
gleichen, auf welchem-ich in feinem natürlichen, durch die Bauart erhal- 
tenen Tone fpiele. Die Pafjage, welche ich wortrage, zwingt mid) durch 
ihre Compofition zwar das forte oder piano, dolce oder furioso zu 
beobachten: dieſes gefchieht aber, ohme daß ich mich ver Mutation be- 
diene, welche das Inſtrument befitt, ſondern es ift bloß der Uebergang 
der Seele in die Finger, welche durch ihr Nachgeben, ftärkeres oder 
ſchwächeres Aufdrücken und Berühren der Taften den Geift der Compofition 
in die Paffage legen, und dadurch die Empfindungen erregen, — durch 
ihren Inhalt hervorgebracht werden können. 
S. 20. 
N anders aber ift e8 bei der 
Declamation 
oder gefteigerten Recitation. Hier muß ich meinen angeborenen Charakter 
verlafien, mein Nature verläugnen und mid) ganz in die Lage und Stim- 
mung desjenigen verfegen, deſſen Rolle ic declamire. Die Worte, welche 
ic) ausfpreche, müfjen mit Energie und dem lebendigften Ausdruck hervor- 
gebracht werden, fo daß ich jeve leivenfchaftliche Regung als wirklich gegen- 
wärtig mit zu empfinden ſcheine. Hier bedient fi der Spieler auf dem 
Fortepiano der Dämpfung und aller Mutationen, welde das Inftrument 
beſitzt. Werben fie mit Gefchmad, jedes an feiner Stelle gehörig bemußt, 
und hat der Spieler zuvor mit Geift und Fleiß die Anwendung und den 
Effect, welchen man durch fie hervorbringen kann, ſtudirt, jo kann er aud) 
der ſchönſten und volllommenften Wirkung gewiß ſeyn. 
$. 21. 

Man könnte die Declamirkunft eine profaifche Tonkunſt nennen, wie 
fie denn überhaupt mit der Muſik fehr viel Analoges hat, Nur muß man 
unterjcheiden, daß die Mufif ihren felbfteigenen Zweden gemäß 
ſich mit mehr Freiheit bewegt, die Declamirkunft aber im Umfang ihrer 
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Tine weit beſchränkter und einem fremden Zwede unterworfen ift, 
Auf diefen Grundſatz muß der Declamirende immer die ftrengfte Rückſicht 
nehmen: denn wechſelt er die Töne zu fchmell, ſpricht er entweder zu tief 
oder zur hoch, oder durch zu viele Halbtöne, fo kommt er in das Singen; 
im entgegengefegten Fall aber geräth er in Monotonie, die felbft in ber 
einfachen Necitation fehlerhaft ift — zwei Klippen, eine fo gefährlich wie 
die andere, zwifchen denen noch eine britte verborgen liegt, nämlich ber 
Predigerton: leicht, indem man der einen oder andern Gefahr aus: 
weicht, feheitert man an diefer, 
8. 22. 
Um nun eine Declamation zu erlangen, beherzige man folgende Regeln: 
Wenn ich zumächft den Sinn der Worte ganz verſtehe und vollkom— 
men inne babe, fo muß ich fuchen foldhe mit dem gehörigen Ton ver 
Stimme zu begleiten und fie mit der Kraft oder Schwäche, ſo geſchwind 
oder langſam ausfprechen, wie e8 der Sinn jedes Satzes felbft verlangt. 
3. B. Völker verrauſchen — muß halb laut, vaufchend, 
Namen verflingen — muß heller Elingenver, 


muß 
Finſtre Bergefjenheit | dumpf, 
Breitet die dunkel nachtenden Schwingen tief, 
Ueber ganzen Geſchlechtern aus ſchauerlich 


geſprochen werden. 
8. 28. 
So muß bei folgender Stelle: 
Schnell von dem Roß herab mich werfend, 
| Dring’ ich ihm mad) ꝛc. 
ein anberes, viel jchnelleres Tempo gewählt werben, als bei den vorigen 
Sat; denn der Inhalt der Worte verlangt es ſchon felbit. 
8. 24. 

Wenn Stellen vorkommen, die durch andere unterbrochen werden, 
als wenn fie durch Einfchliegungszeichen abgefondert wären, fo muß vor- 
und nachher ein wenig abgeſetzt umd der Ton, welcher durch die Zwijchen- 
rede ımterbrochen worden, hernach wieder fortgefetst werben. 

3. B. Und dennoch iſt's der erſte Kinderftreit, 
Der, fortgezeugt in unglückſel'ger Kette, 
Die neufte Unbill dieſes Tags geboren. 


muß fo. declamirt werben: 
Und dennoch ift’8 der erfte Kinderftreit, 
Der — fortgezeugt in unglüdfel’ger Kette — 
Die neufte Unbill diefes Tags geboren. 
8. 25. 

Wenn ein Wort vorkommt, das vermöge feines Sinnes ſich zu einem 
erhöhten Ausdruck eignet, oder vielleicht ſchon an und für ſich felbft, feiner 
innern Natım und nicht des darauf gelegten Sinnes wegen, mit ftärfer 
articulivtem Ton ausgefprochen werden muß, fo ift wohl zu bemerken, 
daß man nicht wie abgefchnitten ſich aus dem ruhigen Vortrag herausreiße 
und mit aller Gewalt dieſes bedeutende Wort herausftoße und dann 
wieder zu dem ruhigen Ton übergehe, ſondern man bereite durch eine 
weiſe Eintheilung des erhöhten Ausdrucks gleichſam den Zuhörer vor, 
indem man ſchon auf die vorhergehenden Wörter einen mehr articulirten 
Ton lege und ſo ſteige und falle bis zu dem geltenden Wort, damit ſolches 
in einer vollen und runden Verbindung mit den andern ausgeſprochen werde. 

3. B. Zwiſchen ver Söhne 
Feuriger Kraft. 

Hier ift das Wort feuriger ein Wort, welches ſchon an umd für 
fi) einen mehr gezeichneten Ausdruck fordert, folglich mit viel erhöhterem 
Ton declamirt werden muß. Nach obigem würde e8 daher jehr fehlerhaft 
ſeyn, wenn ich bei dem vorhergehenden Worte Söhne auf einmal im 
Tone abbrechen und dann das Wort feuriger mit Heftigfeit von mir 
geben wollte, ich muß vielmehr jchon auf das Wort Söhne einen mehr 
artienlirten Ton legen, fo daß ich im fteigenden Grade zu der Größe des 
Auspruds übergehen kann, welche das Wort feuriger erfordert. Auf. 
ſolche Weife gefprochen wird e8 natürlich, rund und ſchön Flingen und der 
Endzwed des Ausdrucks vollfommen erreicht ſeyn. 

8. 26. 

Bei der Ausrufung „O!“, wenn noch einige Worte darauf folgen, 
muß etwas abgefegt werden und zwar fo, daß das „O!“ einen eigenen 
Ausruf ausmache. 

3. 3. O! — meine Mutter! 

D! — meine Söhne! 
nit D meine Mutter! 
D meine Söhne! 


En 
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8. 27. 

So wie in der Ausfprache vorzüglich empfohlen wird, die Eigennamen 
vein und deutlich auszufprechen, fo wird auch in ver Declamation die näm- 
liche Regel wiederholt, nur noch obendrein der ftärfer articulivte Ton gefordert. 

88. Nicht, wo die golpne Ceres lacht, 

Und der friedliche Pan, der Flurenbehüter. 

In diefem Vers kommen zwei bedeutende, ja den ganzen Sinn feft: 
haltende Eigennamen vor. Wenn daher der Declamirende über fie mit 
Leichtigkeit hinwegfchlüpft, ungeachtet er fie rein und vollftändig ausſprechen 
mag, fo verliert das Ganze dabei unendlich. Dem Gebilveten, wenn er 
die Namen hört, wird wohl einfallen, daß foldhe aus der Mythologie ver 
Alten ftanımen, aber die wirkliche Bedeutung davon kann ihm entfallen 
ſeyn; durch den darauf gelegten Ton des Declamivenden aber wird ihm 
der Sinn deutlich. Eben fo dem Weniggebilveten, wem er auch ver 


‘eigentlichen Beichaffenheit nicht fundig ift, wird der ſtärker articulirte Ton 


die Einbildumgskraft aufregen und er ſich unter diefen Namen etwas 
Analoges mit jenem vorftellen, welches fie wirklich bedeuten. 
5: 

Der Declamirende hat die Freiheit, ſich eigen erwählte Unter- 
ſcheidungszeichen, Paufen 2c. feftzufegen; mm hüte er fih, den wahren 
Sinn dadurch zu verlegen, welches hier eben jo leicht gefchehen kann, als 
bei einem ausgelaffenen oder fchlecht ausgefprochenen Worte. 

8.29. | 

Man kann aus dieſem wenigen leicht einjehen, welche unendliche 
Mühe und Zeit e8 Foftet, Fortſchritte in dieſer ſchweren Kunſt zu machen. 

8. 30. 
Für den anfangenden Schauſpieler iſt es von großem Vortheil, wenn 
er alles was er declamirt, ſo tief ſpricht, als nur immer möglich: denn 


dadurch gewinnt er einen großen Umfang in der Stimme und kann dann 


alle weitern Schattirungen vollfommen geben. Fängt er aber zu hoch au, 
fo verliert er ſchon durch die Gewohnheit die männliche Tiefe und folglich 
mit ihr den wahren Ausdruck des Hohen und Geiftigen. Und was kann 
er fi) mit einer grellenden und quitfchenden Stimme für einen Erfolg 
verjprechen?. Hat er aber die tiefe Declamation völlig inne, jo kann er 
gewiß feyn, alle nur möglichen Wendungen vollkommen ausdrücken zu können. 
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Ahythmifher Vortrag. 


Bl. 

Alle bei der Declamation gemachten Regeln und Bemerkungen werben 
auch hier zur Grundlage vorausgefegt. Insbeſondere ift aber der Charakter 
des rhythmiſchen Vortrags, daß der Gegenftand mit noch mehr erhöhten, 
pathetiſchem Ausdruck declamirt feyn will. Mit einem gewiffen Gewicht 
ſoll da jedes Wort ausgefprochen werben. 

$. 32. 

Der Sylbenbau aber jo wie die gereimten Endſylben dürfen nicht zu 
auffallend bezeichnet, jondern e8 muß der Zuſammenhang beobachtet wer- 
den, wie in Profa. 

$. 33. 

Hat man Jamben zu declamiven, fo ift zu bemerfen, daß man jeben 
Anfang eines Verſes durch ein kleines, Kaum merkbares Innehalten 
bezeichnet; doch muß der Gang der Declamation dadurch nicht geſtört 
werben. 


Stellung und Bewegung des Aörpers auf der Bühne. 


8. 34. 

Ueber dieſen Theil der Schaufpielfunft laſſen fich gleichfalls einige 
allgemeine Hauptregeln geben, wobei e8 freilich unendlich viele Ausnahmen 
giebt, welche aber alle wieder zu den Grundregeln zurüdfehren. Dieſe 
teachte man ſich ſo jehr einzuverleiben, daß fie zur zweiten Natur werben. 

8. 35. 

Zunächſt bevenfe der Schaufpieler, daß er nicht allein die Natur 
nachahmen, ſondern fie auch ivealifch worftellen folle, und ex alfo in feiner 
Darftellung das Wahre mit dem Schönen zu vereinigen habe. 

$. 36. 

Jeder Theil des Körpers ftehe daher ganz in feiner Gewalt, jo daß 
er jedes Glied gemäß dem zu erzielenden Ausdruck frei, harmoniſch und 
mit Grazie gebrauchen Fünne, 

8. 37. 

Die Haltung des Körpers ſey gerade, die Bruft herausgefehrt, Die 

obere Hälfte der Arme bis am die Ellbogen etwas an den Leib gejchloffen, 
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ber Kopf eim wenig gegen ben gewendet, mit bem man ſpricht, jebod) 
nur jo wenig, daf immer Dreiviertheil vom Geſicht gegen die Zufchauer 
gewendet ift, 

$. 38, 

Denn der Schaufpieler muß ftet? bedenlen, daß er um des Publicums 
willen ba ift. 

$. 39. 

Sie follen daher auch nicht aus mißwerftandener Natürlichkeit unter 
einander fpielen, als wenn. fein britter babei wäre; fie follen nie im 
Profil jpielen, nod den Zufchauern den Rücken zuwenden. Geſchieht es 
um des Charakteriftifchen oder um der Nothwendigkeit willen, jo geſchehe 
es mit VBorficht und Anmuth. 

— $. 40. 

Auch merke man vorzüglich, nie ins Theater hineinzufprechen, fondern 
unmer gegen das Publicum. Denn. ver Schaufpieler muß ſich immer 
zwifchen zwei Gegenftänden theilen, nämlich zwifchen dem Gegenftande, 
mit dem er jpricht, und zwifchen feinen Zuhörern. Statt mit dem Kopfe 
ſich gleich ganz umzumenden, jo lafle man mehr die Augen fpielen. 

8. 41. 

Ein Hauptpunft aber ift, daß unter zwei zufammen Agivenden der 
Sprechende ſich ftetS zurück und der, welcher zu reden aufhört, ſich ein 
wenig vorbewege. Bedient man ſich diefes Vortheils mit Verftand, und 
weiß durch Hebung ganz zwanglos zu verfahren, jo entfteht fowohl für 
das Auge, als für die Verftändlichfeit der Declamation die befte Wirkung, 
und ein Schaufpieler, der ſich Meifter hierin macht, wird mit Gleichgeübten 
ſehr jchönen Effect hervorbringen und über diejenigen, die es nicht beob- 
achten, jehr im Vortheil jeyn. 

; 8. 42. 

Wenn zwei Perfonen mit einander jprechen, jollte diejenige, die zur 
Linken fteht, ſich ja hüten gegen die Perfon zur Rechten allzuftark einzu- 
dringen. Auf der rechten Seite fteht immer die geachtete Perfon: Frauen- 
zimmer, Weltere, Vornehmere. Schon im gemeinen Leben halt man fic) 
in einiger Entfernung von dem, vor dem man Kefpect hat; das Gegentheil 
zeugt von einem Mangel an Bildung. Der Schaufpieler ſoll fi als 
einen Gebilveten zeigen und obiges deßhalb auf das genauefte beobachten. 
Mer auf der rechten Seite fteht, behaupte daher fein Recht und Lafle ſich 
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nicht gegen die Couliſſe treiben, fondern halte Stand und gebe dem 
Zudringlichen allenfalls mit der Linken Hand ein Zeichen, fich zu entfernen. 
8. 43. 

Eine ſchöne nachdenfende Stellung z. B. fir einen jungen Mann, 
ift diefe, wenn ich, die Bruft und den ganzen Körper gerade herausgefehrt, 
in der vierten Tanzftellung werbleibe, meinen Kopf etwas auf die Seite 
neige, mit den Augen auf die Erde ftarre und beide Arme hängen laffe. 


Haltung und Bewegung der Hände und Arme. 


8. 44, . 

Um eine freie Bewegung der Hände und Arme zu erlangen, tragen 
die Acteur niemals einen Stod. 

8. 45. 

Die neumodiſche Art, bei langen Unterfleivern die Hand in den Lat 
zu ſtecken, unterlafen fie gänzlich. 

8. 46. 

Es ift äußerſt fehlerhaft, wen man die Hände entweder iiber einander 
oder auf dem Bauche ruhend hält, oder eine in die Wefte, oder vielleicht 
gar beide dahin ftedt. - 

8. 47. 


Die Hand felbft aber muß weder eine Fauſt machen, noch wie beim 


Soldaten, mit ihrer ganzen Fläche am Schenkel liegen, fondern die Finger 
müſſen theils halb gebogen, theil8 gerade, aber nur nicht gezwungen ge— 
halten werben. 

$. 48. 

Die zwei mittleren Finger follen immer zufammenbleiben, der Daumen, 
Zeige- umd Feine Finger etwas gebogen hängen. Auf dieſe Art ift die 
Hand in ihrer gehörigen Haltung, umd zu allen Bewegungen in ihrer vich- 
tigen Form. m 

$. 49, 

Die obere Hälfte der Arne fol fic) immer etwas an den Leib an- 
ſchließen, und fi) in einem viel geringern Grade bewegen, als bie untere 
Hälfte, in welcher die größte Gelenkſamkeit ſeyn fol. Denn wenn id) 
meinen Arın, wenn von gewöhnlichen Dingen die Rede ift, nur wenig 
erhebe, um fo viel mehr Effect bringt es dann hervor, wenn ich ihn ganz 
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emporhalte. Mäßige ich mein Spiel nicht bei ſchwächeren Ausdrücken 
meiner Rebe, fo habe ic) nicht Stärke genug zu ben heftigeren, wodurch 
alsdann die Gradation des Effect? ganz verloren geht. 

$. 50, 

Auch follen die Hände niemals von der Action in ihre ruhige Lage 
zurückkehren, ehe ich meine Rede nicht ganz vollendet habe, und auch dann 
nur nad) und nad), jo wie die Nebe ſich enbigt. 

$. 51. 

Die Bewegimg der Arme gefchehe immer theilweife. Zuerſt hebe 
oder bewege fi) die Hand, dann der Ellbogen, und fo der ganze Urm. 
Nie werde ev auf einmal, ohne die eben angeführte Folge, gehoben, weil 
die Bewegung font fteif und häflich herauskommen würde. 

$. 52. 

Für einen Anfänger ift e8 von vielem Vortheil, werm er ſich feine 
Ellbogen fo viel als möglich am Leibe zu behalten zwingt, damit er 
dadurch Gewalt über diefen Theil feines Körpers gewinne, und fo ber 
eben angeführten Hegel gemäß feine Gebärven ausführen könne. Er übe 
fi) daher aud) im gewöhnlichen Leben, und halte die Arme immer zurid- 
gebogen, ja, wenn er fir ſich allein ift, zuricgebunden. Beim Gehen, 
oder ſonſt in unthätigen Momenten, laſſe er die Arme hängen, brüde 
die Hände nie zufammen, fondern halte die Finger immer in Bewegung. 

8. 58, 

Die malende Gebärde mit den Händen darf felten gemacht werden, 

doch auch nicht ganz unterlaffen bleiben. 
S. 54. 

Betrifft es den eigenen Körper, fo Hüte man fich wohl, mit ver 
Hand den Theil zu bezeichnen, den e8 betrifft. 3. B. wenn Don Manuel 
in der Braut von Meſſina zu feinem Chore fagt: 

Dazu den Mantel wählt, von glänzender 

Seide gewebt, in bleichem Purpur ſcheinend; 

Ueber der Achſel heft’ ihn eine golone 

Cicade, 
ſo wäre es äußerſt fehlerhaft, wenn der Schauſpieler bei den letzten Worten 
mit der Hand ſeine Achſel berühren würde. 

| 8. 55. 
Es muß gemalt werden, doch fo, als wenn es nicht abfichtlich 
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geſchähe. In einzelnen Fällen giebt es auch hier Ausnahmen, aber als eine 
Hanptregel foll und kann das obige genommen werben. 
8. 56. 

Die malende Gebärde mit der Hand gegen bie Bruft, fein eigenes 
Ich zu bezeichnen, gefchehe fo felten, als mm immer möglich und mur 
dann, wenn es der Sinn unbedingt fordert, als z. B. in folgender Stelle 
der Braut von Meffina: 

Ich habe feinen Haß mehr iigehradt; 
Kaum weiß ich noch, warum wir blutig ftritten. 

Hier kann das erfte Ich füglich mit der malenden Gebärde durch 
Bewegung der Hand gegen die Bruft bezeichnet werben. 

Dieſe Gebärde aber ſchön zu machen, fo bemerfe man, daß ver Ell— 
bogen zwar vom Körper getrennt werben, und fo der Arm gehoben, doch 
nicht weit ausfahrend die Hand an die Bruft hinaufgebracht werden muß. 
Die Hand felbft dede nicht mit ganzer Fläche die Bruft, fondern bloß mit 
dem Daumen und dem vierten Finger werde fie berührt. Die andern 
drei bürfen nicht aufliegen, fondern gebogen über die Rundung der Bruft, 
gleichfam diefelbe bezeichnend, müffen fie gehalten werben. 

8. 57. 
Bei Bewegung der Hände hüte man fid) fo viel als möglid) vie 
Hand vor das Geficht zu bringen, oder den Körper damit zu bedecken. 
8. 58. 

Wenn ich die Hand reichen muß, und e8 wird nicht ausdrücklich die 
vechte verlangt, jo kann ich eben jo gut die linke geben; denn auf der 
Bühne gilt fein Rechts oder Links; man muß nur immer fuchen das vor- 
zuftellende Bild durch Feine widrige Stellung zu verumftalten. Sell ich 
aber unumgänglich gezwungen feyn, die Rechte zu reichen, und bin ich 
jo geftellt, daß ich über meinen Körper die Hand geben müßte, jo trete 
ich lieber etwas zurüd, und reiche fie jo, daß meine Figur en face bleibt. 

$. 59. 

Der Schauſpieler bevenfe, auf welcher Seite des Theaters er ftehe, 

um feine Gebärde darnach einzurichten. 
| 8. 60. 

Wer auf der rechten Seite fteht, agire mit ver linken Hand, und 
umgefehrt, wer auf der Linfen Seite fteht, mit der rechten, damit die 
Bruft jo wenig als möglich durch den Arm verdeckt werbe, 
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“8. 61. ° 
Bei leidenſchaftlichen Fällen, wo man mit beiden Händen agirt, muß 
doc immer diefe Betrachtung zum Grunde liegen. 
8. 62. 
Zu eben biefem Zwed, und damit die Bruſt gegen den Zuſchauer 
gefehrt ſey, ift es wortheilhaft, daß derjenige, der auf der rechten Seite 
fteht, den linken Fuß, der auf der Linfen, ven rechten vorjeße. 


Gebärdenſpiel. 


8. 68. 

Um zu einem richtigen Gebärdenſpiel zu kommen, und ſolches gleich 
richtig beurtheilen zu können, merke man ſich folgende Regeln. 

Man ſtelle ſich vor einen Spiegel und ſpreche dasjenige, was man 
zu declamiven hat, nur leiſe oder vielmehr gar nicht, ſondern denke 
fi) nur die Worte. Dadurch wird gewonnen, daß man von der Decla- 
mation nicht hingeriffen wird, fondern jede falfche Bewegung, welche das 
Gedachte oder leiſe Gefagte nicht ausdrückt, Leicht bemerken, jo wie aud) 
die ſchönen und richtigen Gebärden auswählen, und dem ganzen Gebärven- 
jpiel eine analoge Bewegung mit dem Sinne der Wörter, als Gepräge 
der Kunft, aufprüden Tann. 

3 8. 64. 

Dabei muß aber vorausgefegt werden, daß der Schaufpieler worher 
den Charafter umd die ganze Lage des Borzuftellenden ſich völlig eigen 
made, und daß feine Einbildungsfraft den Stoff recht verarbeite; denn 
ohne diefe Vorbereitung wird er weber richtig zu declamiren noch zu han⸗ 
deln im Stande ſeyn. 

8. 65. 

Für den Anfänger iſt es von großem Vortheil, um Gebärdenſpiel zu 
bekommen und ſeine Arme beweglich und gelenkſam zu machen, wenn er 
ſeine Rolle, ohne ſie zu recitiren, einem andern bloß durch Pantomime 
verſtändlich zu machen ſucht; denn da iſt er gezwungen, die paſſendſten 
Geſten zu wählen. 
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In ver Probe zu beobadten. 


. $. 66. 
Um eine leichtere nnd anftänbigere Bewegung der Füße zu EN 
probire man niemals in Stiefeln. 
8. 67. 


Der Schaufpieler, befonders der jüngere, der Liebhaber- und ‚andere 


leichte Nollen zu fpielen hat, halte fid) auf dem Thenter ein Paar Pan- 
toffeln, in denen er probirt, und er wird ſehr bald die guten Folgen davon 
bemerfen. 

$. 68. 

Auch in der Probe follte man fich hans erlauben, was nicht im 

Stücke vorkommen darf. 
8. 69. 
Die Frauenzimmer ſollten ihre kleinen Beutel bei Seite legen. 
8. 70. 

Kein Schauſpieler ſollte im Mantel probiren, ſondern die Hände und 
Arme, wie im Stücke frei haben: denn der Mantel hindert ihn, nicht 
allein die gehörigen Gebärden zu machen, ſondern zwingt ihn auch, falſche 
anzunehmen, die er denn bei der Vorſtellung unwillkürlich wiederholt. 

8. 71. 

Der Schauſpieler ſoll auch in der Probe keine * machen, 

die nicht - zur Rolle paßt. 
$. 72. 

Wer bei Proben tragiſcher Rollen die Hand in den Buſen ftedt, 

fommt in Gefahr, bei der Aufführung eine Deffnung im Harnifch zu ſuchen. 


Du vermeidende böfe Gewohnheiten. 
2) 


8. 73. 
Es gehört unter die zu vermeidenden ganz groben Fehler, wenn ber 
figende Schaufpieler, um feinen Stuhl weiter vorwärts zu bringen, zwifchen 


feinen oberen Schenkeln in der Mitte durchgreifend, den Stuhl anpadt, 
ſich dann ein wenig hebt und fo ihn vorwärts zieht. Es ift dieß nicht 


mir gegen das Schöne, fondern noch viel mehr gegen den Wohlftand 
geſündigt. 
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$. 74. 

Der Scaufpieler laſſe fein Schnupftuch auf dem Theater fehen, noch 
weniger ſchnaube er die Nafe, noch weniger fpude er aus. Es ift ſchreclich, 
innerhalb eines Kunſtproduets an dieſe Natürlichkeiten erinnert zu werben. 
Man halte ſich ein Feines Schmupftuch, das ohnedem jetzt Mode ift, um 
fi) damit im Nothfalle helfen zu können. 


Haltung des Schaufpielers im gewöhnlidhen Leben. 


$. 75. 

Der Scaufpieler ſoll aud im gemeinen Leben bevenfen, daß er 

öffentlich zur Kunſtſchau ftehen werde. 
8. 76. 

Bor angewöhnten Gebärben, Stellungen, Haltung ver Arme und 
des Körpers foll er fi) daher hüten; denn wenn der Geift während dem 
Spiel darauf gerichtet feyn ſoll, ſolche Angewöhnungen zu vermeiden, fo 
muß er natürlich für die Hauptfache zum großen Theil verloren gehen. 

8. 77. 

Es ift daher unumgänglich nothwendig, daß der Schaufpieler von 
allen Angewöhnungen gänzlich frei fey, damit er ſich bei der Vorſtellung 
ganz in feine Rolle denken, und, fein Geift ſich bloß mit feiner angenom- 
menen Geftalt befchäftigen könne. 

8. 78. 

Dagegen ift e8 eine wichtige Hegel für den Schaufpieler, daß er ſich 
bemühe, feinem Körper, feinem Betragen, ja allen feinen übrigen Hand— 
(ungen im gewöhnlichen Leben eine ſolche Wendung zu geben, daß er 
dadurch gleichfam wie in einer beftändigen Uebung erhalten werde. Es 
wird diefes für jeden Theil” der Schaufpielfunft won unendlichem VBor- 
theil ſeyn. 

$. 79. 

Derjenige Schaufpieler, der fi) das Pathos gewählt, wird fich jehr 
dadurch vervollfommmen, wenn er alles, was er zu fprecdhen hat, mit 
einer gewiffen Richtigkeit fowohl in Nüdficht des Tones als der Ausfprache 
vorzutragen und auch in allen übrigen Gebärben eine gewiſſe erhabene Art 
beizubehalten fucht. Diefe darf zwar nicht übertrieben werden, weil er 
fonft feinen Mitmenfchen zum Gelächter dienen würde; im übrigen aber 
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mögen fie immerhin den fich felbft bildenden Künftler daraus erkennen. 

Dieſes gereicht ihm keineswegs zur Unehre, ja fie werden fogar gerne 

fein befonderes Betragen dulden, wenn fie durch diefes Mittel in den Fall 

fommen, auf der Bühne jelbft ihn als großen Künftler anftaunen zu müfjen. 
: $. 80. 

Da man auf der Bühne nicht nur alles wahr, fondern auch ſchön 
dargeftellt haben will, da das Auge des Zufchauers auch durch anmuthige 
Gruppivungen und Attitüden gereizt feyn will, fo foll der Schaufpieler 
auch außer der Bühne trachten, felbe zu erhalten; er ſoll fi) immer 
einen Pla von Zufchauern vor fid) denfen. 

$. 81. 

Wenn er feine Rolle auswendig lernt, foll er fi) immer gegen einen 
Pla wenden; ja felbft wenn er für fi) oder mit feines Gleichen beim 
Eſſen zu Tiſche figt, fol er immer fuchen, ein Bild zu formiren, alles 
mit einer gewiffen Grazie anfaffen, nieverftellen 2c., als wenn es auf ber 
Bühne gefhähe, und fo ſoll er immer malerifch darftellen. 


Stellung und Öruppirung auf der Bühne. 


$. 82. 

Die Bühne und der Saal, die Schaufpieler und die Zuſchauer 
machen erft ein Ganzes, 

8. 83. 

Das Theater ift als ein figurlofes Tablenu anzufehen, worin ver 
Schauſpieler die Staffage macht. 

8. 84. 
Dean fpiele daher niemals zu nahe an den Couliſſen. 
8. 85. 

Eben fo wenig trete man ins Profcenium. Dieß ift der größte 
Mißſtand; denn die Figur tritt aus dem Raume heraus, innerhalb veffen 
fie mit dem Scenengemälde und den Mitjpielenden ein Ganzes macht. 

8. 86. 

Wer allein auf dem Theater fteht, bevenfe, daß aud er die Bühne 
zu ftaffiren berufen ift, und diefes um fo mehr, als die Aufmerkfamfeit 
ganz allein auf ihn gerichtet bleibt. 
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8. 87. 

Wie die Auguren mit ihrem Stab den Himmel in verfchievene Felder 
theilten, fo fann der Schaufpieler in feinen Gedanken da® Theater in 
verfchiedene Räume theilen, welche man zum Verſuch auf dem Papier 
durch rhombifche Flächen vorftellen kann. Der Theaterboven wird alsdann 
eine Art von Damenbrett; denn der Schaufpieler kann ſich vornehmen, 
welche Caſen er betreten will; er kann ſich foldhe auf dem Papier notiren 
und ift alsdann gewiß, daß er bei Leivenfchaftlichen Stellen nicht kunſtlos 
bin und wieber ſtürmt, ſondern das Schöne zum Bedeutenden gefellt. 

$. 88, 

Wer zu einem Monolog aus der hintern Couliſſe auf das Thenter 
teitt, thut wohl, wenn er ſich in der Diagonale bewegt, fo daß er an 
der entgegengefeßten Seite des Profceniums anlangt; wie denn Überhaupt 
die Diagonalbewegungen ſehr reizend find. 

$. 89. 

Wer aus der lebten Conlifje hervorkommt zu emem andern, ber 
Ihon auf dem Theater fteht, gehe nicht parallel mit den Couliſſen hervor, 
fondern ein wenig gegen den Souffleur zır. 

$. 90. 

Alle diefe technisch grammatifchen Vorſchriften made man fich eigen 
nad) ihrem Sinne und übe fie ftetS aus, daß fie zur Gewohnheit werben. 
Das Steife muß verſchwinden und die Kegel nur die geheime Grumblinie 
des lebendigen Handelns werben. 

$. 91. 

Hierbei verfteht ſich won felbft, daß dieſe Regeln vorzüglich alsdann 
beobachtet werden, wenn man edle, mwürdige Charaktere vorzuftellen hat. 
Dagegen giebt e8 Charaktere, die diefer Würde entgegengejett find, zum 
Beifpiel die bäuriſchen, tölpifchen ze. Diefe wird man nur deſto befjer 
ausdrüden, wenn man mit Kımft und Bewußtſeyn das Gegentheil vom 
Anftändigen thut, jedoch dabei immer bedenkt, daß es eine nachahmende 
Erſcheinung und feine platte Wirklichkeit feyn fol. 


Goethe, ſämmtl. Werke. XIII. 42 
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